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Vorrede. 

Als ich den zweyten Abſchnitt des vorliegenden Buchs in 
einer Zeitſchrift im December 1830 mittheilte, verſprach ich, 
da es groͤßtentheils geſchrieben war, daß es bald erſcheinen 
ſolle, und daß es, auſſer der Abhandlung uͤber den epiſchen 
Cyclus, den „Inhalt und die Compoſition“ der darin ent⸗ 
halten geweſenen Gedichte auseinander ſetzen werde. Nach⸗ 

her hat es mir zweckmaͤßiger geſchienen, die verſuchte 
Zuſammenſtellung des Inhalts, ſo wie die Beurtheilung 
der Form der verlornen Gedichte abzuſondern, und nur 
in Verbindung mit Bemerkungen uͤber die Ilias und 
Odyſſee ſelbſt bekannt zu machen. Doch iſt es nicht 
möglich geweſen, die äuſſerliche Seite, die Nachrichten und 
Sagen von den Dichtern, die Bedeutung mancher Titel 
und den Inhalt mancher Gedichte auch nur im Allgemeinen, 
ſo weit es zu ihrer Unterſcheidung und zur Einreihung in 
ihre Klaſſe nothwendig war, durchgängig feſtzuſtellen, ohne in 
die Unterſuchung des Stoffs ausnahmsweiſe einzugehn. Hiernach 
haͤtte die S. 121 gemachte Vorbemerkung naͤher beſtimmt wer⸗ 
den ſollen. Ganz unbegruͤndet gelaſſen habe ich nur ſolche 
von dem Inneren der Gedichte hergenommene und in die gegen⸗ 
wärtige Erörterung eingreifende Vorausſetzungen, worüber 
entweder ſchon vorläufig gelegentlich und einzeln ans 
Licht getretne Unterſuchungen, wie über die Thebais und 
die Alkmaͤonis, die Kypria, das Urtheil beſtimmen koͤnnen, 
oder ſolche, die allzu umfaſſend ſind und worüber zwey ſtrei⸗ 
tende Meynungen ſich ſchon ziemlich ausgebildet haben, wie 
vorzuͤglich uͤber den urſpruͤnglichen Kunſtcharakter der Ilias 
und Odyſſee. Die Anſicht, die ich ſelbſt ſowohl in Betreff 
dieſer letzteren, als über die Einheit und die poetiſche, nicht 
bloß mythologiſche, Wichtigkeit der uns durch Proklos bes 
kannt gewordnen Gedichte gefaßt habe, find ſchon in der 
Schrift über die Aeſchyliſche Trilogie enthalten. Ich bin damals 
kuͤhner geweſen, indem ich, was bey mir ſelbſt eine Haupt⸗ 
ſtuͤtze der Theorie der dramatiſchen Trilogie ausmachte, die Com⸗ 

poſition jener verlornen epiſchen Werke, die der Ilias und Odyſſee 
und das Verhältniß zwiſchen dieſen und jenen, faſt ohne Be⸗ 
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weis, als fo viele Theſen, hinausſtellte,“) zwar nicht ohne mich zum 
Beweiſe der Annahme bereit zu erklären, doch ohne nur dabey 
zu verweilen, wie aus der ſachgemaͤßen und durch die Frag⸗ 
mente vervollſtändigten Auffaſſung der Gedichte des Proklos 
die urſpruͤngliche Ganzheit der Ilias und Odyſſee ſich faſt wie 
von ſelbſt ergiebt, und ſchon hiernach die Meynung von dem 

Werke des Piſiſtratus nicht richtig ſeyn koͤnne. Ich wußte 
nicht, und habe auch ſeitdem nicht entdeckt, daß ſeit Ariſto⸗ 
teles irgend ein ausdruͤckliches Zeugniß aus dem Alterthu⸗ 
me zu Gunſten der ſogenannten cycliſchen Poeſie fpräce, 
oder daß unter den neueren und neueſten Gelehrten irgend 
eine Stimme fuͤr ihren Werth und ihre poetiſche Geſtaltung 
bis dahin laut geworden oder dieſe nur in Frage geſtellt 
worden waͤren. Im Gegentheile herrſchte, vielleicht eben ſo 
ſehr wegen des Mangels ausdrücklicher Zeugniſſe der Alten, 
der nur zufällig ſeyn kann, als wegen einiger irrthuͤmlich 
auf dieſe Gedichte bezognen Verwerfungsurtheile alter Auto⸗ 
ren von hoͤchſtem Anſehn, das nachtheiligſte Vorurtheil ges 
gen ſie. Ariſtoteles ſelbſt aber ſpricht uͤber zwey dieſer Ge⸗ 
dichte, die Kypria und die Kleine Ilias, einen relativen Ta⸗ 
) Von jener Hauptſtütze iſt ausdrücklich die Rede S. 308. 

„Die ganze Unterſuchung könnte einen höheren Standpunkt nehmen, 
und ſich an die epiſche Poeſie anlehnen, wo dieſe in Bau und An⸗ 
ordnung dem Aeſchylus das Muſter gegeben hat, von der Ilias an, 
welche ſelbſt eine Trilogie iſt. Doch was hiervon merkwürdiges ſich 
noch erkennen läßt, hoffe ich bald in einem andern Werke darlegen 
zu können.“ S. 484. „Aeſchylus hat das eigentliche alte Epos, zu 
welchem genealogiſche und hiſtoriſche Poeſieen in gewiſſem Sinne 
nicht mitgerechnet werden können, gewiſſermaßen erſchöpft, und die 
epiſchen Poeſieen ihrem ganzen Zuſammenhang und Umfange nach in 
ſeinen Trilogieen nachgebildet. Daß er aus der Heraklee und der 
Theſeide einen Gegenſtand gewählt hätte, finden wir nicht. Dieſe 
enthielten, wie die Poetik (VIII, 2) anmerkt, keine ganze und voll⸗ 
kommne Handlung, keine in Einheit verknüpften Theile, ſondern 
nur zuſammengereihte Abentheuer: daher konnte wohl ein einzelnes 
Drama aus ihnen geſchöpft werden, wie der Theſeus von Sophokles 
und Euripides, der raſende Herakles; aber nicht eine geſetzmäßige 
Trilogie. Aus dieſem Verhältniß unſeres Dichters zur epiſchen Poe⸗ 
ſie ſcheint ſich der Ausſpruch von ihm, daß ſeine Werke Stücke ſeyen 
von dem wohlbeſetzten Tiſche des Homeros, der ganz anders verſtan⸗ 
den worden iſt, richtiger zu erklären. Der Name Homeros konnte 
in einer kurzen figürlichen Rede auch wohl auf die Gedichte, wel⸗ 
che an Flias und Odyſſee ſich anſchloſſen, ja auf die ganze ältere 
evifhe Poeſie bezogen werden. — In Styl und Darſtellung iſt 
Sophokles Homeriſch, Aeſchylus von Homer ſehr verſchieden; alſo 
hat er wahrſcheinlich nur an die mythiſchen Stoffe der Darftellungen 
im Ganzen und nach ihrem epiſchen Zuſammenhange gedacht.“ 
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del aus, der nur dann erſt als ein großes Lob und als die hoͤchſte 
Autorität um ihre Beſchaffenheit richtig zu würdigen verſtanden 
werden kann, wenn man von den richtigen, aus den Stof— 
fen und der Vergleichung derſelben und des Zuſammenhangs 
mit der Kunſt des beſten Alterthums uͤberhaupt und einigen 
Theilen derſelben insbeſondre abgeleiteten Vorausſetzungen 
ausgeht. Daß von dieſer Seite mein Buch dem Angriffe 
bloß ſtand, konnte mir nicht entgehn: doch uͤberließ ich es, 
im Bewußtſeyn der Sache, ruhig der Zeit, die Wunden, die 
am leichteſten hier ihm gefaͤhrlich verſetzt werden konnten, zu 
heilen. Doch gerade an dieſer ausgeſetzten Stelle iſt es 
nicht mit einem Worte, nur des Zweifels, berührt worden: 
vielmehr hat ſich gerade fuͤr dieſe dort angeregte Beurthei— 
lung und Unterſuchung die Zeit ſehr empfaͤnglich gezeigt. 
Eine der erſten Aeußerungen uͤbereinſtimmender Anſichten fin— 
de ich in einem Briefe meines auch in der Entfernung mir 
gleich nah gebliebenen und immer näher gewordnen Freun⸗ 
des Diſſen, deſſen Urtheile immer einfach und hell, geſund 
und voll tiefer Einſicht zu ſeyn pflegen, vom 16. May 1826. 
Ich ſetze deſſen Worte her: „Uebrigens frage ich noch eines 
bey Gelegenheit der Thebais. Nicht wahr Sie denken auch, 
daß was geſagt wird gewöhnlich von Mangel an Eins 
heit in den kykliſchen Epopoͤen, meiſt falſch it? Eins 
heit war wohl in allen, in ſolchen aber, wie in der Thebais, 
den Epigonen, der Aethiopis und einigen andern, wohl eine 
ſinnvolle und herrliche; doch trat dieß vielleicht we⸗ 
niger hervor, durch die nach der Zeit fortgehende Ans 
ordnung, durch den Mangel an gehoͤriger Motivirung und 
Entwicklung? fo daß es noch eines Genius wie Aeſchy— 
lus bedurfte, ſchoͤpferiſch den darin ſeyenden, aber zu 
wenig dargeſtellten Zuſammenhang herauszunehmen. Iſt's 
nicht ſo? So ſeicht wie man wohl meiſt glaubt, habe 
ich die Sache ſchon laͤngſt nicht angeſehn, und ihr Buch 
hat mich vollends darin beſtaͤtigt.“ Daſſelbe deutet Diſ— 
fen auch an in einer vortrefflichen und reichhaltigen Re- 
cenſion in den Göttingiſchen Anzeigen 1827 S. 3. 4 (S. 35), 
worin er, über die poetiſche Einheit überhaupt und die der Ilias res 
dend, namentlich den Bemerkungen zuſtimmt, die ich bei Gelegen⸗ 
heit der Achilleis des Aeſchylus uͤber die Vollendung des Zorns des 
Achilles erſt in der Scene zwiſchen ihm und Priamos hingewor⸗ 
fen hatte. Die Wichtigkeit dieſes Znſammenhangs hatte auch 
G. Lange, Ueber die poetiſche Einheit der Ilias 1826, 
anerkannt, und doch zeigt ſich die Schoͤnheit der Erfindung 
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in ihrem hoͤchſten Glanz erſt, wenn man ſie in N 
denkt mit der Erzaͤhlung von Meleagros, worin dem Achille 
ſein eignes Bild und der tragiſche Ausgang, wenn er die 
Leidenſchaft nicht bezwinge, warnend und prophetiſch von ſei⸗ 
nem treuen alten Phonir vorgehalten wird. Das bedeutungs⸗ 
vollſte, tiefſte, ſanft erhabenſte, zärteſte und rührendſte 
Motiv, welches vielleicht je in irgend ein Kunſtwerk gelegt 
worden ſeyn mag, beſteht in dieſem in die Ilias n 
Vorbilde der Ilias, und damit iſt insbeſondre die Rede des 
Priamos und ihr Erfolg zuſammenzuhalten. Bald fanden, 
bey der regen Thaͤtigkeit auf dem ganzen Gebiete der alten 
Litteratur, auch die Bruchſtuͤcke des epiſchen Cyelus ihre Be⸗ 
arbeiter, und mehrere vorzuͤgliche Philologen, unter ihnen 
beſonders D. Ahrens, giengen auch auf Zuſammenhang 
und Charakter der untergegangenen Poeſieen ein. Auch Hr. 
Profeſſor Nitzſch in Kiel wurde durch den Gang ſeiner Ho⸗ 
meriſchen Unterſuchungen auf ſie hingeführt und hat ſie nach 
andern Geſichtspunkten, als man fonft gewohnt war, zu be⸗ 
trachten und mit Scharfſinn und Gelehrſamkeit zu erklären 
ſeit einigen Jahren angefangen. Dieß, wie es ſcheint, ohne An⸗ 
laß und Einfluß meiner vorerwähnten Schrift. Indeſſen trifft 
derſelbe nicht bloß mit den darin ausgeſprochnen und ange⸗ 
deuteten weſentlichen und allgemeinen Anſichten großentheils, 
ſondern auch mit manchen beſondern Bemerkungen zuſam⸗ 
men, wie z. B. hinſichtlich des Ausgangs der Ilias und 
der Bedeutung der Scene des Achilleus und Priamos in 
demſelben für das Ganze.“) Dieß Begegnen in der Haupt⸗ 
ſache wie in Nebenpunkten bey ganz unabhaͤngigem For⸗ 
ſchen koͤnnte nur ein günſtiges und erfreuliches Zeichen fuͤr 
die Ergebniſſe ſeyn. Wenn ich indeſſen ſehe, wie jener gelehrte Er⸗ 
klaͤrer des Homer in der Vorrede des zweyten Theils ſeiner 
Anmerkungen zur Odyſſee S. XXIII ſich ausdruͤckt, und da⸗ 
mit manches andere verbinde (wie in deſſen IIist. crit. Hom. 
Fasc. II P. II p. 13), dazu wohl auch die Art ſeines Tadels 
im Einzelnen ohne irgend eine Andeutung meiner allgemei⸗ 
nen auf eigne Gefahr hin gewagten Urtheile uͤber das Epos, 
wenn ich ſogar die eigne gute Sache und Methode, wie es 
ſcheint, meiner verwegnen in der Aufſuchung der Trilogieen 
(die freylich ſtark angefochten war), wie zur Entſchuldigung 

*) Hist. Homeri J, 112 (eine Stelle welche Hermann de interpola- 
tionibus Homeri als die Meynung des Verfaffers über die Ilias uber: 
haupt voranſtellt), Anm. zu Homers Odyſſee Band. II S. XVI. 
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und Rechtfertigung, entgegengeſetzt finde,“) fo halte ich meinerſeits 
nöthig, daß ich mir die Erlaubniß nehme, auf meine fruͤhere 
Schrift zuruͤckzuweiſen. Ich kann nicht vorausſetzen, daß dieſe als 
len wohl bekannt ſey, welche die verſchiednen Schriften des Hrn. 
Profeſſor Nitzſch über Homer leſen, und will mich nicht dem 
ausſetzen, daß von Manchen gewiſſe Saͤtze der gegenwaͤr⸗ 
tigen nur als Einſtimmung oder gar als Aneigung betrach⸗ 
tet werden koͤnnten, da dieſe Sätze wenigſtens, was auch ihr 
Gehalt ſeyn moͤchte, ſo ſelbſtaͤndig auftreten als nur möglich 
iſt. Man läſe z. B. von den Poeſieen, worüber ich handle, in 
der angeführten Historia Homeri Fasc. II P. I p. 18: multo- 
rum monitis ad agnoscendas earum virtutes satis erecti su- 

mus, oder was p. 58 über die Aethiopis geſagt iſt, ohne 
meine früheren Aeuſſerungen zu kennen, ſo müßten bey vie⸗ 
len der jetzigen die Citate, die ich ſonſt nicht habe ſparen 
mögen, zu fehlen ſcheinen. So ſchäͤtzbar und erfreulich find uͤbri⸗ 
gens die ſcharfſinnigen Unterſuchungen des genannten hochgeach⸗ 
teten Gelehrten, daß ich mich, wo ich fie auf meinem Wege bes 
ruͤhrte, faſt durchgängig, und gerade wegen der Ueberein⸗ 
ſtimmung in den weſentlichſten Dingen am meiſten mit Ge⸗ 
gengruͤnden uͤber einzelne Punkte, darauf eingelaſſen habe, in 
der Hoffnung, theils durch ſolche mehrſeitige Eroͤrterung die 
Sachen der Klarheit und Entſcheidung naͤher zu bringen, 

theils auch den Dank meiner Leſer zu verdienen, die ohne 
dieß Muͤhe haben würden aus den mit Unterbrechung und 
meiſt in ſehr verſchiedenem Zuſammenhang ausgefuͤhrten Nitzſchi⸗ 
ſchen Abhandlungen das ſtellenweiſe zur Sache Gehoͤrige her⸗ 
auszufinden und zu vergleichen. Wann meine Ueberzeugung 
über die Homeriſche Poefte ſich zuerſt von der damals herr— 
ſchenden entfernt, wann ſie ſich zuerſt feſter begruͤndet 
habe, wuͤßte ich ſelbſt nicht mehr genau anzugeben. Doch 
ſagen mir aufbewahrte Aufzeichnungen fuͤr Vorleſungen uͤber 

9) Hist. Hom. I. 1 (de Aristotele contra Wolflanos) 1831 p. 39. 8. 
Hier ſagt der Verfaſſer p. 43: verum ne lusisse quidem poeni- 
tebit, und p. 46: sed praestat omnino jam ſinem imponere hario- 
lationibus. Hätte er doch mit dieſem Suchen und Verſuchen 
annehmlicher Verknüpfungen meine eignen Bemerkungen über das 
Bedingte in meinem ganzen Verfahren S. 482 vergleichen wollen; 
vielleicht würde er auch mir die ſo gegründeten Erinnerungen von Wolf in 
den Proleg. p. XIX und p. CIX haben zu gut kommen laſſen. Zu dem 
ludere und hariolari war übrigens in Anſehung mancher Trilogieen 
weit mehr Grund gegeben, als ich hinſichtlich des Inhalts und Zuſam⸗ 
menhanges des cyeliſchen Epos zugeſtehn würde. 
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die Ilias, gehalten im Sommer 1818 und über Griechiſche 
Litteraturgeſchichte im darauf folgenden Winter in Göttingen, 
ſo wie uͤber die letztere und uͤber Palaͤographie und In⸗ 
ſchriften im Winter von 1821 auf 1822 an hieſiger Univer⸗ 
fität, daß ich ſchon damals ein Syſtem von Gruͤnden gegen 
Zoega und vorzuͤglich gegen Wolf aufgeſtellt hatte, gegen 
den ich auch lange Zeit eine Streitſchrift, ihm ſelbſt, mit 
der höchſten ſeinem großartigen und für immer lehrreichen 
Werke gebuͤhrenden Anerkenntniß, gewidmet, zu ſchreiben 
beabſichtigt habe. In den früheren von jenen Blättern iſt 
ſogar ein und der andre Beweisgrund hinſichtlich der Ilias 
und Odyſſee enthalten, der mir ſo einfach und ſchlagend ſcheint, 
daß ich mich oft gewundert habe, ihn ſeitdem nicht irgendwo 
zur Sprache gebracht zu finden. Ueber die cyeliſchen Dich⸗ 
ter ſetze ich daraus eine Stelle buchſtaͤblich hierher, weil ſie 
einen Hauptgrund meiner gegen die allgemeine Anſicht und 
namentlich gegen Heyne und Wolf ſtreitenden Meynung uͤber 
die Poeſie derſelben und den Ausgangspunkt meiner ganzen 
Unterſuchung enthaͤlt. „F. Schlegel hat ſich gar ſehr ver⸗ 
„wirrt und ſpricht dem Proklos nach, die (ſaͤmmtlichen) ky⸗ 
„kliſchen Gedichte, die doch dem Drama, der bildenden Kunſt, 
„der ganzen Bildung der Hellenen nicht minder als Homer 
„zu Grund liegen, ſeyen nicht wegen der Schoͤnheit, ſondern 
„wegen des hiſtoriſchen Zuſammenhangs merkwürdig. Pro⸗ 
„klos bezog ſich auf des Ariſtoteles Tadel der Anlage im 
„Verhaͤltniß zur epiſchen Einheit Homers, und vergaß vielleicht 
„auch, daß, was an Erfindung und Ausfuͤhrung herrliches 
„aus ihnen tauſendfaͤltig auf andre uͤbergegangen, doch auch 
„an ihnen ſelbſt noch zu ſchaͤtzen ſey. — In ihren großen 
„Motiven, eigenthümlichen Erfindungen, ethiſchen Ideen, in 
„allem, was eine gruͤndliche Unterſcheidung und Beurthei⸗ 
„lung erfordert, eine allgemeine Kenntniß ihrer Individua⸗ 
„litaͤt, ſcheinen dieſe Poeſieen noch faſt gar nicht erklaͤrt.“ 
— Dann bin ich auch deſſen mir wohl bewußt, daß die 
gewonnene Einſicht in den Geiſt der bildenden Kunſt der 
Griechen auf die Auffaſſung ihrer Poeſie fruͤhzeitig entſchied⸗ 
nen Einfluß auf mich ausgeuͤbt hat. Vorher war auch ich 
eine Reihe von Jahren von der Wahrheit der Prolegome⸗ 
nen erfuͤllt geweſen und hatte ſie ſelbſt, bey Vorleſungen uͤber 
die Odyſſee und ſonſt, mit Ernſt verkuͤndigt. Es war dabey 
ohne alle Wirkung an mir vorübergegangen, daß Voß, 
noch waͤhrend ſeines Aufenthalts in Jena, wo er mit patriar⸗ 
chaliſcher Freundlichkeit, bey geſpraͤchiger Muße, mich viele 
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Tage bey ſich zuruͤckhielt, und das Anſehn, das er durch ſei⸗ 
ne Arbeiten über mich behauptete, perſönlich noch bedeu- 
tend verſtaͤrkte und mir zugleich eine dauernde Anhaͤnglichkeit 
einfloͤßte, mir als ein Geheimniß anvertraut hatte, was erſt 
mehrere Jahre nachher aufgehört hat ein Geheimniß zu ſeyn, daß 
er mit Wolf, damals ſeinem Verbuͤndeten und Freunde, hinſichtlich 
des Homer durchaus nicht uͤbereinſtimme. Um Wolf zu ſehen, ſetzte 
ich damals unmittelbar von Voß aus meine Wandrung fort. So 
viel uͤber perſoͤnliches in einer Vorrede zu ſagen, moͤchte bey 
einer ſo wichtigen und fuͤr die jetzige Zeit eigenthuͤmlichen 
Frage, wie die Homeriſche iſt, nicht ganz überfluͤſſig und 
wenigſtens nicht der Misdeutung ausgeſetzt ſeyn. 

Um auch über die Arbeit ſelbſt, die ich dem Publicum 
uͤbergebe, noch einige Worte hinzuzufügen, ſo habe ich durch⸗ 
gängig das Gegebene mit gaͤnzlicher Unbefangenheit zu bes 
handeln und auszulegen geſucht, und bin bey allen Folgerun⸗ 
gen und Vermuthungen mir wohl bewußt geblieben, daß jes 
der nachgewiefene Irrthum mir nur die Mühe derBerichti— 
gung auflegen wuͤrde. Denn viel zu ſehr zieht die Wahrheit 
der Erſcheinungen mich an, als daß ich eigener beſſerer Einſicht 
oder einer einleuchtenden Belehrung, in welcher Art ſie auch 
gegeben ſeyn möchte, zu widerſtehen und das Unrichtige zu 
wiederholen vermoͤchte. Daß das Verfehlte und die Verſehen, 
wobon ſolche Unterſuchungen kaum je ganz frey find, und 
woran die gegenwaͤrtigen vielleicht ſehr leiden werden, flei— 
ßig nachgewieſen und wichtigere litteraͤriſche Annahmen der 
ſtrengſten Prüfung unterzogen werden, ſoll mir erwuͤnſcht 
ſeyn. Ty robro &ieykavrı zul avevgovrı ? um oürwg &yov, 
zeitar pille Ta 09a. Die Erfahrung muß man immer 
machen, daß Manche das Neue, das fie nicht zu prüfen oder 
zu widerlegen verftehn, ſichrer und bequemer halten zu laͤug⸗ 
nen, und daß andre, indem ſie einigen Nebendingen wider— 
ſprechen, ſich die Miene geben als uͤberſaͤhen ſie das Ganze, 
ohne nur zu ahnen, zu welchen und zu wie vielen Einwen⸗ 
dungen auch ihre eignen Schriften über ähnliche Gegenſtaͤn— 
de andern, die an Widerlegung und Tadel Freude faͤnden, 
reichlichen und den günſtigſten Stoff darbieten. Gewiß 
koͤnnte in unſeren Tagen nichts läſtiger fallen, als die Sucht 
des Neuen, die unvermeidlich zu Täuſchungen ausartet, auf 
einem Felde, wo ſelbſt die richtigſte Forſchung oft auf Re⸗ 
ſultate im Einzelnen führt, die vor einer nicht entfernten Fol⸗ 
gezeit nicht beſtehen. Doch ſind wir auch uͤber die Zeit hin⸗ 
weg, wo man fihtfogar ein Anſehn gab durch ein ſcheinbar 
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vorſichtiges Ablehnen des ee Neuen und ein zaͤhes 
Feſthalten an dem Hergebrachten: und ſind hingegen uͤber 
den Zeitpunkt noch nicht hinaus, wo man mit Recht befrem⸗ 
det und bedenklich werden könnte durch neue und auffallende 
Bemerkungen, wenn ſie nur hervorgehn aus ruhiger Verglei⸗ 
chung und Würdigung der aus dem ungeheuren Trümmer⸗ 
haufen der Litteratur des Alterthums oder auch aus den voll⸗ 
ſtaͤndigſten Werken herausgefundnen Gegenſtaͤnde, Bezie⸗ 
hungen und Wahrheiten. Vielmehr leuchtet es immer mehr 
ein, daß in der Sprache wie in der Kunſt und in der Ge⸗ 
ſchichte ſo wenig als in der Natur dem Neuen der Bemer⸗ 
kung und der Betrachtung eine Grenze geſteckt ſey. 5 

Zu den S. 8 angeführten Worten eines Roͤmiſchen 
Grammatikers uͤber die Anordner der Bibliothek in Alexan⸗ 
dria, Alexander Aetolus, Lykophron und Zenodotus, kann 
ich aus einer freundſchaftlichen Mittheilung des Hrn. Pro⸗ 
feſſor Oſann in Gießen hinzufuͤgen, daß die Stelle, ſo wie 
ſie zuerſt durch Meineke bekannt geworden, nicht „Han voll⸗ 
ſtaͤndig iſt, ſondern daß nach den Worten: Zenodotus vero 
Homeri poemata (collegit et in ordinem redegit) noch folgt: 
et reliquorum illustrium poetarum. Dieſer Umſtand aͤndert 
einiges in der Art wie meine Vermuthung uͤber die Bildung 
des epiſchen Cyclus ausgeführt iſt, ohne fie ſelbſt zu beein⸗ 
traͤchtigen. Ob in dieſem Zuſammenhange Homeri poemata 
nur Ilias und Odyſſee bedeute, und etwa Thebais, Alkmäo⸗ 
nis, von denen nur Homer als Verfaſſer genannt wird, und 
ob demnach unter den übrigen berühmten epiſchen Dichtern 
auch Arktinos, Kreophylos, Agias, Lesches, Staſinos und 
andere mit zu verſtehn ſeyen, oder ob Zenodot ſelbſt alle Gedichte, 
die von den Sagen dem Homer zugeſchrieben wurden, wenn 
gleich auch einer oder verſchiedene beſondre ſpätere Verfaſ⸗ 
ſer genannt wurden, unter den Homeriſchen mit begriff, ob 
er alſo zu den Alten gehörte, die nach Proklos den ganzen 
Cyclus dem Homer beylegten, wird ſich nicht ſicher entſchei⸗ 
den laſſen, obgleich Auſonius das Letztere zu bezeugen ſcheint. 
Klar aber iſt durch den wichtigen Zuſatz, daß Zenodot auſ⸗ 
ſer den Homeriſchen und verwandten Gedichten, das iſt dem 
epiſchen Cyclus, nach der erſten und einzigen Spur von der 
Bildung deſſelben, auch die Heſiodiſchen und alle andern be⸗ 
deutenden epiſchen Gedichte, die noch vorhanden waren, ver⸗ 
muthlich bis auf Antimachos herab, geſammelt und geordnet hat. 

Bonn im July 1835. 
F. G. Welcker. 
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I. Proklos der Grammatiker des zweyten 
Jahrhunderts. 

Für den Verfaſſer der Grammatiſchen Chreſtomathie, 

wovon die Auszuͤge der Troiſchen Abtheilung des epiſchen 
Cyclus erhalten ſind, wird noch immer allgemein, aber ſicher 

mit Unrecht, der neuplatoniſche Philoſoph des fünften Jahr: 

hunderts gehalten, der fromme und in Meditation und Alte 

gorie begrabene heidniſche Moͤnch und Heilige, von deſſen 
ganzer Schriftſtellerey fie fo ſehr abſticht, und gegen welchen, 

wie Suidas ſagt, Johannes Philoponos zeigte, daß er im 

Helleniſchen, worauf er ſich viel einbilde, ungelehrt uud un⸗ 

verſtaͤndig ſey. 1) Er ſeinerſeits ſah dagegen auf einen Lon⸗ 

gin herab, über den er das Wort des Porphyrius wiederholte, 

daß derſelbe Philologe, keineswegs aber Philoſoph ſey. Die 

Grammatiſche Chreſtomathie verräth, beſonders in dem Ab— 

ſchnitt über Homer, einen gediegenen, vorzüglich klaren und zu 
geſunder litteraͤriſcher Kritik gebildeten Grammatiker. Man wär: 
dige ihn nach den kraͤftigen Worten uͤber den Wettſtreit des Ho— 
mer und Heſiodus, eine Fabel, die vielleicht gleichzeitig oder 

doch nicht viel früher in der noch erhaltnen Schrift behan⸗ 

delt worden, oder nach ſeinem Urtheil uͤber Homers Perſon, 

über Homeriſche und Heſiodiſche Poeſie, nach der einzigen Bes 

merkung bey Photius uͤber den Accent in dem Namen der 

Kypria. Doch aller Zweifel fällt weg, wie man nur einen 

vergleichenden Blick wirft auf das, was der Grammatiker 

Proklos uͤber Homer, und das, was Proklos Diadochos uͤber 

Heſiod ſchreibt. Um nichts zu ſagen uͤber den verſchiedenen 
Geiſt und Charakter zweyer Schriftſteller, von verſchiedenem 

Beruf und Lebensgange, der ſich in dieſen Aufſatzen Jedem 

1) Johannes ſchrieb auch x I7o0xAov zregi ee z60u0UV. 
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beſtimmt kund geben muß, ſo erklärt der letztere, daß „der 

alte Homeros“ dreyzehn Bücher ſchrieb 2 und Heſiodos ſechs— 
zehn; der andere aber nimmt an, daß Homer, dem von den 

Alten auch der Kyklos und ſcherzhafte Gedichte beygelegt wer⸗ 

den, in der That nur zwey Poeſieen, Ilias und Odyſſee, ge⸗ 

ſchrieben habe; und auch die angenommenen Verfaſſer der an⸗ 

dern erſchienen ihm nicht alle als ſicher. Er ſagt von Oecha⸗ 
lias Einnahme, daß fie jetzt als Werk des Kreophylos ums 
gehe. Derſelbe führt über das Zeitalter Homers die Anz 
nahme des Ariſtarchos und des Krates an, als zweyer Schulz 

haͤupter noch in ſeiner Zeit, und vielleicht beſonders in ihr, 

ohne ſich zu entſcheiden (auch iſt eine wie die andere auf ei⸗ 

nen leicht erkennbaren Grund unhaltbar geſtützt); vielmehr 

deutet er durch den Uebergang q ò das Unausge⸗ 

machte derſelben an. Der Philoſoph bekennt ſich zu der thoͤ⸗ 

richten Lehre des Dionyſios des Kyklographen, die nur noch 

etwas erweitert, eben die des Krates iſt, daß der Dichter 

den Begebenheiten, den Thebiſchen (wegen der Thebais) wie 

den Troiſchen (wegen der Ilias und Odyſſee), gleichzeitig ge⸗ 

lebt habe, und zwar vierhundert Jahre vor Heſiodos. Dieß 

beweiſt er mit einer ſelbſt an einem fo unſeligen Mythenver⸗ 

dreher uͤberraſchenden Ungeſchicklichkeit damit, daß nach dem 

Ariſtoteliſchen Peplos Steſichoros Sohn des Heſiodos, was 

er im eigentlichen Sinne nimmt, Zeitgenoß aber des Pytha⸗ 

goras und Phalaris geweſen ſey, die vierhundert Jahre ſpä— 

ter als Homer lebten, wie auch Herodot ſage, der aber nur 

ſagt, daß Homer und Heſiodos vierhundert Jahre, nicht vor 

Pythagoras, ſondern vor ihm ſelbſt gelebt haͤtten. Und dar⸗ 
auf beziehn ſich die vorhergehenden ſelbſtgefaͤlligen Worte: 
dνα rar u 8loı ονν⁊ ru ı@v Vvenreowv — Oνοο 

5% 6 zovooog, cg ey, uühhov ÖE axoı Beorarwg 

2) Etwa zu errathen aus Suidas; Ilias, Odyſſee, ſechs Gedichte 
des Cyclus, Hymnen, Margites, Kerkopen, Epikichlides, Batra— 
chomyomachie. 
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Znlorauuı, noAv te nakuıdregog ‘Hoıwödov Unnoye x. r. J. 

Worte, die mit der in dem Leben Homers ausgeſprochenen 

Bildung eines eben ſo richtig denkenden und gelehrten als 

wohl ſchreibenden Mannes durchaus unvertraͤglich ſind, und 
um ſo unangenehmer auffallen, da man ſieht, wie jener aus 

gemeinen Handbuͤchern, wie der Kyklos des Dionyſios, ſeine 

Weisheit uͤber Homeriſche Fragen ſchoͤpfte. Die Dichtung 
von dem Wettſtreite des Homeros und Heſiodos in Chalkis 

erklaͤrt der Grammatiker aus dem Misverſtaͤndniß einer Stelle 

der Heſiodiſchen Tage, der Neuplatoniker aber aus Verwech— 

ſelung mit einem juͤngeren Homer von Phokaͤa; denn viele 

andere hätten den Namen angenommen, wie der Byzantier, 

der die Eurypyleia geſchrieben. Jener verſteht ſich einiges 

Mythiſche kurz zu berühren, um auch davon einen Geſchmack 

zu geben; 3) dieſer gefaͤllt ſich deſſen mehr als ſonſt etwas 
und breit auseinanderzuſetzen. 

Es iſt zu bedauern, daß Heyne nicht gleich bey der Her⸗ 

ausgabe der neuen goldnen Fragmente unſeres Proklos auf 

dieſen Umſtand aufmerkſam geworden iſt; oder daß Wolf, 

deſſen Homeriſchen Unterſuchungen uͤberhaupt nichts nachthei⸗ 
liger ſeyn konnte als das Vernachlaͤſſigen eines ihnen ſo nah 

liegenden, ſo reich und glaͤnzend ausgebreiteten Stoffes wie 

der des von Proklos beſchriebenen Epos iſt, nicht einmal 

dieſe ſich leicht aufdringende Bemerkung gemacht hat. a) Schon 

laͤngſt vorher hatte der hellſehende Valeſius (de crit. I, 20) 

den Suidas eines ſtarken Irrthums beſchuldigt, wenn er je⸗ 
nem Proclus die Bücher yoruuerızyg gonorounselas bey⸗ 

lege: fie ſeyen nach feiner Meynung von dem älteren Pro— 

clus, welchen Alexander von Aphrodiſias zu des Ariſtoteles 

3) Alla q rνj udv no cxeras dci oe (an Intmuera 
war er gewöhnt). e de unde routwv ö und xns, gi Tovro 
eig rdbtæ ZETE4YW0n0.. 

4) In A. F. Wolfs von Gürtler herausgegebenen Vorleſungen 
über die griechiſche Litteratur lieſt man S. 309 über den Lykiſchen 
Proklos: „Er ſchrieb ſehr viel, worunter das Philologiſche beſonders 
e war — eine Chreſtomathie“ u. ſ. w. 
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Sophist. Elench. (p. 4 b) neben einem Grammatiker Athenaͤus 
anfuͤhre. Suidas aber giebt dem Proklos Diadochos ebe 

zonstonesas ,j,ỹ,, fo auch Eudokia (p. 366), nicht eine 
Grammatiſche Chreſtomathie, nicht in vier Buͤchern. An der 

Richtigkeit dieſer Angabe iſt auch nicht zu zweifeln, da der 

Titel gewoͤhnlich war und leicht auch eine ſolche Bedeutung 
gehabt haben kann, wonach dieſe Schrift ſich an die daneben 

genannte neger ayoyns g anſchloß. So wäre denn die Ver⸗ 

wechſelung erklaͤrlich. Auch Boiſſonade in der Vorrede zum 

Kallimachus (in feiner Sylloge Poctarum Graec.) behauptet 

mit Beſtimmtheit, daß die Gramm. Chreſtomathie von einem 

aͤlteren Proclus geſchrieben ſey. Oſann, in einer Abhand⸗ 

lung über die kykliſchen Dichter, 5) nahm Anftand den Neu⸗ 
platoniker des fünften Jahrhunderts mit dem Leſen und der 

Inhaltsangabe fo vieler und langer Gedichte anhaltend bes 

ſchaͤftigt zu denken, und vermuthete daher, wozu es aber an 

hiſtoriſchen Belegen gänzlich fehlt, daß dem erhaltenen In⸗ 

halte der Gedichte ein früherer proſaiſcher Auszug zu Grunde 
liege, und ſodann, daß dieſer Auszug den Inhalt des dem 

alten Mileſiſchen Dionyſios von Suidas zugeſchriebenen Ky⸗ 

klos ausgemacht habe, der nach meiner Meynung nie vorhan⸗ 
den geweſen oder vielmehr auf den ſpaͤten Samiſchen Diony⸗ 

ſlos, der davon eben Kyklographos genannt wurde, überzutra⸗ 

gen iſt. Und liegt nicht auch der uͤbrige Inhalt der Grammati⸗ 

ſchen Chreſtomathie, über die Arten des poetiſchen Styls, 
über die Dichtarten und die Leben der Dichter eben fo ents 

fernt von dem weiten Kreiſe der neuplatoniſchen Schriftitelles 

rey als in der Mitte der grammatiſchen? Der Grammatifer - 

giebt einen Auszug des Cyclus und ſchreibt gelehrt über die 

Dichter deſſelben; der andre nennt oder berührt keinen derſel⸗ 
ben. Zur Platoniſchen Politie (p. 405) ſpricht er von Me⸗ 

nelaos, der bey dem Anblicke der Helena das Schwerd weg⸗ 

wirft, nicht nach der Kleinen Ilias, ſondern nach Euripides. 

5) Hermes 1828 Bd 31 S. 202. 

— — . —— ſfV. . . 

7 4 Ä 
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In den Commentarien zum Platon überhaupt, ſo weit ſie 

durch den Druck bekannt ſind, citirt er Homer, Heſiod, hier 

und da einen dramatiſchen, einen lyriſchen Dichter; niemals 

die cyeliſchen. Ein Commentar zu den Werken und Tagen 

des Heſiodus gab dem juͤngeren Proklos Anlaß genug ſeinen 
gewohnten Betrachtungen den Lauf zu laſſen; 6) in allem, was 

von der Chreſtomathie ſich vorfindet, iſt von ihnen auch nicht eine 

Spur zu finden. Von welcher Art die Buͤcher des Platonikers 
eig Ökoy 20V “Ounoov und nel zav nur’ "Ounow de ges 
weſen ſeyn mögen, kann man nach jenem Kommentar und 

dem zum Platoniſchen Staate, ſo wie aus den Schriften an⸗ 

drer Neuplatoniker im Allgemeinen ſich leicht vorſtellen. Zur 

Politie (p. 375) preiſt er die "Oungıza A feines 

Lehrers Syrianus. 

Da Alexander von Aphrodifias im Anfange des dritten Jahr⸗ 

hunderts ſchrieb, ſo iſt ſein Proklos ſehr wahrſcheinlich kein an⸗ 

drer, als der Grammatiker Eutychius Proclus von Sieca, 

welchen M. Antonin nach Julius Capitolinus in deſſen Leben 
(e. 2) zum Lehrer gehabt hat. Trebellius Pollio im Aemilia— 

nus Tyrannus nennt einen Proclus doctissimum sui temporis 

virum, und ſowohl Caſaubon zum Jul. Capit. als Fabricius 

Bibl. Gr. IX, 565 ed, Harl. iſt geneigt, dieſen mit dem Eu⸗ 

tychius für dieſelbe Perſon zu halten. Bey Apulejus de or- 

thogr, $. 43, unde Cyrenenses poetae dieuntur Battiadae He- 

rodio (Herodiano? Herodoro ?) et Proculo et Proclo Pindari 

enarratoribus, vermuthet der neue Herausgeber ſey Proclo 

nur Variante. Indeſſen kann der Proclus nicht der alte 

Dichter dieſes Namens ſeyn, da dieſer unmittelbar darauf 

ſelbſt angeführt wird: und ſo wuͤrde immer ein Proclus als 
Erklaͤrer Pindars uͤbrig bleiben, und dieſer kann der unſrige 

ſeyn. Die Schrift von ihm bey Alexander iſt &opr@v dnu- 
Oh,. 

6) Tzetzes, welchen übrigens noch niemand darin uͤbertroßen hat, 
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II. Der epiſche Cyclus gebildet durch 
Zenodotos von Epheſos. 

In einer Handſchrift des Plautus zu Rom fand Prof. 

F. Oſann, was ich als eine große Entdeckung betrachte, 

eine Stelle mit der Ueberſchrift: Ex Caecio in commento 
Comoediarum Aristophanis in Pluto, quam possumus Opu- 

lentiam nuncupare, worin die folgenden Worte: Alexander 
Aelolus et Lycophron Chalcidensis et Zenodotus Ephesius im- 

pulsu regis Ptolemaei Philadelphi cogn-omento — artis poe- 

tices libros in unum collegerunt et in ordinem redegerunt, 

Alexander tragoedias, Lycophron. comoedias, Zenodotus vero 
Homeri poemata. An Hrn. Director Meinefe in Berlin 
mitgetheilt, wurden dieſe Zeilen von ihm im dritten Stuͤcke 

feiner Quaestionum scenicarum 1850 p. 3 bekannt gemacht. 7) 

Oſann felbft führte zwey Jahre früher in der ſchon erwaͤhn⸗ 

ten Abhandlung im Hermes (S. 212) aus demſelben Frag⸗ 

mente an, daß „Kallimachos in der Eigenſchaft als königli⸗ 

cher Bibliothekar des Ptolemaͤos den einzelnen Bänden der 
Ale xandriniſchen Bibliothek die titulos aufgeſchrieben habe.“ s) 

einen ſchamlos ausgeſchriebenen Vorgänger ſchmählich herunterzuſetzen, 
ſagt nicht ganz übel: 

Aq eis, d Ioöxle, tous dnoxonuyovs Aöyovs, 
rei TOUg Gpeigırous, od Tofyeıs, dvadpduous, 
og Moüoag deixvusıg Oyaıpodoouovs, 
zdreide wr, zei Taneıyd yoı e. 

7) Ich habe die Bedeutung dieſer Notiz noch in demſelben Jahr 
anonym in der Allgem. Schulzeitung Abth. 11 N. 147 nachgewieſen. 

8! Dieß verſteht Oſann fo: Kallimachos habe die Namen und 
Verfaſſer der in den Handſchriften befindlichen Werke verzeichnet, was 
Unterſuchungen über die Aechtheit der Schriften und ihre Verfaſſer 
dene Wenn die Ueberſetzung genau iſt, ſo möchte ich vermu⸗ 
then, daß Kallimachos in die Bücher ſelbſt Titel einſchrieb, und zwar 
in Form von Epigrammen, wie die vierzeiligen auf Oechalias Ein⸗ 
nahme und auf Arats Werk unter den erhaltenen (n. 6. 29) ſind. 
Aehnliche Beſtimmung hatten wenigſtens die Epigramme auf das 
reo der neun Lyriker, das der drey Idyllendichter, das des Anti⸗ 
machos auf Ilias und Odyſſee und viele andre. Noch Agathias ſchrieb 
ein Epigramm (u. 34) auf feine eignen Daphniaka. 
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Er nimmt an, daß der Commentar zum Ariſtophanes von 

Caͤcius, oder, wie er vermuthet, Caͤcilius, Lateiniſch geſchrie— 
ben geweſen ſey. Dieß wuͤrde eine große Ausnahme ſeyn. 
Warum ſoll nicht ein ungenannter Lateiniſcher Grammatiker 

die Stelle aus dem Griechiſchen überſetzt haben? Der be— 

rühmte Rhetor Caͤcilius, der Sikeliote, der in Rom bis zu 

Hadrians Zeit lebte, ſchrieb nach Suidas ſehr viel; von ei— 

nem andern Caͤcilius aus Argos werden Halieutika angeführt. 
Vielleicht iſt auch der Name, indem die Stelle, ehe ſie in die 

Abſchrift des Plautus gelangte, durch verſchiedene Haͤnde 

gegangen war, noch mehr verdorben: unter den Commenta⸗ 

toren des Ariſtophanes hieß einer Chris. Die Worte des 

Grammatikers in Betreff der Homeriſchen Gedichte legt Oſann 

(S. 194) dahin aus, daß Zenodot mit Ordnung und Sich— 

tung der Homerifchen Geſänge beauftragt worden ſey, der 

Ilias und Odyſſee nemlich. Die Entſtehung des epiſchen Cyclus 

in der Alexandriniſchen Zeit war ihm unwahrſcheinlich und, 

wegen Mangels aller Ueberlieferung, ſogar undenkbar; er ver— 

muthet, mit Wolf und Wuͤllner, daß die Sammlung der cy- 

cliſchen Gedichte zu einem Ganzen in das Zeitalter der Piſi— 

ſtratiden falle. Meineke ſieht in der Angabe des Grammati— 

kers einen Irrthum, welchen auch Auſonius theile. Dieß ohne 

Zweifel darum, weil alles eher zu denken iſt, als daß in je⸗ 

ner Zeit Ilias und Odyſſee in eins geſammelt und in Ord— 

nung gebracht worden ſeyen. Und doch iſt es hart ein 

Zeugniß, das ſchon darum weil es allein ſteht, ſo lange ſeine 
Falſchheit nicht aus beſtimmten geſchichtlichen Gruͤnden erwie— 

ſen iſt, ſo gut als irgend eins eines Grammatikers gelten 

muß, das dabey in Verbindung mit zwey andern keineswegs 

bezweifelten, gleichfalls neuen Thatſachen ſteht, das endlich 

auch durch Auſonius noch beſtätigt wird, für einen Irrthum 

zu erklaͤren. 0 
Durch eine Bemerkung des Proklos in dem Abſchnitt 

über Homer erhält der hoͤchſt wichtige Satz: Zenodotus Ho- 
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meri poemata in unum collegit et in ordinem redegit die ers 

wünſchteſte Aufklärung und volle Beglaubigung. Dieſer ſagt, 

Homer habe zwey Gedichte geſchrieben, Ilias und Odyſſee, 

welche letztere Xenon und Hellanikos ihm entziehen: die 

Alten hingegen fuͤhren auch den Kyklos auf ihn zuruͤck: ſie 

legen ihm ferner auch einige Scherzgedichte bey, Margites 

u. ſ. w. Die Hymnen, die hier nicht fehlen durften, hat er 

zufällig ausgelaſſen, oder ſind ſie durch Schuld der Abſchrei⸗ 

ber ausgefallen. Daſſelbe uͤber den Cyclus erfahren wir auch 

durch Philoponos, im Anfange des ſiebenten Jahrhunderts, und 

durch Suidas. Jener ſchreibt zu des Ariſtoteles Anal. poster. I, g: 

toti dd zul dινεο rı )], lig dvoualousvor, 6 nοẽjũ 

zıvsg e eig äregovg, riveg o cg "Oumgov d τοονον, und 

er ſchoͤpfte dieß vermuthlich aus dem Commentare des Alex⸗ 

ander von Aphrodiſias, welcher zu einer andern Stelle des 
Ariſtoteles den Grammatiker Proklos anfuͤhrt, und alſo ſei⸗ 

nerſeits die Bemerkung vielleicht aus dieſem entlehnte. Die 

andern, welchen man den Kyklos d. i. die einzelnen Theile 
deſſelben zuſchrieb, ſind Arktinos, Kreophylos, Kinaͤthon, Le⸗ 
ſches, Agias u. ſ. w. Suidas führt als beſtrittne Gedichte 

Homers mehrere epiſche an, Amazonia, Kypria, Kleine Ilias, 

Noſten, des Amphiaraos Ausfahrt, Oechalias Einnahme, 9) 

und daneben auch den zuxAogz eben fo zuryvın und die eins 

zelnen Scherzgedichte namentlich, um, wie er pflegt, alle ir⸗ 

gendwo vorkommenden Titel zu vereinigen. Der Grammati⸗ 

ker Hellanikos war Schuͤler des Agathokles, eines Schuͤlers 

des Zenodot; 10) dieſer auch Lehrer des Ariſtophanes, deſſen 

Schuͤler dann Ariſtarchos wurde. Wolfs Irrthum (Proleg. 

p. 158), indem er die Chorizonten fuͤr aͤlter als die beruͤhm⸗ 

9) Hou d, abroü , uE, Nas zei’ Odvooele, dve- 
losıcı q big alrov zui du 117 nomuete, Audi 28: . 

Von den Dichtern des Cyclus hat Suidas nur den Arktinos und 
Kreophylos. 6 

10) Ueber dieſen Hellanikos ſ. Sturz Hellanici Lesbii fragm. p. 
30—34 und zu fr. 146. Thierſch Act. Monac. II, 579. Dahlmanns 
Zweifel in den Forſchungen II, 126 verſchwindet. 
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teſten Schulen der Grammatiker anſah, beruht, wie er ſelbſt 

verräth, zunächſt darauf, daß er an den Logographen Hellas 

nikos dachte, obgleich er ſpaͤterhin (p. 193) billigt, daß Sturz 

den in den Scholien oͤfter angefuͤhrten Hellanikos von jenem 

unterſchied. Der Gedanke, auch die Odyſſee nunmehr, wie 

andre der Gedichte, denen der Name Homers in gleichem 

Sinne ſo lang und ſo allgemein angehaftet hatte, dem Dich— 
ter der Ilias abzuſprechen, zu kuͤhn für das zu ſolcher Kris 
tik noch nicht reife Zeitalter, ſcheint zuerſt von dem andern 

der Chorizonten oder Sondernden, dem Xenon, ausgegangen 

zu ſeyn. Denn darauf bezog ſich doch wohl Ariſtarchs Schrift 

n005 76 Bevwrog πνναννον, ı1) ſo wie vermuthlich zum Theile 
wenigſtens, die regt L zul 'Odvooelag, 12) wenn dieß 

nicht gar dieſelbe Schrift war. Doch wird Xenon auſſer von 

Proklos und in dem Titel der Ariſtarchiſchen Schrift nicht 

genannt: der Name iſt nicht unuͤblich. 13) Die Alten nun, 

die, im Gegenſatze der beyden, welche ſogar die Odyſſee dem 

Homer nicht ferner zuſchreiben wollten, den Cyclus auf ihn 

zuruͤckfuͤhrten, können nicht wohl Zenodot und die ihm folg⸗ 

ten allein ſeyn, fo daß unos die Sammlung als ſolche bes 

11) Schol, II. XII, 435. Dieſe Abſicht der Schrift vermuthete 
ſchon Grauert über die Homeriſchen Chorizonten in Niebuhrs Rhei⸗ 
niſchem Muſeum J, 20. 

12) Schol. JI. IX, 349. 

1.3) Ein Thebiſcher Heerführer Kenon bey Thukydides VII, 19, 
einer, von welchem Dikäarchos in dem Bruchſtücke des Bios "ElAddos 
zwey Jamben anführte. In einer Rhodiſchen Inſchrift in Leiden iſt 
geſchrieben NN, entweder für ZHNDN vder für ZENNN (Clas- 
sical Journ. N. 20 p. 123), eben fo bey Chandler in einer Attiſchen, 
wo Böckh C. J. I p. 329 Zuvor ſetzt. Ueber die Schreibung des Na: 
mens in der Handſchrift des Proklos ſ. Act. Mon. II, 578. Thierſch 
wollte ib. p. 58 ihn in Zenodot umändern, woran auch wieder Oſann 
a. a. O. S. 194 und zum Apulejus de orthogr. p. 35, ſeines Frag⸗ 
ments ex Caecio wegen, dachte. Zenodot ſammelte alle die vielen 
Gedichte, Kenon ſprach dem Homer ſogar die Odyſſee ab. Daß Ze⸗ 
nodot nicht bloß in Hinſicht der Sprache Ilias und Odyſſee ganz 
gleich ſtellte, ſondern auch Namen und Sachen aus der einen in die 
andre hineincorrigirte, bemerkt Nitzſch in den N. Jahrbüchern für 
Philol. 1831 Ul. 4 im Widerſpruche gegen die Emendation, die ihn 
zum erſten Chorizonten erheben wollte. 
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deutete; ſondern es ſind entweder alle die, welche ſeit Kalli— 
nos die einzelnen Gedichte, die den Kreis bildeten, oder doch 

mehrere und die wichtigſten, ſo daß von dieſen die Behaup⸗ 
tung auf das Ganze übergetragen werden konnte, als Homeriſch 

gelten ließen, oder, in naͤherem Bezuge zu fpäteren Gram⸗ 

matifern, die alten Kritiker, o dgyaloı zgırızol in den Scho⸗ 

lien (JI. V, 83), dieſelben, welche ſchon Ariſtoteles die alten 

Homeriker nennt, 19) denen dann in dieſer Hinſicht auch Ze⸗ 

nodot ſich an ſchloß. 

Den Homeriſchen Cyclus nun verſteht auch Auſonius in 
der bekannten Stelle (Epist. XVIII, 29): 

Quique sacri lacerum collegit corpus Homeri. 

Daß er nicht den Piſiſtratus, ſondern den Zenodot, durch 

dieſe Worte bezeichne, da er den Sammler neben ſechs an⸗ 

dern Grammatikern, die er nennt, und zunaͤchſt neben Ari⸗ 
ſtarch erwaͤhnt, nimmt Wolf (p. 200) an; erklaͤrt aber nicht, 
wie die Worte ſich zur Ilias und Odyſſee reimen, die feit 

Jahrhunderten in guter Ordnung in unzähligen Handſchrif⸗ 

ten verbreitet waren. 15) Der Ausdruck corpus, owuarıov, 

iſt allerdings von Ilias und Odyſſee oder einem von beyden 

gewöhnlich; 16) doch konnte ihn Auſonius gar wohl auch von 
dem großen Ganzen, beſtehend aus verſchiedenen, aber nach 

der Zeitfolge und zum Theile nach dem engſten inneren Zu⸗ 

ſammenhange verbundnen Poeſieen gebrauchen. Derſelbe Be⸗ 

griff liegt zu Grunde wenn man, wie Suidas, dem Homer 

den Kyklos beylegte, und Johannes Philoponos nennt dieſen 

fogar nous, Die Homerifche Kritik des Zenodot und Ari⸗ 

ſtarchus war dem gelehrten Auſonius auch nicht unbekannt; 

14) Wolf Proleg. p. 180. Grauert a. a. O. S. 200. In 49 
yeioı bey Proklos, was man neuerdings für altgläubig, beſchränkt, 
nehmen zu müſſen geglaubt hat, da er ſonſt doyeroregoı habe ſagen 
müſſen, iſt kein Anſtoß. Es bedeutet zuweilen moöreoo:, nicht ma 
Jetof: aber Theagenes, Steſimbrot, Metrodor, Zenodot konnten dem 
Proklos auch als die frühften in ihrer Art ol doxeioı ſeyn. 

15) Villoiſon Proleg. ad gl. p. XXV denkt an Cynäthus. 
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wie ganz anders bezeichnet er ſie: censor Aristarchus norma- 
que Zenodoti. N = 

Noch gedenken des Cyclus zwey Schriftfieller des dritte 

Jahrhunderts, Clemens (Strom. I, zı, 132 p. 144), welcher 

ſagt, daß man die Dichter des zUxAog beſonders unter die ganz 

alten ſetze, und Athenaͤus (VII p. 277 e), der von Sophokles 

meldet, daß er an dem epiſchen Kyklos Freude gefunden, 

ſo daß er ganze Dramen der in ihm enthaltenen Mythendich⸗ 
tung folgend gedichtet habe. Dieſer Zuſammenhang der Sys 
phokleiſchen Tragoͤdie mit dem Cyclus iſt noch aus der Ueber- 

ſicht feiner Stuͤcke erſichtlich, und es dient daher dieſe zu⸗ 

gleich dem Umfange von Gedichten, aus denen wir ihn von 

neuem zuſammenzuſetzen ſuchen werden, einigermaßen zur 

Probe. Des vollſtändigeren Namens epiſcher Cyclus bes 

dient ſich auch Proklos in der Stelle bey Photius dreymal, 

zweymal beſtimmt von den Gedichten oder Dichtern, vorher 

einmal fo, daß man den epiſchen Stoff oder Sagenkreis vers 

ſtehen könnte (wie Heyne wollte), wenn dieſer abſtracte Bes 

griff bey den Alten überhaupt vorkaͤme. 17) Die alte The⸗ 
bais, um ſie nicht dem Homer ſelbſt ferner zuzugeſtehn und doch 

ſie kurz von der des Antimachos zu unterſcheiden, wird von 

Grammatikern die cycliſche genannt, und 7 xu, als Res 
cenſion des Homer, woraus in den Scholien zur Odyſſee zwey 

Lesarten angefuͤhrt werden, iſt das im Kyklos enthaltene 
Exemplar, wie Boͤckh richtig erklaͤrt hat, is) das alſo, da 

16) Longin IX, 13 ie Muddos Ölov To ooudrıov, Heſychius 
Tas, 70 Oungov owudrıov. Heraklides Alleg. c. 1. 60 % dugoze- 
0wv owuerivoy. Euſtathius p. 5 % re owur, von beyden. Lib. 32 
Digest. L. 52 b. 2 si Homeri corpus sit legatum. Senkenberg Praef. 
ad Brachylog. p. XL ed. Böcking. Cicero ad Attic. II, ı von den 
Lateiniſchen Reden: hoc totum owue curabo ut habeas. 

17) So wenig als dieß, ift bey dem Horaziſchen: non circa vilem 
patulumque moraberis ‚orbem zu denken, poema zuxkos dictum, quod- 
cyclicus ille seriptor c Hi, zUuxip scripserit, quasi agemino ovo, 
belli Trojani reliqua ze9olızas, universe complectens, wie A. Schott. 
Obss. hum. II, I erklärt. 

18) Bey Buttmann Schol. Odyss. p. 574, welcher ihm beytritt: 
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der Kyklos von Zenodot gebildet war, wahrſcheinlich auch die Re⸗ 
cenſion des Zenodot darſtellte, fo daß ai Zmvodoro» in den Scho⸗ 

lien (wie 5 "Agıoropavsıog, 7 Agıoraoysıos) von der xn, 
nicht verſchieden find. Von einer ähnlichen Zuſammenſtellung 

anderer epiſcher Gedichte iſt weder aus aͤlterer noch aus der 

nachfolgenden Zeit die geringſte Spur. Da es denn nur den 

einen epiſchen Cyclus gab, der, wie wir aus Proklos, Caͤ⸗ 
cius oder Caͤcilius und Auſonius erſehen, Homeriſch war, ſo 
iſt auch die Benennung epiſcher Cyclus oder bloß Cy⸗ 

elus genau und bezeichnend genug. Hätten Heſiodiſche Ges 
dichte, die vielmehr unter ſich zuſammengezählt werden, dazu 

gehört, wie konnte man dann dieſen das Werk Homers nen⸗ 

nen? Nichts auch wird von Heſiodos oder ſonſt einem nicht⸗ 

homeriſchen Dichter nach Inhalt, Verſen oder Titel als cyr 

cliſch genannt oder angefuͤhrt. Von Piſander, wie von He⸗ 

ſiodos, handelte die Grammatiſche Chreſtomathie unter den 

fünf epiſchen Dichtern, von denen des epiſchen Kreiſes fpäter, 
hinter der Inhaltsanzeige deſſelben. Daher waren auch ſchon 
vor dem neuen Aufſchluſſe Theogonie und die Rhodiſche Her 

raklee nicht hinzuzuziehen: der nicht Homeriſche, ſondern mehr 

mythographiſche Charakter, welchen von der Heraklee und der 

Thefeis dieſer Art Ariſtoteles (Poet. 8) ausdruͤcklich bezeugt, 
laͤßt jetzt keine Wahl übrig. Bey allen andern Gedichten, 
moͤgen Verfaſſer angegeben werden oder nicht, kommt es, um 
ſie fuͤr cyeliſche zu nehmen, darauf an, ob ſie aus inneren 

Gründen, wenigſteus ſcheinbar, zugleich Homeriſche haben ge⸗ 

nannt werden koͤnnen, und ob von irgend einer Seite her 

wahrſcheinlich ſey, daß es geſchehen. 

Von den Gedichten der Troiſchen Reihe in dem Cyclus, 
die nach poetiſchen Gründen ſelbſt auch ein Kreis genannt 

werden koͤnnen, finden wir, auſſer Ilias und Odyſſee ſelbſt, 

dem Homer zugeſchrieben die Kypria, die Kleine Ilias, die 

editio, quae in Cyclo, h. e. cum poetis cyelicis ceteris circnmfe- 

rebatur, 
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Noſten, von denen allen zugleich andre Verfaſſer angegeben 

werben. Von der Aethiopis und Iliuperſis des Arktinos und 

der Telegonee des Eugammon koͤnnen wir den Homeriſchen 

Namen nicht mehr nachweiſen, der aber hinſichtlich der bey⸗ 

den erſten zu Zenodots Zeiten wahrſcheinlich vorlag. Die The⸗ 
bais und die Epigonen kennen wir aus Kallinos und Heros 

dot als Homeriſch ohne einen andern Namen zu vernehmen; 

Oechalias Einnahme wird dem Homer und auch einem oder 

zwey andern beygelegt, eben ſo die Phokais, angenommen als 

die Minyas oder die Einnahme von Orchomenos, und die 

Amazonia, erklärt als die Atthis. Daſſelbe Verhaͤltniß iſt im 
Allgemeinen bey der ganzen Homeriſchen Sammlung zu den- 

ken; wo eine Ausnahme gemacht war, wird entweder in dem 

Homeriſchen Charakter der Compoſition und der Sprache oder 

in dem engen Zuſammenhange mit andern Homeriſchen Ges 

dichten ein Grund dazu gelegen haben. So trat vielleicht die 

Telegonee des ſpaͤten Eugammon, in welcher die lange Ges 

ſchichte von Ilion auslauft, darum ein, weil die des Kinaͤ⸗ 

thon, eines Dichters, welchem auch andre der Homeriſchen 

Poeſieen zugeſchrieben wurden, verloren war. Aller Wahr⸗ 

ſcheinlichkeit nach befolgte Zenodot bey der ganzen Zuſammen⸗ 

ſtellung andre Ruͤckſichten als die der litteraͤriſchen Kritik. Als 
Vorſteher der Bibliothek unter dem erſten Ptolemäus war er 

uns ſchon aus Suidas bekannt: im Auftrage deſſelben ſam⸗ 

melte und ordnete er, wie wir nunmehr erfahren, die Home⸗ 

riſchen Gedichte, wie Alexander die Tragödien, Lykophron die 
Komoͤdien. 10) Das Feld der beyden letzteren war weit groͤ— 
ßer; ihm fiel das Homeriſche vermuthlich zu Ehren ſeiner 

Homeriſchen Studien zu. Das Aechte vom Unaͤchten oder 

das Spaͤtere vom Aelteren zu unterſcheiden, bis zu einem ge— 
19) Meineke ſagt a. a. O. Ttaque in ordinanda bibliotheca Ale- 

xandrina comicorum veterum colligendorum justoque ordine dispo- 
nendorum partes demandatae erant Lycophroni, quem rationes ejus 
rei exposuissc credibile est in opere nepi zwumdias, sed ita tamen 
ut simul etiam de aliis rebus ad comicorum interpretationem spec- 
tantibus disputasse videatur cet. 
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wiſſen Grade, mußte ihm leicht ſeyn, da ſchon Herodot be⸗ 

zweifelt, daß die Epigonen von Homer ſeyen und Ariſtoteles 
dieſem die Kypria, welche Pindar als Homeriſch kennt, und die 

Kleine Ilias in gewiſſer Hinſicht ſogar entgegenſtellt. Die 

Verſchiedenheit der Sagen und der angegebenen Verfaſſer, die 

Maſſe der Gedichte ſelbſt, mußte ihn nothwendig darauf lei⸗ 

ten, Homeriſch in einem andern Sinne als dem eines einzi⸗ 
gen Verfaſſers zu nehmen. Es ſteht ſehr dahin, ob die beye 
den andern Beauftragten Tragödien und Komödien von der 
Bibliothek ausgeſchloſſen, weil ſie nicht von Sophokles, von 

Euripides ſelbſt oder einem andern Dichter, deſſen Namen ſie 

trugen, wirklich geſchrieben waren: bey Zenodot läßt ſich 

ohne Unüberlegtheit nicht einmal die Frage nach der Aechtheit 

in Bezug auf die Aufnahme in die Sammlung vorausſetzen, 

ſo ſehr er auch in ſeiner Kritik des Homer zum Wegſchnei⸗ 

den geneigt war. Wohl war es der Muͤhe werth die Gedichte 
aus den Jahrhunderten, worin die Homeriſche Poeſie geblüht 

hatte, meiſt von unbekannten oder beſtrittnen Verfaſſern, zum 

größten Theil aber auch durch die vielſtimmige Sage dem eis 

nen, gleich den erſten Heroen in den Sagenkreiſen, durch 

viele Menſchenalter fortſchreitenden Homer, beygelegt, zu 

ſammeln, und ſie nach den Stoffen und Zeiten ſchicklich zu⸗ 

ſammenzureihen, wie ſie meiſtens mit Hinſicht auf den inne⸗ 

ren und geſchichtlichen Zuſammenhang wirklich ausgeführt wor⸗ 

den waren. Die Homeriſchen Hymnen und Scherzgedichte ga⸗ 

ben einen Anhang ab. Eher als zu ffeptifch in Hinſicht der 

Abfaſſung verſchiedener Gedichte von Homer ſelbſt, möchte 

Zenodot noch zu feſt im Glauben geweſen ſeyn. Daß er das 

Grab des Tydeus in der Ilias (XIV, 114) verwarf, gründete 

ſich vielleicht auf die Thebais oder eine Stelle der Epigonen, 

die er demſelben Dichter zuſchrieb; denn unter feinen Grüns 
den, nicht nothwendig, unſchicklich, irreligioͤs, laͤcherlich, 
kommt auch der einigemal vor r weüdos, 20) 

20) F. A. Wolf Jen. L. Z. 791 St. 2. S. 260. 
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Auffallend iſt es, daß die erſte Aufſtellung des Homeri— 

ſchen Kreiſes durch Zenodot, eines Kreiſes, der nicht bloß we— 

gen des größten der Namen, fondern auch wegen der unun⸗ 

terbrochnen großen Ausbreitung mythologiſcher ſowohl als Ho— 

meriſcher Studien die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich zies 

hen mußte, verborgen bleiben konnte, während die Schriftftels 
lertafeln des Kallimachos, der Pergamener, die Auswahlen 

des Ariſtophanes und Ariſtarchos, namentlich die der fünf 

epiſchen Dichter, nicht nach dem Inhalte, ſondern nach Styl 

und Art, bekannt find. Die glücklich entdeckten Zeilen eis 

nes unbekannten Roͤmiſchen Grammatikers, die ſich wie von 

ſelbſt mit einem uns mehrfach erhaltenen Titel oder Kunſt— 

ausdrucke verbinden, zeigen alſo von neuem, wie leicht bey der 

Luͤckenhaftigkeit der Nachrichten in der Geſchichte der alten 

Litteratur Wahrſcheinlichkeiten taͤuſchen und das Unwahrſchein— 

liche, das nicht Geahndete wahr ſeyn kann. 21) Vorher konnte man 

(mit Heyne) zweifeln, wiewohl die kurzen Angaben des Pro— 

klos, Philoponos und Suidas keineswegs darauf fuͤhren, ob 

der Kreis des Epos, ohne in einer Bibliothek zuerſt ange— 

ordnet und danach vereinigt auch in Abſchriften verbreitet 

worden zu ſeyn, nur in einer gedachten oder verzeichneten 

Folge, nach einem angenommenen poetiſchen oder mythologi— 

ſchen Faden, beſtanden habe, die man dem Homer beylegte, 

weil die wichtigſten oder auch die meiſten Gedichte nach ihm 

benannt wurden. Jetzt iſt alles klar, vorausgeſetzt, daß die 

Unterſuchung uͤber die einzelnen den epiſchen Cyclus ausma— 

chenden Gedichte mit dieſen Angaben uͤbereintreffe, und daß 

auch alle andern ſonſt noch von einem «undes ſprechenden 

Stellen ſich mit ihnen vertragen. 

Auf das Urtheil über den Verfaſſer jedes einzelnen Ge— 

dichts ſcheint die Bildung des Homeriſchen Cyclus keinen 

21) Eixös yao, Woneo ’Ayddwv AMysı, ylyveodeı gro x 
nreoe 10 El. Axiſtoteles Poet. 18. Rhet. II, 24. Joſephus Scali⸗ 
ger ſagt: tanta bonorum librorum est penuria, bey Gelegenheit des 
unerwähnt gebliebenen erſten ſteinernen Theaters in Rom. 

2 
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Einfluß gewonnen zu haben. Die herrſchende Anſicht blieb, 

nicht weniger den Chorizonten als der Anſtalt des Ptole⸗ 

maͤus Homeri poemata zu ſammeln entgegen, daß Homer 

zwey große Werke, Ilias und Odyſſee, gedichtet habe. So 

nahm auch Proklos an, und daß der Cyclus durch verſchie⸗ 

dene Dichter ausgefüllt werde. Apollodor nennt die Thebals, 
Alkmäonis, Noſten ohne Namen des Dichters. Bey Plutarch 

und Lucian, ſo vertraut ſie mit Homer und Heſiodus ſind, 

moͤchten ſich von den Dichtern des Cyclus wenig oder keine 
Spuren finden. Dio, in ſeiner Vergleichung der Philoktete, 

ſpricht nur von Homer, nicht von der Kleinen Ilias, der 

Hauptquelle dieſer Fabel. Pauſanias redet immer nur von 

einzelnen Werken und Dichtern, als Thebais von Homer, 

wie er dem Homer auch Hymnen auf Demeter und Hymnen 

uͤberhaupt zuſchreibt, Oedipodee, ohne Verfaſſer, Kleine Ilias 
mit Iliuperſis von Leſches, von den Noſten, von Hegias, von 

der Thesprotis, der Minyas von Prodikos, der Heraklee 

(Oechalias Einnahme) von Kreophylos, der Atthis von He— 

geſinoos. Clemens erwähnt einzeln Oechalias Einnahme von 

Kreophylos, Kypriaka von Staſinos, die Danais, und Ver⸗ 

faſſer, als Leſches, Eumelos, Eugamon. Bey Athenaͤus 

kommen vor Titanomachie, Thebais, Alkmäonis, ohne Namen 

der Verfaſſer, die Epikichlides von Homer, der Hymnus auf 

den Deliſchen Apollon von Homer oder einem der Homeriden. 

Sogar die beyden ſeltſamen, der Ausfuͤhrung nach einfaͤlti⸗ 

gen, aber wegen aͤlterer Beſtandtheile doch ſehr wichtigen 

Dichtereyen uͤber Homer, das ſogenannte Herodotiſche Leben 

und der Wettſtreit Homers mit Heſiod in Chalkis, beyde, ſo 

wie die Grammatiſche Chreſtomathie, wohl aus dem zweyten 

Jahrhundert, 22) beruͤhren nicht einmal alle epiſchen Gedichte, 
die in Sagen, worauf Zenodot Ruͤckſicht nehmen durfte, dem 

22) Dieſe Zeit ſetzt dem Herodotiſchen Leben F. A. Wolf in der 
Epist. ad Schellenb. in deſſen Fragm. des Antimachus p. 120. Vgl. 
Proleg. p 260, Heyne N. T. VIII p. 822 s. Die Bemerkungen von Lar⸗ 
cher zum Herodot T. VI enthalten nichts, das zu berückſichtigen wäre. 

. a 
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Homer beygelegt wurden. In dem Leben, worin die Eis 

flechtung und Herleitung der kleinen Homeriſchen Gedichtchen 

eine Hauptabſicht auszumachen ſcheint, dichtet Homer in 

Neonteichos, als erſten Verſuch, wenn ſie nicht etwa wegen 

des aͤlteren Stoffs vorangeſtellt iſt, des Amphiaraos Aus— 
fahrt nach Theben und die Hymnen, in Phokäa die Kleine 

Ilias und die Phokals (Minyas), in Boliſſos auf Chios 

die Scherzgedichte und dann, in ſeiner Vollendung, Ilias 

und Odyſſee: mehr nicht. Im Wettſtreite ſingt er herumzie⸗ 

hend, nachdem er zu Haufe ſchon den Margites gedichtet 

hatte, zuerſt die Ilias, dann Thebais und Epigonen, „denn 

Manche ſagen, daß auch dieß von Homer ſey,“ darauf die 

Odyſſee und in Delos den Hymnus und hier und dort ein 

Epigramm. In Korinth und Argos rhapſodirt er, aber nicht 

die einheimiſchen Sagen. Freylich hat dieß Schriftchen mehr 

den Charakter taͤndelnder litteraͤriſcher Dichtung, als litteraͤ— 

riſcher Kritik. Vielleicht wollte dennoch der Verfaſſer die ihm 

als aͤcht Homeriſch geltenden Poeſieen von den andern im 

epiſchen Cyclus gefliſſentlich unterſcheiden; vielleicht aber auch 

verſchmaͤhte er eine größere Vollſtaͤndigkeit als pedantiſch. 
Der Geſchmack mancher hoͤchſt pedantiſchen Grammatiker, 

wenn ſie äſthetiſch oder elegant darſtellen wollten, laͤßt ſich 

nicht immer errathen. In dem pſeudoplutarchiſchen Leben 

und einem andern 23) iſt denen widerſprochen, die auſſer Ilias 

und Odyſſee auf den Homer auch die Hymnen und die Bas 

trachomyomachie und den Margites zurückfuͤhrten: die epi⸗ 

ſchen Gedichte werden dabey nicht einmal einer Bemerkung 

gewuͤrdigt. Doch behielten wohl auch Manche den Namen 

23) Aus Cod. Paris. 553 und Leid. Odd JE aòtoũ Herlov Em 
rj I. ef r 'Odvooeias. & HR zei tous Uuvous e ze koınd 
ray eis abrov Yegoulvov ) to Ü)körgie zei Tas yioews zul 
ri duvausws VSH. Tue d aüroV paoiy eiyaı zul Ta. Peoouev« 
dio yoduuere, i te Berg, zei Toy Mepytınv. Hier find te Lom 
nur die beyden nachher genannten neiyrıe (tıvis de, erklärend), die 
= großen und kraftvollen Anlage des Dichters nicht angemeſſen 
ehen. 
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des Homeriſchen in weiterem Sinn, etwa wie Heſiodiſch, 

Orphiſch, bey: ſo der Dichter eines Griechiſchen Epigramms 
auf die neun Lyriker, wo ſchwerlich von Ilias und Odyſſee 

ausſchließend zu verſtehen iſt, daß Steſichoros den Homeri— 

ſchen Strom fortgeleitet habe. Einzelne Gedichte werden nach 

Homer genannt, verſchiedene Scherzgedichte und Hymnen bis 

ſpaͤt herab, die Thebais von Propertius, die Kypria von Pli⸗ 

nius; und dieſe beyden gebrauchten vielleicht den erhabenen 

Namen, der eine um poetiſch das Gedicht, der andre um eine 

einzelne Stelle rhetoriſch in einem hoͤheren Lichte zu zeigen. 

Auch die unter Homers Namen in Scholien hier und da vor— 

kommenden, in Ilias und Odyſſee jetzt nicht befindlichen Verſe 

ſind, wie es ſcheint, zum Theil nicht, gleich manchen andern 

bey Platon, Ariſtoteles, Strabon, Pauſanias, Athenaͤus, 
ausgefallene oder ausgeſtoßene, ſondern aus dem Cyelus, ins 

dem aus vollſtändigeren Citaten in letzter Hand nur der Name 

Homers uͤbrig geblieben, der Titel des Gedichts uͤbergangen 
iſt. 22) Endlich ergiebt ſich fo auch, daß das Epigramm auf 

der Iliſchen Tafel, worauf angegeben ift «ung zara oun- 
0, a ννοꝑ ig Kara apxTıvov anhin, ıktag m wxoa heyo- 

it xara Asoymv ννννE,es und (Aıov neoaıg zar& 0T701%0- 

go» (die letzte nach Steſichoros wegen des Aeneas Wande— 

rung nach Italien), unter der ais ‘Ounpov die Anordnung 

und Folge Homers im weiteren Sinne verſteht und ihn mit 

dem Titel der ganzen Tafel rowızos in Verbindung ſetzt. 

24) So z. B. die drey Verſe bey Schol. Eurip. Or. 339, welche 
Barnes in die Odyſſee XI, 438 einſchieben wollte; dann der bey 
Tzetzes Lycophr. 86, bey Servius Acn. XII, Co i ovgiLovae Aöyzn, 
bey Suidas v. Imlooorres, Puobpooue Holooovres. Ariſtoteles 
ſelbſt führt Pol. VIII, 3 zwey Verſe Homers aus einer Rede des 
Odyſſeus an, die ſich vielleicht auf den wegen des Mahls zwiſchen 
Achilleus und Agamemnon ansgebrochnen Streit, eine berühmte 
Scene der Kypria, bezogen. Im Frieden des Ariſtophanes ſagt der 
Knabe des Lamachos den Anfang der Epigonen und mehrere Verſe 
der Ilias, worauf (1275. 1280) aus Poeſieen derſelben Klaſſe vier 
andere folgen, denen ihre Stelle ſich nicht beſtimmt anweiſen läßt. 
Sicher iſt Bruncks Erklärung, daß ſie aus verſchiedenen Stellen der 
Ilias oder der Odyſſee zuſammengeſetzt ſeyen, falſch. 



gebildet durch Zenodot. 21 

Die in der Sylloge Ae Graec, n. 185 gegebene Er⸗— 

gaͤnzung: 

[a ya nal, o uiv] @o507 nass rakıy Oje, 
d dusis ndonse gergov Eyng oog, 

wird einigermaßen betätigt durch ein anderes Epigramm aus 
der Schule bey Boiſſonade Anecd, Gr. I p. 144: 

Eura 0096» aloıg &gınyea q Au,, oüge x. r. 4. 

In der Jenaiſchen Litteraturzeitung 1830 St. 67 S. 56 wurde 

vorgeſchlagen ’IAıadog vopod cd halb y; aber das Bild hat in 

der Zerſtoͤrung der Stadt und der Auswanderung des Ae— 
neas ſeinen Grund und Mittelpunkt, und die Ilias dient nur 

zu einem Theile der Einfaſſung des Bildes. 

III. Welche Gedichte gehoͤrten zum 
epiſchen Cyclus? 

Dieſe Frage läßt ſich alſo nun beſtimmter als fruͤher 

auch ſo faſſen: welche der epiſchen Gedichte haben fuͤr Ho— 

meriſch gegolten und ſind demnach von dem Bibliothekar Ze— 

nodot zuſammengeſtellt, von dem Grammatiker Proklos in 

Auszug des Inhalts gebracht worden? Nur ſolche, die durch 

Zeugniß alter Schriftſteller entweder als cycliſch oder als 

Homeriſch bekannt ſind, gehoͤren dahin; und um ohne alle 

ſolche aͤußere Beglaubigung irgend ein Epos in dieſen Zuſam— 
menhang einzudraͤngen, muͤßten ſtärkere Gründe vorhanden 

ſeyn, als wahrſcheinlich für ein einziges ſich auffinden laſſen. 

Eher ſind fuͤr jedes beſondere Urſachen anzuführen, warum 

es nicht zum epiſchen Cyclus gehört habe. 

Wenige Fragen der alten Litteratur haben ſo e 

Vermuthungen veranlaßt als die, wie die Worte Enıxos vu 
»Aog, #UxA0g, o xuνν,Eiu, I xuzlırn u. ſ. w. zu verſtehen 

ſeyen, und zuletzt ſchien man uͤbereingekommen zu ſeyn, daß 

eine genügende Aufloͤſung nicht moͤglich ſeyx. Buttman aͤuſ⸗ 

ferte, 25) der Gegenſtand ſey fo dunkel, daß nicht bloß die 

25) Schol. Odyss, p. 578. f 
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Behauptungen, ſondern ſelbſt der Widerſpruch ſich auf bloßes 

Muthmaßen ſtütze. Indeſſen hatte ſich, nicht anders als ob 

das Wortverſtaͤndniß wirklich ins Klare gebracht waͤre, eine 

ſchwankende Vorſtellung von einem viel weiteren Kreiſe epi⸗ 

ſcher, zum Theil ſehr verſchiedenartiger Werke und von an⸗ 
geblicher cycliſcher Poeſie ein falſcher Begriff gebildet, wo⸗ 

durch faſt der ganze Zuſammenhang der aͤlteren Griechiſchen 

Poeſie, nicht bloß im Epiſchen, zerruͤttet und verkehrt wird. 

Nicht leicht möchte in der Geſchichte einer andern Litteratur 

ein Beyſpiel von ſo weit ausgedehnten und weit verbreiteten 

Mißverſtändniſſen vorkommen. Der Irrthum aber haͤngt hier 

an beſonders feinen Fäden und die ſchwierigſten Raͤthſel find 

durch kleine Zufaͤlligkeiten täuſchender Art entſtanden. Die 

Unſicherheit und Nichtigkeit des weiteren, bloß nach dem my⸗ 

thiſchen Inhalte der Gedichte zuſammengeſetzten Kreiſes ers 

giebt ſich theils aus einer genaueren Erklärung ſaͤmmtlicher 
Stellen über die Cyclen und Cycliker und aus der richtigen 

Unterſcheidung des ſehr verſchiedenen Sinnes, worin von ſol— 

chen die Rede iſt; theils durch Anwendung der Kunſtkritik 

und genaue Würdigung der Stoffe und der Form der Ho 

meriſchen Poeſieen, ſo viele deren nach unſern Huͤlfsmitteln 
die Probe ertragen, und die Vergleichung derſelben mit den 

andern Gegenſtaͤnden und Arten epiſcher Poeſie. Hier iſt 

vorerſt die Ausmittelung der Homeriſch-cyeliſchen Gedichte 

ohne alle Beziehung auf entgegenſtehende frühere Auſichten 

zu verſuchen. 

Vorher war es widerſprechend genug zu ſagen, daß nicht 

die geringſte Spur zu finden ſey von einer Sammlung epi⸗ 

ſcher Gedichte durch einen Grammatiker oder aus früherer 

Zeit, daß die Grammatiker nichts vom epiſchen Kreiſe zu 

wiſſen ſcheinen, daß mit Ausnahme der Thebais kein Gedicht 

namentlich ein cycliſches genannt, kein Dichter auſſer den 

aͤlteſten Homeriden zu den cycliſchen gezählt werde, 26) und 

26) Insbeſondere Wüllner de cyclo p. 13. 14; 18 geſteht dieß offen ein. 
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dennoch die cycliſchen Dichter zuſammenſtellen zu wollen. 

Der Name wurde dadurch ungefähr gleichbedeutend mit dem 

eines mythiſchen Dichters, und alle Unterſcheidung der epi— 

ſchen Dichtform innerhalb des Kreiſes mythiſcher Stoffe ward 

aufgehoben. Jetzo, da wir ſtatt eines Cyclus der epiſchen 

Poeſieen überhaupt oder der Mythen vermittelſt einer Zuſam— 

menreihung epiſcher Gedichte, welche ſie immerhin ſeyn moͤch— 

ten, womit man ſich getragen hat, einen Homeriſch-epi⸗ 

ſchen Kreis annehmen duͤrfen, das Homeriſche Epos nach 
Zenodots Sammlung und Anordnung, getrennt von dem He— 

fiodifchen, dem genealogiſch-logographiſchen, dem Rhodiſchen 

und dem ſpäteren, erhaͤlt die Unterſuchung eine beſtimmte 

Richtung. Auf die Gedichte zu rathen, die zwiſchen dem 

durch Proklos gegebenen Anfang und letzten Theile des Cy— 
clus fallen, haben wir keine andern Merkmale als den Nas 

men und Charakter Homers. Unterſcheidung etwaiger Aus⸗ 

nahmen oder Unregelmäßigkeiten iſt bey der Dürftigkeit der 

Nachrichten nicht anwendbar: wir muͤſſen uns begnuͤgen die 
Poeſieen auszuſpuͤren, die noch auſſer den durch Proklos ber 
kannten als Homeriſche angeſehen werden konnten. Sollte 

eine oder die andre unterlaufen, die Zenodot ausgeſchloſſen 

hatte, fo werden vielleicht von einigen andern, die er aufs 

nahm, die Kennzeichen und Spuren fuͤr uns verloren ſeyn: 
doch laͤßt ſich nach der allgemeinen Kunde der bis zur Alers 

andriniſchen Periode erhaltenen älteren Poeſie annehmen, 

daß nach genauer Aufzählung unſer Cyelus nicht gar ſehr 

von der Zuſammenſetzung des wirklichen ſich entfernen duͤrfte. 

Nach Photius 27) behandelte Proklos, von welchem ihm 

27) Cod. 239. Teyövaoı dt, ſagt er, rod u roıntei, zgerı- 
gros utv “Oungos, “Hoiodos, Ileioavdgos, ITaviaoıs, "Avtiuayos. 
dıeoyeraı d Tolrwr, Ws 0l0v TE, zei ylvos ui naroides, : Tıveg 
end uloovs . diekaußdves ÖE zei negi rod Aeyoukvov E af 
#00 zUxhov, bs Cee uv e ri Oboevoü zei DU uvdokoyou- 
uerns ulsens, 88 ns euro (I. aüroi) zei Tosis neides Exaroriaysı- 
gus zei Toeis yervaaı ανjjæijdis dienogeiera dE r TE A 
neoi dewy vois "Eihngı uudoioyolueye, zei EInol Tu zei zrgog kor- 



24 Welche Gedichte gehörten 

vier Buͤcher im Auszug, ohne Zweifel nach eben ſo vielen des 

Originalwerks, vorlagen, das Leben der fünf claſſiſchen epi⸗ 
ſchen Dichter (wovon das des Homer erhalten iſt) und die 

eyclifchen. Dieß des Proklos vollſtändige Eintheilung der 

epiſchen Poeſie; ſo darf man annehmen nach den Schluß⸗ 

worten des Photius, daß dieß der Inhalt der zwey Bücher 

ſey, der zwey erſten nemlich, mit denen er ſich begnügte; 

denn trotz aller Eile und Kuͤrze nennt er im Melos zu viele 

Gattungen als daß er epiſche ganz überſprungen haben 

wuͤrde. Die folgenden Buͤcher muͤſſen das Drama enthalten 

haben und im Eingang iſt nur von den Arten des poetiſchen 

Styls (ανhο) und von der poetiſchen Kritik, die nach dem 

Ethos und dem Pathos, wie auch bey den Rhetoren üblich, 28) 

eingetheilt war, die Rede; und die Poeſie wird unterſchieden 

in die erzählende und nachahmende; die erzaͤhlende in die her 

zametrifche, jambifche, elegiſche und meliſche, die andre in 

Tragoͤdie, Satyrn und Komoͤdie. Wie jene die zwey erſten, 

fo nahm ohne Zweifel dieſe die zwey letzten Bücher ein. 29) 

elav Eehndferu. zei negaroüre 6 E ırös zuüxkos, e dıiupö- 
er nomtwWy oyunimgoüusvos, ueygt 175 anoßdosws Odvootws ans 

eis Id, vn zei Uno roũ nerdos Tnkeyovov dyvooüyros 4 
el ae Ne T0 , zUrlov za 1 61 Sud. 
cer zei onovdalsren Toig no, oy oürw dia mv age) v os 
dia ıyv dxokoubler rw er eo noeyucıwv‘ kysı dE zei 1a dn 
ware zei Tas nergldag r ngeyuarevoauevov to Enızov züxkor. 
Tce de zei ngi rıvov Kunglov nomudıwv, zei os ol u teure 
ele Zraoivoy dvagy£oovoıy Kuno ol de ‘Hynoivov 1ov Dννi 
vıoy MU Entyodpovow, of dt Op . god BE dne du 
0 Ztuoivp, zei die uw cut od zeroide Köngıe roy öror en 
i, i. 6 ον 1er. o Ovyyoageus zavım, 2 rig. und& yap 
Kinapıa nponepofurövws irrıypagysodaı Ta noMueTe, 

28) Theo Progymn. c. II, 11. 

29) Bey Fabricius Vol. IX p. 417. X p. 759 ed. Marl. kein 
Aufſchluß. A giebt in der Vorrede den Inhalk zum Theil irrig 
an, namentlich dieß: multa de orationis cum pedestris tum poeticae 
virtutibus e grammaticis congesscrat. — Proclus enarraverat car- 
mina carminumque argumenta et auctores — et quidem partim ve- 
terum grammaticorum ductu (erat enim liber yonorouadeie yoau- 
pearıxn), yartim lectione istorum carminum. Eben ſo ungegründet 

is dieſe Erklarung des Titels iſt die Annahme, welcher Viele bey⸗ 
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Von den fünf claſſiſchen epiſchen Dichtern des Proklos und 

des Grammatikers der Biblioth. Coislin p. 597 hat Quincti⸗ 
lian (X, 1, 46—54) vier, den Homer, Heſiodus, Antimas 

chus, Panyaſis, als die von Ariſtarch und Ariſtophanes in 

die Auswahl aufgenommenen, und nur zufaͤllig, nach dem 

redneriſchen Vortrage, ſcheint er den Piſander getrennt von 

jenen gleich nachher unter den in zweyter Linie leſenswerthen 

zu erwaͤhnen. Auch in den drey beſten Jambendichtern trifft 

Proklos mit der nach Quinctilian (59) von Ariſtarch feſtge— 

ſetzten Zahl überein; und ſchloß ſich alſo ihm wahrſcheinlich 

auch in den meliſchen und dramatiſchen Dichtern an: denn 

pflichteten, daß die Chreſtomathie nur aus zwey, und die Eklogen dar: 
aus in vier Büchern beſtanden hätten Heyne ſchloß dieß aus den 
Worten, womit Photius feinen eigenen Auszug aus den Eklogen 
abbricht: or utv dio Adyoı zus Hoozkou yowuuerizns Y. &v ToV- 
1019. Darnach wollte auch ſchon A. Schott, was im Anfange geingt 
iſt, dar- dd 1d Pıßklov eis d’ dinonusvor Aoyovs, in eis duo bverän⸗ 
dern. Auch die Ueberſchrift des Fragments über Homer ſowohl in 
dem Cod. Ven. als dem Monac. iſt IToöxkov yonorouedles yoruue- 
riajj td ss d qinenι,μj,uoér 10 d. Thierſch Act. Monac. I, 475 
vertheidigt daher dieſe Zahl, ändert aber bey Suidas unter Proklos 
(Diadochos) ae Xonorouastes Bıßkta ; in gigνẽe . Dieſe Ueber⸗ 
einſtimmung können wir miſſen, da wir die Einerleyheit des Buchs 
nicht zugeben. Auch die Meynung Heynes, daß der Inhalt des Troi— 
ſchen Kreiſes aus den Eklogen ſey, hat nichts für ſich, alles gegen 
ſich. Wie über dem Artikel Homer die Chreſtomathie ſelbſt, ſo iſt ſie 
in der Ueberſchrift der Inhaltsangaben genannt: IToöxlov yonoro- 
uesas YE rix je 10 Ösuregov (dgl. Thierſch p. 582), und wie je⸗ 
ner durch die Darſtellung ein Original verräth, ſo ſind dieſe dem 
Zweck angemeſſen und guten alten Argumenten der Tragödien nicht 
unähnlich. Tyrwhitt zur Poetik p. 185 betrachtet daher ohne Anſtand 
den Inhalt der Kypria als fragmentum insigue Procli & is xon- 
orouadeleg, dum adhuc integra esset, excerptum, Wüllner p. 87. 
92 glaubte, daß wir nur Exerpte aus den Inhalten hätten. Dieſe 
Sache iſt von Wichtigkeit, weil in den Eklogen, beym Ausziehen der 
Auszüge, auch Misverſtändniſſe entſtanden und manches ausgelaſſen 
ſeyn könnte, was nicht fehlen ſollte. Freylich konnte auch ein Ab⸗ 
ſchreiber bey ächten Stücken aus Proklos manches willkürlich zuſam⸗ 
menziehen oder überfpringen: aber ſchon die Uebereinſtimmung ver: 
ſchiedener Handſchriften iſt uns ein gutes Zeichen. Zweifel gegen 
Heynes Anſichten ſpricht auch H. L. Ahrens aus in Jahns, N. Jahr⸗ 
büchern für Philol. 1830 XIII, 193, indem er die Erklärung von 
1 de carminibus Cypriis 1828 p. 19 mit Recht verwirft, 
daß die Worte neger und ovranter rovroıs als von dem Eklo⸗ 

genmacher auf Proklos bezogen zu verſtehen ſeyen. S. Not. 37. 
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natürlich handelte er von dieſen eben fo wie von den epiſchen. 

Aber ſchon was vorliegt reicht zu um die neulich bezwei⸗ 

felte 30) Wichtigkeit der Ariſtophaniſch-Ariſtarchiſchen Tafeln 

zu beſtätigen: wir ſehen ihre Gültigkeit noch im zweyten 

Jahrhunderte zugleich von zweyen der erſten Lehrer aner⸗ 

kannt, und von dem einen ſie bey einer für das groͤßere Pu⸗ 

blicum beſtimmten Theorie und Geſchichte der alten Poeſie 

zu Grunde gelegt. Zugleich zeigt ſich bey dieſem auch die Be⸗ 
deutung des epiſchen Cyclus noch fuͤr dieſes Zeitalter in vol⸗ 

lem Licht, indem er ihn in einem Buch über das Wiſſenswuͤr⸗ 
digſte der Litteratur, ohnerachtet der Ariſtarchiſchen Beſchrän⸗ 

kung, dem Homer, dem er ſelbſt nur Ilias und Odyſſee 

giebt, als Anhang zugeſellt, und fo eine Reihe von verſchie⸗ 

denen Dichtern einſchiebt, die den Kreis, wie er ſagt, aus⸗ 

füllten. Ueber dieſe Dichter, deren Poeſieen er auszog, ſprach 
er natürlich auch, wie uͤber die andern; und man ſieht es 

an der Stelle uͤber die Kypria. 
Die Art wie Photius über den Umfang des epiſchen Cy⸗ 

clus ſich ausdruͤckt hat zu jenen Misverſtaͤndniſſen hinſicht⸗ 

lich des Stoffs von Anfang deſſelben und des poetiſchen Cha⸗ 

rakters und Gehalts ſogar auch der uͤbrigen Theile den Grund 
gelegt. Dieſer Mann, groß auch als Gelehrter nach den 

Verhaͤltniſſen der Zeit und ſeines thaͤtigen und bewegten Le— 

bens, las Dichter gar nicht und die Chreſtomathie des Pro- 

klos iſt unter den faſt dreyhundert Schriften, die er beur— 

theilt und auszieht, die einzige uͤber Dichter: ein Um⸗ 

ſtand, der zugleich fuͤr die Wichtigkeit dieſes Buches ſpricht, 
obgleich es nur in Form von Eklogen in das neunte Jahr⸗ 

hundert uͤbergegangen war. Den Grammatiker Johannes 
Philoponos nennt er einen waraıönovog; und der Unwerth, 

den fuͤr ihn nicht bloß die alte Poeſie, ſondern auch ihre 

Litteraturgeſchichte hatte, iſt klar aus dem Auszuge ſelbſt, den 

30) Bernhardy Syntax der Griech. Spr. S. 31. C. F. Ranke 
de Aristophauis vita p. CVIII (des Plutus von B. Thierſch 1830.) 
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er nach den zwey erſten Buͤchern abbricht. Und aus dieſen 

notirt er nur die Namen der fuͤnf epiſchen Dichter und der 

drey jambiſchen, nicht die der cycliſchen und wenige der nes 

liſchen. Nur von Staſinos oder Hegeſinos ſpricht er, weil 

ihn angezogen zu haben ſcheint, daß Homer, eine Perſon, 

die auch Theologen und Hofleuten des neunten Jahrhunderts 

immer noch etwas bedeutete, eine Tochter in Cypern verhei— 

rathet und dem Eidam ein Gedicht mitgiebt, 31) — und fo 

erklaͤrt es ſich, warum er gerade auf dieſes eine Gedicht des 

Cyelus zu ſprechen kommt, das er, als ob er zuerſt den Nas 

men vernaͤhme, gewiſſe Kypria nennt. Meliſche Dichter er⸗ 
wähnt er nur bey einigen Gattungen, die ihm merkwürdiger 
waren, Dithyramben, Nomen, Skolien; dafür hebt er uns 

bedeutende Fabeln, wie von der Delphiſchen Phemonoe, der 

Thrakiſchen Magd Jambe, dem Atheniſchen Jüngling Hyme⸗ 

naͤos, aus, und beſchreibt umſtaͤndlich die Gebräuche bey den 

daphnephoriſchen, tripodephoriſchen und oſchophoriſchen Kies 

dern. Nicht verwundern darf es uns daher, daß er von 

dem Inhalte des Cyclus, deſſen Dichtwerke zu den groͤßten 

Gegenſtänden des achten und ſiebenten Jahrhunderts vor un⸗ 

ſrer Zeitrechnung gehoͤrten, eine ſeltſame Beſchreibung in 

hoͤchſt ungeſchicktem Ausdrucke macht: ,, νõ hu ge: 

braucht er von der Darſtellung dieſer Dichter. 

Der epiſche Cyclus alſo beginnt nach Photius mit der 

Vermälung des Uranos und der Gäa, welche drey hun— 

dertarmige und drey rundaͤugige Söhne erzeugen, 32) geht 

31) Ice q zwi neol tıvoy Kunolov Mον,Lùd t, darin oder 
unter andern, nicht auſſerdem, ſo daß die Kypria auſſer dem 
Cyclus ſtünden, wie frühere Gelehrte argwöhnten, obgleich, was aus 
dem Gedicht erhalten iſt, zeigt, daß es ganz vorzüglich in denſelben gehört. 
In dem ſpäter entdeckten Auszuge der Kyprien aber bezieht ſich der Vers 
faſſer im voraus auf den Abſchnitt über die Dichter: h eos zjs 
yowpns Vorepoy Eooüuer, iva un ı0v E ν˙ον vür kunodilwuer, 

32) Wenn der Bekkerſche Text hier der urſprüngliche iſt, fo ſcheint 
aus Proklos herüber ein Vers des Gedichts in die Feder des Photius 
gefloſſen zu ſeyn: 

1085 äxwroygeipas zwi roeis yeyyavı xUxlwnus, 
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das Mythologiſche von den Göttern und das etwa Geſchicht⸗ 

liche durch und endigt, aus verſchiedenen Dichtern zuſammen⸗ 

geſetzt, mit dem Ausſteigen des Odyſſeus auf Ithaka und ſei⸗ 

nem Tode durch den eigenen Sohn Telegonos. Hiernach vers 

muthete Heyne in der Vorrede zu den von ihm herausgegebe⸗ 

nen Fragmenten, daß Genealogieen der Titanomachie vor⸗ 

ausgegangen ſeyen. Allein durch dieſe auch allein wird den 

Worten vollkommen genug gethan; was Photius den Anfang 
der Geſchichte nennt, enthielt nothwendig das Gedicht von 

den Titanen, den Soͤhnen des Himmels und der Erde, und 
Zeus, dem Vater der Goͤtter und der Menſchen, nur daß der 

theogoniſche Eingang oder das in das Gedicht verwebte 

Theogoniſche in einem eigentlichen Epos in anderm Verhält⸗ 

niſſe ſtand als es in der Heſiodiſchen Theogonie, wie ſie iſt, 

zu der Titanomachie ſich befindet. Der Zeit nach iſt eben ſo 

richtig die Vermaͤlung von Himmel und Erde als Anfangs⸗ 

punkt angegeben wie der Tod des Odyſſeus als Ende; und 

gerade die Hundertarme und die Rundaugen ſpielen im Ti⸗ 
tanenkampfe eine Hauptrolle. Daß Photius ſie allein aus⸗ 

hebt, iſt nicht wunderlicher und mehr auſſer Verhaͤltniß, als 

der Schwiegerſohn Homers und andre Einzelnheiten, die er 

anfuͤhrt. Eine Theogonie, die ihre Abſicht im Syſtem und 

im Belehrenden hat, paßt nicht zu den eigentlich poetiſchen 

Werken des ganzen übrigen Kreiſes: auch iſt nicht einmal 

eine bekannt, von der ſich aus irgend einem Grunde vermu— 

then ließe, daß fie dazu gehört habe. Wäre dieſer das gewes 

ſen, wofuͤr man ihn hielt, bloß mythologiſcher, nicht plaſtiſcher 

Natur, fo mußte die Heſiodiſche, als die beruͤhmteſte, aufge⸗ 

nommen werden: und dann wäre, bey einem fo viel commentirten 

Gedicht auch eine Hinweiſung darauf zu erwarten. Der unſrige 

ſchloß ſie ſchon darum aus, weil ſie einen andern großen 

indem nur sreides, aus dem Vorhergehenden, anders geſtellt und das 
darauf folgende Wort in dxerovrdgsiges geändert wurde. Nothwen⸗ 
dig aber muß dann auch, mit Heyne, cure für aurp geſchrieben 
werden. 
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Namen und dichteriſchen Charakter als den Homeriſchen 

trug: vermuthlich war fie in der Alexandriniſchen und aus 

dern Bibliotheken mit den uͤbrigen Heſiodiſchen Poeſieen ver— 
einigt. Eine Theogonie des Kinaͤthon beruht auf Irrthum; 
die ſpaͤtere des Muſaͤos gehörte zum hieratiſchen Epos. 33) 

Die Einwendung, die aus einer Stelle des Philon von By— 

blos bey Euſebius gemacht werden kann, ſoll unten beſeitigt 

werden. Propertius ſtellt (II, 1, 19), indem er dem weites 

33) Das Scholion zu N. XIX, 12) im Cod. Leid. bey Valckenär 
Diss. de Schol. in Hom. Opusc. T. II p. 125 über die Titanen und 
ihren Krieg, welches in der Bekkerſchen Ausgabe vermißt wird, 
ſchließt 7 iorogie zuoa Hj,E½ce zei Geoyoyp. Oſann in der oben 
erwähnten Abhandlung über die kykliſchen Dichter S. 204 glaubt, 
Theogonos ſey der Verfaſſer einer von der Heſiodiſchen verſchiedenen, 
älteren Theogonie und zwar der kykliſchen. Der Zufall im Namen 
des Verfaſſers und des Werks wäre ſtark. Ich ſchreibe Osonöunm, 
da ein Theopompos auch zu I. I, 38. II, 135, XXIV, 428 wegen 
Mythen angeführt, auch unter den Grammatikern p. III ed. Bekk. 
genannt wird. Auch bey Erotian Gloss. Hippoer. p. 244 kommt er 
vor. _Adoıov d ονανν, os Osonounog dv Odvoasig zwei Aorsui- 
J 6 yowuuerixos E reis AE (pnot, Awoüv Uyos deov sivaı, 
Der Titel Odvoasia ift vermuthlich von dem Theile des Commentars, 
auf jeden Fall von einer grammatiſchen Schrift zu verſtehn. Eben 
fo Theopompus in Cypriaco carmine neben Hellanicus (dem Gram— 
matiker) citirt von Fulgentius I, 2. Eine andre Emendation e, Ge. 
8 von Mützell de emendat. Theogoniae Hes. p. 475 ift nicht fo 
lar, als der Vf. wähnt, und Prof. Oſann hat vermuthlich dieſe ſich 

nur nicht erlauben wollen. An die Stelle der Theogonie einen Theo— 
gonos zu ſetzen, konnte kaum dem gemeinſten Abſchreiber einfallen; 
und der Grund: corruptela vero illata eum in modum est, ut di- 
versum fabulae genus ab aliis traditum Hesiodeo temere fuerit ad- 
mistum, paßt hier gerade nicht. Es zeigt vielmehr auch dieß Nicht: 
Heſiodiſche, daß auſſer dem Heſiod noch ein andrer Schriftſteller citirt 
ſey. Der Grammatiker Theopompos iſt ohne Zweifel der Knidiſche, 
ein Freund des Cäſar (Strab. XIV p. 969. Cic. ad Att. XIII, 7. 
Philipp. XIII, 16) 6 auveyeyov toVs ⏑aebus, Plutarch. Caes. p. 730. 
In den Fragmenten des Geſchichtſchreibers Theopompus von Wichers 
Lugd. Bat. 1829, wo jener p. 18 vorkommt, iſt dennoch unter den 
Fragmenten nicht ausgeſchieden, was nur ihm und nicht dem andern 
gehören kann, wie das Scholion M. I, 38 „fr. 339); denn die an⸗ 
dern beyden fehlen. Auch ſetzt vielleicht Tzetzes Lyc. 174 (fr. 340), 
wo er die Theilung der Sonnenſöhne Aeetes und Alveus aus Eu⸗ 
melos anführt, irrthümlich Xios zu dem Namen; der des Pindar Ol. 
XIII, 74, der dieſelben Verſe anführt, und der des Ariſtophanes Ran. 
220 (fr. 342), welcher die Legende von Einſetzung der Chytren in 
Athen wörtlich aus Theopompos citirt, haben es nicht. Auch in ei⸗ 
nigen andern Stellen läßt ſich zweifeln. 
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ſten Kreis der epiſchen Poeſie zeichnet, die Titanomachie 
voran. N | 

Was dann weiter folgt, das fonft über Götter Gefa⸗ 

belte und was Photius, wohl nach Proklos ſelbſt, als zum 

Theil geſchichtlich betrachtet, dieß war in die Kriege von 

Theben, des Herakles und der Atriden und andere verwebt 

und in ihnen behandelt. So wenig das Geſchichtliche der 

Heroen eine beſondere Heroogonie annehmen läßt, eben fo 

wenig iſt aus den andern auf beſondere Goͤttergenealogieen 

zu ſchließen. ö 

Daß die Gedichte des Cyclus erhalten und allgemein 

geſchaͤtzt waren, mochte man mit Hinſicht auf die Zuſtaͤnde 

des fünften Jahrhunderts und die allgemeine Ungenauigkeit 

der Epitomatoren nicht Unrecht haben auf viele oder die be⸗ 

deutendſten Gedichte und eine geringere Zahl von Leſern ein⸗ 

zuſchraͤnken. 3) In das zweyte Jahrhundert gerückt, erhält 

die Nachricht ihre volle Glaubwuͤrdigkeit zuruͤck und ſteigt 
zugleich an Wichtigkeit ſo viel als in dieſem das Studium 
der alten Litteratur das im fuͤnften uͤbertraf. Pauſanias, 

Clemens, Athenaͤus, die Iliſche Tafel beſtätigen die Verbrei⸗ 

tung und Geltung des Cyclus in dieſen Zeiten. Hadrian zwar 

war anderes Sinnes: er ſuchte den Homer zu unterdruͤcken 

und den Antimachos an die Stelle zu ſetzen. 35) 

| Geſchaͤtzt von der Menge wurden die Gedichte des Cy⸗ 
elus, wie Proklos hinzufuͤgte, nicht fo ſehr wegen ihrer Treffs 

lichkeit als wegen der Aufeinanderfolge der in ihm enthalte⸗ 

nen Geſchichten. Hierdurch ſind Caſaubon und Salmaſius, 

denen unzaͤhlige andre ſich anſchloſſen, verleitet oder beſtaͤrkt 
worden, indem ſie waͤhnten, Proklos ſpreche den Gedichten 

34) Wüllner de cyclo p, 21. 

35) Dio Caſſius LXIX, 4. Tor yoüv "Oungov zerellwr , Au 
tlueyov dvı ebroü elonyer, o undt 16 dec d ngbregov 
Aniorerro. Melius Spart. V. Hadr. 16. Libros obscurissimos Au- 
timachum imitando seripsit — eademque jactatione de Homero ac 
Platone judicavit. 

— Ä VESE 

d 
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die Trefflichkeit ab, den Horaziſchen seriptor cyelicus für ei⸗ 

nen dieſer Alten zu nehmen und andere der irrigſten Anwen⸗ 

dungen zu machen. 36) Sie festen alſo voraus, daß die 

Menge die dichteriſche Vollkommenheit neben einem unterhal⸗ 

tenden oder nuͤtzlichen oder zu wiſſen nothwendigen Inhalte 

zu ſchätzen pflege oder ſie dieſen vorziehe. Proklos beurtheilte 

ſie richtiger; er will ſagen, daß man dieſe Dichter, ohne ihre 

innere Vortrefflichkeit immer einzuſehn, allgemein leſe und in 

Schulen benutze des Zuſammenhangs der Fabeln wegen, de— 

ren Kenntniß zum Verſtehen auch der neueren Dichter, der 

uͤberall verbreiteten Bildwerke, jedes gebildeten Geſpraͤchs 

damals noͤthig war. Er wollte verhuͤten, daß man ſeine In⸗ 

haltsanzeigen nicht für die Hauptſache naͤhme, neben denen 

er vermuthlich ſeine Lehren von den Stylarten und dem Ethi⸗ 

ſchen und Pathetiſchen der Poeſie auch auf dieſe Dichter ans 

wandte, da ſie einen ſo großen Raum in der Chreſtomathie 

einnahmen. 
Der Theil des Cyclus, der die Ilias und Odyſſee in ſich 

aufgenommen hatte, ſie vorbereitete, verband und fortſetzte, 

mußte ſchon durch dieſen Zuſammenhang mit dem Höchſten 

der Litteratur und dem Allgemeinſten in Bildung und Un⸗ 

terricht ein Uebergewicht über den andern erhalten; er bil 

dete einen Kreis für ſich, der betraͤchtlich genug war. Doch 
iſt von Abſonderung dieſes Troiſchen Kreiſes nirgends beſtimmt 

die Rede; Proklos ſchließt im Anfange des Inhalts die Kypria 

ausdrücklich an ein vorhergehendes Gedicht an, 37) ſo wie er 

36) Die Schmach des ſo verſtandenen Urtheils zu mindern, nahm 
K. W. Müller de cyclo epico p. 11 etwas willkürlich an, daß Photius 
nicht gerade von allen, ſondern nur von einigen dieſer Dichter rede. 

Nitzſch de Aristotele contra Wolfianos p. 18 (vgl. p. 63) glaubt das 
Urtheil des Proklos, das nachtheilige und in ſo fern nicht begründete, 
dadurch zu mildern, daß es nicht die vollſtändigen Gedichte, ſondern 
decurtatorum illam (carminum) collectionem angehe, eine Samm⸗ 
lung worunter von ihm eben der epiſche Cyclus verftanden wird. 

37) Enig ce ToVroıs re Aeyöusva Küngıe, ſo wie am Schluße 
wieder: Emig HE Tois eνj,bie &v 15 no0 Tevıns Bißlp N 
Ounpov, ud" iy Zorıy Altıonidos Bıßlia ute, deren Auszug folgt, 
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bey den folgenden die Stelle im Cyclus bemerkt; nur zufaͤllig 
giebt ein Scholiaſt des Clemens den Haupttheil fuͤr das Ganze, 
eine Erklaͤrung, die an ſich nur unvollſtaͤndig und ungenau 

it, 33) Einigemal wird von Grammatikern, wie wir unten 

ſehen werden, der Kyklos ſtatt des beſonderen Gedichts, der 

Kleinen Ilias, der Epigonen, angefuͤhrt. = 

Aus den Bruchſtuͤcken des Proklos lernen wir nur die 

Titanomachie als das erſte und den Inhalt aller die Troiſche 

Abtheilung bildenden Gedichte kennen. Dazwiſchen ſtanden 
vier Gedichte, Thebals, Epigonen und zwey Herakleen, die 

ſämmtlich als Homeriſch nachzuweiſen find. Mehrere Titel 

in einem mit dem Cyclus uͤbereinſtimmenden Zuſammenhang 

enthaͤlt das kleine Borgiaſche Bruchſtuͤck 30) von einer Gyps⸗ 
da der der Ilias überflüſſig war. Heynes Irrthum eme e, 15 
ng0 redıns hin, ftatt auf die Kyprien, auf Proklos in einem vor⸗ 
hergehenden Buche der Chreftomathie zu beziehen und Need zu 
ſchreiben, iſt eingeſehn von Müller de cyelo epico p. 44, und von 
Ahrens in Jahns Jahrbüchern für Philol. 1830 XIII, 193. Eben fo 
nachher Lys d' Zoriv Duddos o, gig Lẽ ferner Kere d& ro- 
role Ihrov negoidos BI und gude. ] Tobroıs re ra Nö- 
orov Hf (ovvanteı Cod. Ven. und Monac. Act. Monac. II, 582, 
nicht ovvantere:, wie Müller p. 49 giebt, fondern jenes, fo wie 
Zmußahkcı, intranſitiv genommen.) 

38) Schon Zac. Nicolaus Loenſis in den Misc. Epiphyll. II, 4, 
in Gruters Lampas J. V Suppl., theilt die Bemerkung, er ſagt nicht aus 
welcher Handſchrift, überſetzt mit. Cypriaca poemata sunt, quae di- 
euntur cyelica; continent autem raptum Helenae. Ignoratur porro 
scriptor horum Cyclicorum. Cyelici autem dicuntur, qui quae sunt 
circa Iliadem, vel priora vel posteriora ex ipsis conscripserunt Ho- 
merieis. Doch war das Scholion verſteckt geblieben und bey den Un⸗ 
terſuchungen über den Cyclus nicht weiter benutzt worden. Oſann in 
der mehrgedachten Abhandlung im Hermes 1828 machte es S. 218 
als neu bekannt, aus einer Handſchrift, wie er annimmt, des zehn⸗ 
ten oder elften Jahrhunderts, wo es zu den Worten o rc Kungıeze 
nomuere yodıyes im Protreptikos p. 19 Sylb. in Uncialen beyge⸗ 
ſchrieben iſt. Kungıe noınuere eloi Ta ro x,jẽ,ν.e. ue, 
coneyyv Ekkvns. 6 q His airoy ddnhos. ele ydo Ft r 
zuxluzov, zuzlızoi q zeloüyreı nomtei ot td R% tig Hο 
10 ne N 1a usrayevorege LE airov tov iu avyyod- 
4 Die Scholien, jetzt, nach der Abſchrift von Conſtantin Schi: 
nas, im vierten Bande der neuen Leipziger Ausg. des Clemens ge⸗ 
druckt, wo das unſrige p. 104 übereinſtimmend ſich findet, citiren p. 
115 den Theologen Gregorios und den Libanios, und können noch weit 
ſpäter geſchrieben ſeyn. N 

39) Jetzt im Mufeum zu Neapel. S. Neapels Antike Bildwerke 

Rr m un U 

— 

. 
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tafel, die durch Heeren bekannt wurde. 40) Die meiſten, 

Titanomachie, Thebals und die ihr vorangehende Oedipodee, 

letztere als Werk eines ſonſther bekannten Homeriſchen Rhap— 

ſoden, gehörten zu dem Cyclus; keines iſt kenntlich, das ent— 

ſchieden nicht dazu gehoͤrt haben koͤnnte. Denn auch die Da⸗ 

nals, zwiſchen Titanomachie und den Thebiſchen Geſchichten, 

hat um fie darin zuzulaſſen nichts gegen ſich. Die Nachbils 

dung des Aeſchylus zeigt ſie, ſo wie auch die Oedipodee, als 

Gedichte von Homeriſchem Zuſchnitte, wie er durch die Ue— 

berſichten des Proklos von einem Theile der Gedichte und 

durch Erforſchung des Inhalts, Plans und Charakters auch 

andrer gefaßt werden muß. Die Annahme, daß die Tafeln 
dieſer Art zum Gebrauche der Schüler dienten, iſt ſehr wahr— 

ſcheinlich; der epiſche Cyclus wurde zur Zeit des Proklos, 

wie er ſelbſt ſagt, vermuthlich in Rom, noch allgemein ge— 

leſen; aus dem zweyten Jahrhunderte, dem vorhergehenden 

oder dem folgenden, a) und gefunden in Rom oder der Nach— 

barſchaft iſt wohl ohne Zweifel auch das Fragment; von als 

lerley andern alten epiſchen Gedichten, auſſer den Heſiodi— 

ſchen, die man in Rom in allgemeinem Gebrauche gehabt 

oder nur gekannt haͤtte, von einer Fuͤlle ſolcher Gedichte, 
die man in neue von dem Cyclus verſchiedene Reihen haͤtte 

bringen koͤnnen, von einer beſonderen Klaſſe, neben dem ei— 

nen zur Zeit allgemein bekannten epiſchen Cyclus, worin ge— 

rade dieſe Gedichte, und zwar auf einem zu gemeinem Schuls 

von Gerhard und Panoffa S. 183. Die hier gegebene Erklärung 
iſt nicht richtig, ſ. Annali dell' instit. archeol. I, 228, wo man 
auch die vorhandnen ähnlichen Stücke zuſammengeſtellt findet. Eines 
iſt hinzugekommen, Hektors Auslöſung, in gutem Style, geſtochen in 
R. Rochettes Mon. ined. I p. 49 und in Inghiramis Galeria Omerica. 

40) Bibliothek der alten Litt. u. K. Iv, 43-65. 1788. Heerens 
Werke III, 150-170. 8 

41) Paläographiſche Regeln ſind hier kaum anwendbar: man 
könnte die Quadratſchrift gewiſſer Buchſtaben ſtatt der neueren run⸗ 
den beliebig beybehalten haben. Einmal iſt das O viereckig, EX EI O- 
NOZ ift für Exiovos, TATTHI ohne Auslaſſung des I geſchrieben. 

3 
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gebranche beſtimmten Taͤſelchen, begriffen ſeyn koͤnnten, wiſ⸗ 

fen wir nichts. Glaublich genug iſt daher, daß die Tafel ge⸗ 

rade den alten epiſchen Cyclus enthielt, und gerade dann, 

wenn ſie fuͤr die Schule beſtimmt war, am meiſten. Daß 

bey der Titanomachie hinzugefuͤgt wird, nicht die des Teleſis, 
iſt demnach gleich dem Beyworte kykliſch, das die Gramma⸗ 

tiker der Thebais zum Unterſchiede von der des Antimachos 

geben, und das Negative bey der Unterſcheidung hier erklärt 
ſich daraus, daß der Verfaſſer der cyeliſchen Titanomachie, 
wie Athenaͤus zeigt, ſtreitig war. 

Hier muß ich mir nun eine und die andere Einwendung 
gegen Heerens, von vielen befolgte Erklaͤrungen zu machen 
erlauben. Weder die Bilder mit Beyſchrift auf der einen 
Seite, Geburt des Dionyſos, Agaue mit Mann und Sohn, 

Ino mit Athamas und beyden Söhnen und Autonoe, dann 

in zweyter Reihe der Wettſtreit Poſeidons und der Pallas, 

der Tod der Kinder der Juo, noch die ſchriftlich angegebenen 
Mythen der anderen Seite ſtehn mit den Poeſieen, die uns 

mittelbar unter den letzteren verzeichnet ſind, in Verbindung 

oder in dem Verhaͤltniße wie die Bilder der Tabula Iliaca 

zu den beygefuͤgten Gedichten, als der Quelle, woraus ſie 

geſchöpft ſind. Das von Fabretti, Montfaucon und Maffei 

(im Mus, Veron. p. 468) herausgegebene Taͤfelchen enthält 
auf der einen Seite die Scenen der Aethiopis und der Jliu⸗ 
perſis, auf der Ruͤckſeite Ino, Agaue, Autonoe, Semele und 

andre Thebiſche Mythologie. Auf der Albaniſchen Tafel mit 

der Ruhe des Herakles ſind ſeine Arbeiten an zwey Saͤulen 
geſchrieben ohne alle Bilder; ſo konnten hier Goͤttermythen 

durch Bildchen mit den Namen, der mythiſche Stoff des Epos 

aber bloß durch die Reihefolge der Gedichte zur Ueberſicht 
gebracht ſeyn. Denken laͤßt ſich höchftens, daß man die dem 

Cyclus oder der Titanomachie vorausgehenden Geſchichten, 

wozu denn jenes alles gehören konnte, mit dem Inhalte von 
dieſem zu einem mythologiſchen Ganzen verbunden, und dann 
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allenfalls auf der andern Seite oder auch unter den Titeln 
der Gedichte auf dieſer ſolche Geſchichten abgebildet hätte, 

die in den Umfang des Cyclus fielen, wobey man ſich frey⸗ 

lich nach dem Raum eines einzigen ſolchen Täfelchens auf 
die Kataſtrophen hätte beſchraͤnken muͤſſen. 

Sodann muß bey der Ergaͤnzung der litteraͤriſchen In⸗ 
ſchrift bemerkt werden, daß neben dem erhaltenen mytholo⸗ 
giſchen Felde uͤber ihr, beſtehend aus ſechs Zeilen von je 20 

—22 Buchſtaben, ein andres, vermuthlich von gleichem Um⸗ 
fange, ſich befand, wovon nur je 3-6 Buchſtaben erhalten 
ſind, und daß jene unter beyden Columnen herlief, ſo daß, 
waͤhrend ſie auf der rechten Seite faſt unverſehrt iſt, auf der 
linken mehr davon fehlt als man angenommen hat. Dieß 

wird auch durch den Zuſammenhang beſtaͤtigt. Das Ganze 

iſt, ſo viel ich ſehen kann, mit einigen Berichtigungen, die 
ich anführen werde, und den noͤthigen Ergänzungen dieſes: 

90 

vod TA9nvas d ꝙevyo bone 1070 
tro “Hoeiorov, nat um noooö[ete] 
50 uevns Tro , ric yo e] 

avov ent 1 5% neoovong, Enid 

oLavıre znv yervaraı "Eorydoriog. 

Tego Hoòd ye Zoldog Ama moos 

5 Jlooesıdöra j rade. 
Tıravoluaylav , od Tekeoıs. 6 MnIvuvaios 

Enomoev „0... ere, za LJavaldus ED Ener, zei 107 10 

> Auolövovnorsuov zaltıyv Olò mode, ı7v no Kira ꝙſhνũð¾c zofv 

Xıov nenDον,ν&?eaapau r, end ovoav EX, ünosjoonevOnPeide, 

d menormsevar Agrrivov I/ N H,m Adyovoı, encv ovra OP 
nn ravımı d 

ov Aundoſog 15 

Den Ton des Schullehrers meynt man zu vernehmen in 

dem verhüllenden „n monodekaudvns ro Adzos (wie ich um fo 

ſichrer ansfülle, da von dem 4 ein Strich erhalten iſt), in 
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dem vͤnog one, etwa auch in dem mooxsıza. der Note, daß 
die Erzeugung des Erichthonios dem Streite mit Poſeidon 

vorausgehe. 42) Die Worte 3. 5 End zyv waren aus Ver⸗ 

ſehen wiederholt und find, wie gewöhnlich, durch Punkte, 
doch nur über dem 7H, geloͤſcht. In dem erſten Titel Z. 

9 habe ich den Genitiv in den Accuſativ verwandelt, in wel⸗ 

chem alle andern ſtehen. Mehrere andre Fehler kommen vor, 

SXEIONOZ für EXEIONO>, EPIPOONIOF ETA 

kann die wirkliche Ausſprache feyn.) Aus der Zeile 12 noth⸗ 

wendigen Ergaͤnzung von 20 Buchſtaben folgt, daß ungefaͤhr 
eben fo viele in den andern Zeilen zugeſetzt werden duͤrfen. 
Die größte Schwierigkeit macht rob Z. 10, da auſſer dem Ae⸗ 
gimios, eher von Heſiodos als von Kerkops dem Mileſier, 

der hier nicht wahrſcheinlich iſt, kein bekannter Titel dazu 

paßt. Aber es paßt roy "Aualovov morsuov, da Suidas un⸗ 

ter den Homeriſchen Gedichten nach Ilias und Odyſſee vor⸗ 

anſtellt Auolovia, von dem Amazonenkrieg in Attika auch 

der Anfang erhalten iſt; und es laͤßt ſich denken, daß The⸗ 
ſeus, der ja frühzeitig auch mit dem Adraſtos der Thebals 
in Verbindung geſetzt wurde, mit Ruͤckſicht auf Athen im Cy⸗ 

clus den Vorrang erhielt. Die Amazonia bey Suidas erhaͤlt 

eine große Wichtigkeit durch die Beſchaffenheit der uͤbrigen 
zugleich dort aufbewahrten Titel, lauter bedeutender epiſcher 

Poeſieen auſſer geringfügigen Scherzgedichten und den Hym⸗ 

nen. 43) Weit gewagter wäre es 1% zu ſetzen, etwa ry 
Oladlag ühwoıv, bey welcher auch Kreophylos genannt ſeyn 

ſollte. Eigen iſt, daß allein bey dieſem Gedichte die Zahl 

der Verſe nicht beygefuͤgt iſt. Im Folgenden iſt, wie es 

42) Heeren will eos 15e 2oldos, von dem Streite wiſſen wir, 
die Erzählung dann ſelber folgend an der rechten fehlenden Seite. 

43) Avapkoeraı n eis abrov zai Ülle r noınuere, A 
torte (fo Gaisford), TAras uur d, Nöotoı, ’Enızıykides, ’Hyıknexros 
roi Teußoı, Bergegouvoueyie, Ageyvoueyie, Tegevoueyie, Keoe- 
nis, Aupıeodov LEtkacıs, nalyyır, Olyekies ühwoıs, Endehdue, 
Kunlos, "Yuvoı, Rungia. 
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ſcheint, der Schreiber von Onßaixs, worauf övra 2 

ſchließen laßt, auf die üblichere und von einem Gedicht auch 

richtigere Form gefallen. Ein andres Neutrum, wie in Ku- 

uta, hier einzuſchieben, erlaubt der Raum nicht; auch paßt 

keins der bekannten in die Folge der Gedichte. Offenbar ir⸗ 

rig aber ift die auch von Tychſen 44) u. a. angenommene Er⸗ 

klaͤrung, welche Heeren gewagt hat, daß ra auf den Mem⸗ 
non oder die Aethiopis gehe. Weder iſt die Bezeichnung 

Memnon in irgend einer Hinficht analogiſch, noch die Stel— 

lung der Aethiopis unmittelbar nach Oedipodee und Thebals 

wahrſcheinlich. Auch wuͤrden die fuͤnf Buͤcher der Aethiopis, 

in 9100 Verſe vertheilt, größer ausfallen als irgend andre 

bekannt ſind. Wenn der Mileſiſche Dichter, deſſen Name aus⸗ 

gefallen, wie Heeren glaubt, Arktinos war, ſo muß dieſem 

zu der Zeit auch die Homeriſche Thebais, die ſonſt Neontei— 

chos bey Kyme in Anſpruch nimmt, zugeſchrieben worden 

ſeyn. Allerdings mußte ein Dichter, dem dieſe Ehre wider— 

fahren konnte, ein ſehr beruͤhmter ſeyn, und wir kennen aus 

Milet namentlich nur noch den Kerkops, welchen ſchon das 

N des Accuſativs ausſchließt. In dem Ueberbleibſel der bey- 

den letzten Zeilen iſt IIMAT, mit dem Zeichen der Zahl über 

M und 4, vermuthlich verſchrieben, EJIIRN AT (4400), wie 

Heeren bemerkt hat; Lykaon aber gewiß nicht der Name ei— 

nes Gedichts, ſchwerlich auch der eines Dichters, fondern der 

Vater eines Dichters geweſen. 4s) 

Die Reihefolge der Gedichte des epiſchen Cyelus iſt hier- 

nach folgende: Titanomachie, Danais, Amazonia 

(auch Atthis), Oedipodee, Thebais (oder des Amphia⸗ 

raos Ausfahrt), Epigonen (oder Alkmaͤonis), Min yas 

(auch Phokais, das Phokaͤiſche Gedicht), Oechalias 
Einnahme, Kypria, Ilias, Aethiopis, Kleine 

44) Quint. Smyrn. p. LX. G. W. Nitzſch Hist. Hom. I p. 121. 

45) Einem Samier Lykaon legt Boethius die Erfindung des 
Heptachords bey-, 
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Ilias, Iliuperſis, Noſten, Sue Telego⸗ 

Nee. 

Die Kadmea und Ilion ragen in dieſem Sie: 10 
hervor über alles andre. Heſiodos in den Werken und Ta⸗ 
gen nennt von dem göttlichen Geſchlecht heroiſcher Männer, 
von den Halbgöttern des vierten Weltalters ſtatt aller am 

dern die, welche Krieg und Feldſchlacht bey der fiebenthoris 

gen Thebe und vor Troja dahingerafft, und mit großer Be⸗ 

deutung ſtellen noch die Roͤmiſchen Dichter dieſe men Kriege 

zuſammen. Lucretius (V, 527) ſagt: 
Quur supra bellum Thebanum et funera Trojae, 

non alias aliei quoque res ceeinere poetae ? 

Horatius im Brief an die Piſonen (146): 
Nec reditum Diomedis ab interitu Meleagri, 

nee gemino bellum Trojanum orditur ab ovo, 

Propertius AI, 1, 19) feßt in kurzem Umriße der epiſchen 

Poeſie dieſe beyden Liederkreiſe zwiſchen die Titanomachie, 

die er nach einer Stelle der Odyſſee (XI, 314) bezeichnet, 

und den Perſerkrieg, mit Hinſicht auf Choͤrilos. 
Non ego Titanas canerem, non Ossan Olympo 

impositum, ut coelo Pelion esset iter: 

non veteres Thebas, nec Pergama nomen Homeri, 

Xerxis et imperio bina coisse vada, 

In aͤhnlicher Abſicht find im Euler (27) Gigantomachie, der 
Kentauren und der Lapithen Krieg und der Perſiſche zuſam⸗ 

mengeſtellt, woraus man zugleich ſieht, daß der epiſche Cy⸗ 

elus der Grammatiker Leſer und Dichter nicht in Beſchraͤn⸗ 

kung hielt. Eine aus dem Eingange der Kypria abgeleitete 

Fabel faßt den Thebiſchen und den Troiſchen Krieg unter 
dem Rathſchluße des Zeus die Erde von der Laſt der Men⸗ 
ſchen zu erleichtern in eins zuſammen. 16) Auch finden wir 

den Namen Homers keinem der cycliſchen Gedichte, Ilias 

46) Ueber die Kuprig in L. Zimmermanns Zeitſchrift für die As 
terthumswiſſenſchaft 1834 S. 28 f. 
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und Odyſſee ausgenommen, laͤnger und haͤufiger beybehalten 
als der Thebals. Zwiſchen ihr, nebſt ihren Seitenwerken, 
und der Troiſchen Reihe ſtehen nur die beyden Herakleen, 
der Minyerkrieg nemlich und Oechalias Einnahme; zwiſchen 

ihr und der Titanomachie die Danals und die Amazonia, 

des Theſeus Amazonenſieg in Attika, daher auch Atthis ge⸗ 

nannt. 
Eher als über eine groͤßere Ausdehnung des epiſchen 

Kreiſes koͤnnten wir darüber zweifelhaft ſeyn, ob die genann⸗ 
ten Gedichte, wenigſtens von Anfang, alle darin aufgenom⸗ 
men geweſen, nicht eines oder das andre wegen des engen 

Zuſammenhangs der Geſchichten, wie die ſpät geſchriebene 

Telegonee, oder aus Ruͤckſicht auf den Stoff und den Ort, 

die es betraf, wie die Danais, die Amazonia, ſpaͤter hinzu⸗ 

gezaͤhlt worden ſey. Die Telegonee und die Danais find bey 

Suidas unter den Homeriſchen Gedichten wieder ausgeſchie⸗ 

den oder doch nicht aufgefuͤhrt. 

Von alterthuͤmlichen Sagen, auch der bedeutendſten und 

phantaſiereichſten Art, wie die von Perſeus, von Ja ſon 

und Medea und andere find, bis zu entwickelter, durchge⸗ 

bildeter, groß und wohl angelegter, von Idee und Charak⸗ 

terdichtung belebter und weitausgedehnter Poeſie, zu einem eis 

gentlichen Epos aus dem Zeitraume der Homeriſchen Saͤn⸗ 

ger, iſt ein großer Sprung. a) Die Melampodee, ein 

bedeutendes Gedicht Argiviſcher Sage, war Heſiodiſch. Der 

Aegimios wird zwar von Apollodor dem Mileſier Kerkops 
beygelegt; von andern aber auch als Heſiodiſch erwähnt. 
Die Korinthiaka von Eumelos unterſchieden ſich wohl 

47) Göthe ſchreibt an Schiller III, 84: „Im Epos iſt es gerade 
umgekehrt als im Trauerſpiel (wo das Schickſal oder die blind füh⸗ 
rende entſchiedene Natur waltet); bloß der Verſtand, wie in der 
Odyſſee, oder eine zweckmäßige Leidenſchaft, wie in der Ilias, ſind 
epische Agentien. Der Zug der Argonanten als ein Abentheuer 
iſt nicht epiſch.“ Daß im Cyclus Argonautika aufgenommen geweſen, 
blieb ſelbſt für Wüllner de cylo ep. p. 65, der ihn doch ſehr aus: 
dehnte, zweifelhaft. a 
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nur wenig von der genealogiſchen und logographiſchen Gat⸗ 

tung des Heſiodos, Karkinos, Aſios, Kinaͤthon, Cherſias, 

des Eumelos ſelbſt, die in ihrer Verſchiedenheit von dem 

idealiſchen Epos und nach ihrer ſehr wichtigen Beziehung zu 

den Anfaͤngen der Geſchichte oder deſſen, was dafür lange 

Zeit galt, eine abgeſonderte Behandlung fodern. Eben ſo die 

Phoronis, die zu Strabons Zeit verſchollen war. Die 

Europeia oder Europe des Eumelos und Steſichoros, 

wenn auch die Fabel von Kadmos abentheuerlich genug war, 

ſcheint ebenfalls nichts heroiſches gehabt zu haben. 

In der Erklaͤrung und Verknuͤpfung der Angaben, die 
uns über die einzelnen Gedichte, ſpärlich genug, vorliegen, 
bedeutend zu irren iſt keine Gefahr. Erfaſſen wir dennoch 

ſtatt des Wirklichen ein Scheinbild, ſo iſt es nicht durch 

Schuld eigner Einbildung, ſondern in dem Materiale der Un⸗ 

terſuchung ſelbſt muͤßte der Irrthum liegen, und er müßte 
darin, da es von ſehr verſchiednen Punkten her eingeſammelt 

iſt, auf eine daͤmoniſche Art eingefloͤßt ſeyn. Allerdings bes 
finden wir uns in dieſem Theile der Litteraturgeſchichte nicht 

in einem ſo lichten Raume, daß wir Zeugniſſe auch zu be⸗ 

richtigen oder ganz zu verwerfen berechtigt wären. Hiernach 

ſehen wir dena einen Theil der Poeſieen des Cyclus zwiſchen 

dem Namen Homers und andern, bekannten oder unbekann⸗ 

ten, Verfaſſern ſchwanken, die Thebais, die Epigonen, die Ky⸗ 

pria, die Kleine Ilias, die Noſten, Oechalias Einnahme, die 

Amazonia, dazu die Hymnen, insbeſondre den Deliſchen, 

den Margites, die Batrachomachie, die Kerkopen und einige 

andre, vermuthlich ſehr kleine ſcherzhafte Gedichte; einen 

Theil, und darunter mehrere auch von jenen, unter verfchies 

denen Dichtern ſtreitig, die Titanomachie zwiſchen Arktinos 

und Eumelos, Oechalias Einnahme zwiſchen einem Halikar⸗ 
naſſer und zwey Kypriern, die Kleine Ilias zwiſchen Kinaͤ— 
thon, Kreophylos, Theſtorides von Phokäa, Diodoros von 

Erythrä und Lesches dem Lesbier, die Noſten zwiſchen einem 
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Kolophonier, Agias von Trözen und Eumelos von Korinth 
ſchwebend. Wir ſehen ferner unter denſelben Dichternamen 

mehrere Gedichte zuſammentreffen, unter dem des Arktinos 

Aethiopis und Iliuperſis ohne Widerſpruch, und zweifelhaft 

Titanomachie und Thebals; unter dem des Samiſchen Kreo— 

phylos Oechalias Einnahme und Kleine Ilias; unter dem 

Kinaͤthons, des Chiers, Lakedämoniers, und wie es ſcheint 

auch Korinthers und Syrakuſers, dieſelbe, die Telegonee, 

die Oedipodee, die Heraklee van Oechalia, den Deliſchen 

Hymnus; unter dem des Eumelos Titanomachie und Noſten. 

Dichter Doriſcher Staaten, wie Eumelos, Agias, ein unge— 

nannter von Halikarnaß und Eugamon treten auf im Kreiſe 

der Homeriſchen Poeſie, wie die Dorer Herodot und Hippo— 

krates und ſpaͤt noch Aretaͤos aus Kappadokia Joniſch ſchrie— 

ben; drey werden uns ſogar unter Doriſcher Namensform 

bekannt, Staſinos, Agias und Eugammon. Die betheis 

ligten Orte ſind die Aeoliſchen Staͤdte Neonteichos bey Kyme, 

Boliſſos auf Chios, Mitylene und Pyrrha auf Lesbos; die 

Joniſchen Milet, Samos, Chios, Jos, Phokaͤa, Kolophon; 

dann Halikarnaß, eine Stadt des Doriſchen Bundes, die At— 

tiſche Salamis in Cypern, Sparta, Troͤzen, Korinth, und 

ſpaͤt Kyrene. Es ergiebt ſich von ſelbſt der Zug der Poeſie 

von Aſien und ſeinen Inſeln her nach dem Peloponnes, und 

von Korinth nach Syrakus gleich bey der Gruͤndung dieſer 

Stadt. Kinaͤthon als Lakedaͤmonier von Geburt iſt nicht 

wahrſcheinlicher als daß in Korinth die Titanomachie und 

die Noſten entſtanden wären, oder daß Homer die Thebaig in 
Theben, wie man ſagte, geſungen hätte. Fuͤr das eigent— 
liche Griechenland bleibt mit Grund nur Agias von Trözen, 

oder Hegias, der mit Hegeſinus, dem Dichter der Atthis (oder 

Amazonia), derſelbe zu ſeyn ſcheint, durch die Noſten und die At- 

this als wahrſcheinlicher Homeriſcher Dichter uͤbrig. In welchem 

Verhaͤltniſſe zur Homeriſchen Kunſt einige andre epiſche Gedichte 

von unbekannter Zeit geſtanden haben, iſt nicht auszumachen. 
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IV. Ein früherer epiſcher Cyelus als der 
Zenodotiſche iſt nicht bekannt. 

Wolf behauptet in den Briefen an Heyne (S. 56), daß 

„der berühmte Oelus epious lange vor den Alexan⸗ 

driniſchen Grammatikern eine ähnliche Redac⸗ 
tion erhalten habe wie der Homer unter den Pi⸗ 
ſiſtratiden,“ und er moͤchte gegen Heyne geltend machen, 
daß dieſe Vermuthung ſchon in den Prolegomenen p. 126 

und p. 167 ausgedruͤckt ſey, was nicht einmal gegründet 
ſcheint. Der Annahme ſelbſt, die in ſo manchem Betrachte 
durchaus unwahrſcheinlich iſt, fehlt es, wie ich zu zeigen 

hoffe, an jeder Spur eines Belegs. Aus den Vorleſungen 
über die Geſchichte der Griechiſchen Litteratur (S. 177 f.) 
iſt erſichtlich, daß die Annahme bey Wolf von ſeiner Vorſtel⸗ 
lung abhieng, daß „durch Piſiſtratus Homer ſeine compages 

erhalten habe,“ und auf Misverſtaͤndniß des Ariſtoteles und 
des Kallimachus ſich ſtuͤtzte. 

Wie groß der Irrthum geweſen, wenn man dieſe 
Unterſuchung an Dionyſios von Milet anknuͤpfte, wird wei⸗ 

ter unten ſich zeigen. 1 

Mehrere haben noch neuerlich gemeynt, daß Ariſtoteles 
unter zuneg einen Kreis von gewiſſen Dichtern begreife, wie 

A. Schott (Obss, human. II, 1) annahm. 20) Die beyden 

Stellen aber, worin dieß geſucht wird, enthalten etwas ganz 

anderes. Nach der einen (Analyt. post. I, 12, 10) &v d 

meri Odyss. interpolationis praeparatio P. I 1828 p. 51. K. W. 
Müller de eyel. ep. p. XII. 8. 15. 30. Henrichſen de carım, Cypr. 
P. 28 verwirft dieſe Erklärung und erkennt an, daß Ariſtoteles die 
Dichter des Cyelus nur einzeln, nicht als cycliſche erwaͤhne. Oſann 
über die kyll Dichter S. 191 erklärt wenigſtens die erfte der Ariſto⸗ 
teliſchen Stellen, obgleich er die Beziehung zwiſchen ihr und der an⸗ 
dern, worin Kreis den inneren Zuſammenhang bedeuten könne, nicht 
läugnet, für unverſtändlich ohne die Annahme, daß eine gewiſſe Art 
der Poeſie geweſen ſey, welche den Namen eines Kyklos führte, läßt 
aber unentſchieden, ob darunter der epiſche Cyclus zu verſtehen ſey. 

49) Wülner de eyclo epico,p- 5. Nic Indagandac per Ho. 

r —— ů — —— 
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1005 uadnuuoıv oe Eorıy oͤtroleog ö nugakoyıouüg, dri rd 

utoov Eoriv dei drr zura TE yag Tovrov navrög, xu 
rodto nuhıy zur’ ahhov Alysrar navrüg, T d xaurnyogov- 
usvov od Adysrar nüv, rab d Zoriv olov Öpäy Ti v0, 

dv d rotg Aöyoıg Aavdavsı, dom ndg xu ; dy de 

yoayım, g. rv de; d inn run Yavegov ᷣ̃ aux 

Zorıv — 50) würde man nicht wiſſen, daß ra enn zunächſt 
die Homeriſchen und ähnliche Gedichte find, 51) zeigte es 
nicht die andre (de Sophist. elench. I, 10, 2), wo es heißt: 
Sort d & u r oıyayıa Alysır Ev TH avsıyaosı, o Ev. 
20% o), 6 de, & u &you ⁰ rig, dovvar dv. Au , d 
d2 örı 7 Oungov nolnoıs ou dia TOD zurkov Ev v o- 
koyıoni. d d &v under&op aindns ovkkoyıouos. Sie find. 

es aber, darum weil fie eine Handlung zum Mittelpunkt has 

ben, von der alles abhaͤngt, um welche ſich alles herumdreht, 

durch welche jedem Theile ſeine Stelle unverruͤckbar beſtimmt 

wird, einen abſoluten Anfang, eine Mitte, ein Ende, das 

aus dem Anfang nothwendig erfolgt und daher, indem es 

nichts hinter ſich hat, in ihn gleichſam zuruͤcklauft, wie die 

Poetik (o. 7. 8) lehrt, ohne gerade das Bild des Kreiſes zu 

gebrauchen, das wir dort als ein in der Schule gebräuchli⸗ 

ches kennen lernen. Nun iſt nicht jeder Kreis eine Figur, 

der gezeichnete wohl, aber der epiſche nicht, wie es in der 

erſten Stelle heißt; wenn alſo wegen des Kreiſes das Gedicht, 

die Homeriſche Poeſie eine Figur genannt wird, fo iſt im 

Syllogismus ein Fehler. 32) Allerdings kann die Abgefchlofe 

ſenheit zur Totalitaͤt oder das Runde und Ganze eines 

Werks, wenn „der Anfang mit dem Ende ſich in eins zus 

50) Die Worte des Themiſtius zu dieſer Stelle find: ei de Le. 
yErdu x Eu ru zUxrlos, o 25 Tuvım zUshoy bnohaßeiy 20 
yenufrony 6 rod züxkou Abyog. 

51) Alſo ze enn nicht gerade die chen Gedichte überhaupt, 
ohne Ausnahme; ſondern die Gedichte, von denen man in dieſer Ber 
ziehung reden kann, die ihr wißt. 

52) Salmaſtus Solin. p. 599 emendirt jo ſchlecht als dreiſt (nom 
conjicio, sed aſfirmo) & 5 Edunkou moinvıs Ou. 
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ſammenzieht,“ nicht vollkommner erſcheinen als unter dem 

Bilde des Kreiſes: und die eigentlich Homeriſchen Poeſieen, 

Ilias und Odyſſee, zieht Ariſtoteles in der Poetik in dieſer 

Hinſicht allen andern vor und ſtellt ſie namentlich (23, 7) 

den Kyprien und der Kleinen Ilias, in ſo fern deren Ein⸗ 

heit, bey einer vieltheiligen Handlung, weniger ſtreng und 

einfach ſey, entgegen. Die Ilias nimmt Ariſtoteles auch ſonſt 

zum Beyſpiel. 33) Die Zuſammenſtellung Poeſie, Kreis, Fi⸗ 

gur iſt aͤhnlich der der Sprache und der Linie in den Kates 

gorieen (4), der Zahl und des Haufens in der Metaphyſik 

VIII, 3) und fo mancher andern derſelben Natur, die dem 
Ariſtoteles eigen ſind. Kreis ſind ihm auch die menſchlichen 

Dinge und alles, was natürliche Bewegung, Entſtehung und 

Untergang hat; auch das „organiſch Bewegende, wie das Ge— 

lenk, wo Anfang und Ende daſſelbe iſt, Bewegung und Still⸗ 
ſtand in eins fällt.” 3a) Propertius ſagt (III, 1, 39) car- 

minis interca nostri redeamus in orbem; und Schiller ſchreibt 

an Goͤthe (VI, 38), der letzte Act ſeiner Jungfrau von Or⸗ 

leans erkläre den erſten, und ſo beiße ſich die Schlange in 

den Schwanz. Auch von den Pindariſchen Geſaͤngen, deren 

Einheit und kunſtvolle Compoſition er mit ſo viel Einſicht 

und Liebe entwickelt, gebraucht Diſſen gern das Bild des 

Kreiſes. 55) Von Perioden iſt es nicht weniger treffend. 36) 

„ 53) Metaph. IV, 24. Goneg en roß ölov zd ue zei dx 158 
Duddos 10 Enos ned e te olzies of d, VIII, 6 c egg 
löyos 8oriv eis ou ourd&oup ν/⅜ſ dime j Nds, dd 10 Evös Eivaı, 

54) Jenes Phys. auscult. IV, 14, de anim. III, 10 extr. dieß de 
anim, III, 10, 8. Mechan, c. 1. xUx)p zei LE αι⁰ “] delxvuoden 
Anal. pr. II, 5. post. I, 3. 

55) So T. I p. LXIX — ut orbes existant et ambitus rerum, 
p- LXXU orbium initia cet. Pyth, I p. 161 orbem suum conficit 
carmen. 

56) Erneſti Lex. technolog. Gr. rhet. p. 191. Demetrius 2, 
zeide ıns megiödov ubv 6 zürlog Bahverer. Aeußerlich oder bloß 
formal genommen wurde dann auch eine Periode oder ein Vers fo 
genannt, die mit demſelben Wort anfiengen und endigten, wie JI. 
15 8 XIII, 546. XVI, 56 vgl. Cuſtath. Hermogenes de invent. 

„8. 



der Zenodotiſche iſt nicht bekannt. 45 

Daß bey Ariſtoteles von einem inneren, nicht im aͤuſſe⸗ 
ren Zuſammenhang erkennbaren Kreiſe die Rede ſey, ſah Phi⸗ 

loponos ein; darum verfiel er, da man zu feiner Zeit aͤhn⸗ 

liche Epigramme abſichtlich machte und zuxAovg nannte, auf 
das Homeriſche Epigramm Xaαι nagsEvos , das in fo fern 

rund ſey als alle fuͤnf Verſe ſich verſetzen laſſen ohne den 

Sinn des Ganzen zu aͤndern. 

V. Kyklos als Zuſammenſtellung / Jube⸗ 

griff, Auszug, Syſtem, Handbuch. 

1. Kyklos des Phayllos, mythologiſch. 

Ariſtoteles in der Rhetorik (III, 16), wo er von dem 

Maße und den Bedingungen der Erzählung in Gerichts reden 

ſpricht, führt auch dieſen Fall an: Ere nengayusva det N. 
ysır 000 un rnoarröusva 7 olf 7 delvasır pEgsı. nugd- 
q eiyua 6 Akziyov dnohoyog, Orte noög Tv Ilmverönnv aN 
ESyxrovra Eneoı nenolnre, zul og Pavios Tov zUixhov, zul 

o Ev cm Oliver ngoAoyos. In der Odyſſee (XXIII, 310—37) 

wird in 27, nicht in 60 Verſen (weßhalb Victorius zguuzorra 
ſchrieb) berichtet, wie der Inhalt der vier ganzen Geſaͤnge, 

welche die Alkinooserzählung bilden, der Penelope von Odyſ⸗ 

ſeus erzaͤhlt worden ſey, der in der wirklichen Erzaͤhlung 

oder der Ausfuͤhrung Mitleid und Erſtaunen erregt, bloß an⸗ 

gegeben aber nicht ruͤhren kann noch ſoll. Im Prolog des 

Oeneus von Euripides trug, wie der erhaltene Anfang ver⸗ 

raͤth, Diomedes die Geſchichte der beyden Thebiſchen Kriege, 

zuſammenhängend (wie Antimachos), wenigſtens ſo viel ſie 

ſein und ſeines Vaters Schickſal angiengen, von der Heyrath 

des vertriebenen Tydeus mit der Tochter des Adraſtos bis 

zu ſeiner eignen Rückkehr nach Kalydon vor. Von gleicher 

Beſchaffenheit nun muß der zwiſchen beyde Geſchichtsauszüge 

geſtellte xuxAog des unbekannten Phayllos geweſen ſeyn, mehr 

Inhaltsangabe als Auszug, mythiſchen Inhalts und hoͤchſt 
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waährſcheinlich auch in Verſen gleich den beyden andern Bey⸗ 

ſpielen. Auch heroiſche Mythen, ſchickſalvolle und zuſammen⸗ 

hängende Begebenheiten darf man nach der Zuſammenſtellung 
eher vermuthen als Goͤttergeſchichten; endlich, da es ein 

ſelbſtaͤndiges Werkchen und die Behandlung ſehr gedraͤngt 
war, einen weiten Umfang des Stoffs, ein Ganzes in ſeiner 

Art. Muͤßig waͤre jede weitere Vermuthung über die Zuſam⸗ 
menſetzung dieſes Mythenabriſſes und leichtſinnig die, daß er 
gerade dem Kreiſe, welchen die Homeriſche Poeſie durchlief, 
oder etwa dem der Troiſchen Fabeln gefolgt ſey. Koͤnnte er 

nicht eben ſo gut die der Tragoͤdie geordnet umfaßt haben? 

Klar aber iſt, daß ein ſolcher Abriß in Verſen und zu einem 

memorialis liber, etwa zu einem Schulbuche beſtimmt ſeyn 

konnte, wie die rhetoriſchen Verſe des Euenos, 37) des Theo⸗ 

dektes, 58) die ABC Tragoͤdie des Kallias, die Dikäarchiſche 
"Avoygapn , iοisο in Jamben. 50) Die Bücher der Les 
bensregeln in Verſen von Heſiodos, Simonides von Amor⸗ 

gos, Phokylides und Theognis hatten die Gewohnheit bes 

gründet, durch Denkverſe zu unterrichten; die Ausdehnung 

dieſer Form auf allerley Gegenſtände hat nichts befremdli⸗ 
ches. Vermuthlich war dem Büchlein von Phayllos noch ein 

Titel beygegeben, wie z. B. xUxAog 7 ne nvdor, mit der 
näheren Beſtimmung durch ein Adjectiv. Die Worte des 

Ariſtoteles, die den Beyſpielen vorangehn, ſind ohne dieſe 
ſelbſt nicht verſtaͤndlich und wahrſcheinlich verdorben. Den 
Sinn druͤckt Goulſton in ſeiner Ausgabe (Lond. 1619) zum 
Theil richtig aus: Praeterea narrare oportet tanquam aclas 
et transactas res illas, quaecunque, dum ita exponuntur, 

quasi jam agantur, aut miserationem ant indignationem lee- 

toribus minime afferant. Da der Kyklos des Phayllos un⸗ 

57) Plat. Phaedr. p. 267 a. 

58) Theodektes von Phaſelis, der Zuhörer des Platon, Ariſtote⸗ 
les, Iſokrates, ſchrieb ]? 6yrogizyv e uergw. Suid. Eudoc, 
p- 230. 

59) A. ButtmanniQuaestiones de Dicaearcho Numbargi 1832 p. 59 
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bekannt war, ſo hat ein Abſchreiber, welchem mehrere Aus— 

gaben folgten, zuzAov in Tundond verwandelt. 60) Selbſt 

Wolf erklaͤrte ſich hiefuͤr, und zwar darum, weil der Cyclus 
ſich nicht in einen ſolchen Auszug habe bringen laſſen, der 

epiſche nemlich, der ihm als der einzige vorſchwebte. vr) 
Waͤre dieſer vorhanden gewefen, ſo iſt nicht abzuſehn, warum 

man nicht den Inhalt in Verſen, wie bey ſo mancher Tra⸗ 
goͤdie geſchehn, haͤtte angeben koͤnnen: aber eine Epitome 
des epiſchen Cyelus würde nicht ſchlechthin nog genannt 
werden, dieſer muͤßte denn eine gemein bekannte Sache gewe⸗ 

ſen ſeyn, etwa wie Ilias des Phayllos einen Auszug, wenn 

dieſer zur Zeit gaͤng und gebe war, bezeichnen konnte. Aber 
welche Geſchichten der Kyklop, und wem zur Nachricht, in einem 

Prolog etwa, er ſolche erzaͤhlt haben möchte, daran hat man 

nicht gedacht. Noch unglücklicher waren andre Erklärungen. 62) 

60) Näher lag roy Kizvor, da Kyknos von Steſichorus, von Ae⸗ 
ſchylus und Ahaus, und von Alexis bekannt iſt. Auch haben bey 
Athenäus VI p. 270 c die Abſchreiber den Kyknos des Achäos in & 
zee verſchrieben, und anderwärts, wie Gaisford Hephaest. p. 18 
anführt. Bey Athen, XI p. 477 d iſt zuzlov in Kirlonos verdor⸗ 
ben worden. 

61) In dem Brief an Vater in deſſen Animadv. in Aristot. rhet. 
P. 215. Er fest hinzu: Ita vero antiquissimus testis cycli epiei pe- 
rit, nec majorem ejus rei auctoritatem alter locus Aristotelis habet 
de Elench. Sepbist. c. to, quem ut ipsum locum, nisi me fallit we- 
moria, Schwarzius indicavit. Auch Oſann a. a. O. S. 194 nimmt 
den Küxlom einer Handſchrift an und ſchlägt dazu den des Philo⸗ 
xenos vor, obgleich dann ein gewöhnlicherer Name durch einen ſelt⸗ 
neren verdrängt ſeyn würde. 

62) Buhle belehrt uns: Phayllus unus fuit ex poetis cyclicis, 
qui Antehomerica et Posthomerica carminibns epieis eondèerent. Ein 
Recenſent in Seebodes Krit. Bibliothek 1830 S. 183 verſteht den epi⸗ 
ſchen Cyclus, und ein andrer in der Jenaiſchen Litt. Zeit. 1830 St. 67 
S. 50 (der übrigens in den beyden andern Ariſtoteliſchen Stellen den 
„rhetoriſchen“ Sinn des Worts xundos anerkennt und daher die Zuſam⸗ 
menſtellung eines epiſchen Cyelus in die Zeit der Alexandriner ſetzt) 
den berühmten Laufer Phayllos, der den Kömos des Diaulos nicht 
ſchneller durchfliege, als die an Penelope gerichtete Wiederholung die 
lange Alkinousfabel durchfliege. Nicht eine Wiederholung leſen wir, 
ſondern nur die Meldung daß ſie geſchehn ſey, Schritt vor Schritt, 
wie die erſte Erzählung. Auch bedeutet zUxAos nicht den Diaulos, 
obwohl den Römiſchen Circus, wie denn Huſchke in der Anthologie 
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Der Name Phaylos oder Phayllos, von Phaon, kommt noch 

einigemal vor. 63) 

2. Kyklos des Ariſtoteles, litterärhiſtoriſch. 

Nach dem Leben des Stagiriten, welches Menage zum 

Diogenes bekannt macht (p. 202), ſchrieb Ariſtoteles xuxAo0r 
neo no⁰Eä , was Menage paſſend verbeſſert xuxAov 7 

neo noir , Fabricius hingegen (B. Graec. III, 396) 
weniger wahrſcheinlich in zwey verſchiedene Schriften trennt. 

Diogenes führt nur an neon nord d g „, der Anonymus 
des Nunneſius (bey Buhle Vol. I p. 54) dialogum de poetis. 

Das Leben des Menage hat zugleich neger our y und 
weiter unten KU [7] ne noınav y. Daß dieſe beyden 

Titel nur Ein Werk angehn, iſt leicht zu denken; der eine 
iſt vollſtaͤndig, der andere abgekuͤrzt, und wegen dieſer Vers 
ſchiedenheit ſind beyde aufgenommen, wie in den Schriften⸗ 

verzeichniſſen öfter geſchehen. Eigentliche Titel, wie hier Ku- 
#405, find nicht leicht, gleich Schriften, untergeſchoben wor⸗ 

de Boſch ad Agathiae procem, p. LXXV zeigt, daß Agathias bey 
dem Titel zUxlos zwy ] Emyoauudıovy in ſieben Büchern (wel⸗ 
chen Jacobs Proleg. ad Anthol. Gr. p. LXXVII anders erklärt) den 
Circus und deſſen ſieben Umläufe im Auge hatte. Freylich hätte 
Huſchke den Circus der neuen Epigramme nicht auf den epiſchen Cy⸗ 
clus anwenden ſollen. Richtig verſtand Müller de cyelo p. 18. Quo 
tempore hie scriptor (Phayllus) vixerit, mihi incognitum, — Secun- 
dum exempla apposita imaginem cyeli Phaylli nobis fingere possu- 

mus. Excerpserat enim omnes res gravissimas et tam contracte pau- 
eisque verbis narraverat, ut Homerus ipse omnia quae nono libro 
Odysseae et sequentibus de Ulysse exponit (dröloyoı ’Alzıwöov no- 
minantur) in XXIII I. sub finem Ulyssem Penelopae referentem 
facit. 

63) Der Wettlaufer Phayllos aus Kroton Herod. VIII, 47. Ari⸗ 
ſtoph. Ach. 214. Jacobs Epigr. App. n. 297. Zenobius VI, 23. Ma⸗ 
ximus ne zereoy. 428. Euſtathius ad Dionys 569. Der Feldherr 
der Phokeer im heiligen Kriege, Demoſthenes b. Harpoer. Athenäus 
VI p. 232 e. XIII p. 605 a, Strab. IX, 3, 8 p. 421. Diod. XVI, 36. 

Parthen. 25. Pausan, X. 2, 4. Der angeblich durch eine Löwin zer⸗ 
riſſene Tyrann von Ambrakia, Ovid. in Ib. 504. Ael. H A. XII, 40. 
Anton Lib. 4 mit der Note von Klotz; der Befehlshaber unter Gar⸗ 
ſperis bey Polyb. V, 72; eine komiſche perſon Phayllos bey Alexis, 
Athen. VIII p. 338 d. 
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den. Auch Auswahl, Kanon kann hier aus xUxiog nur 

durch ein verſchrobenes Urtheil gemacht werden. 

Diogenes VIII, 57 und Athenaͤus XI p. 505 ec citiren 

e To ne noımtov; jener aber auch II, 46 Agıorording ey 
Toltw neol noımrırns, und ebenfo Plutarch vom Leben 

Homers c. 3, wo er die Sage von Jos uͤber Homers Ge⸗ 

burt daraus anfuͤhrt. Vermuthlich iſt dieß letzte, wie ſchon 

Caſtelvetri, Voſſius und Nunneſius (bey Menage) bemerken, 

eine Verwechſelung, worauf indeſſen Graͤfenhan in feiner 

Ausg. der Poetik p. XVIII ss. mit Vernachlaͤſſigung der ans 
dern Citate und verſchiedener innerer Gründe, feine Erklaͤ⸗ 

rung, daß die drey Buͤcher =. nous eine erweiterte Porz 

tik geweſen ſeyen, ganz vorzuͤglich gegründet zu haben ſcheint. 
Die drey Bücher n. notre erkennt auch Stahr Aristotelia 

II, 154 an, urd derſelbe vermuthet in der Schrift über Ari⸗ 

ſtoteles bey den Roͤmern S. 130, daß daraus Gellius III, 

11 die Angabe uͤber das Zeitalter Homers genommen habe. 
Als Titel nimmt er auch hier an =. zoımav , uͤberſetzt ihn 
aber Geſchichte der Dichtkunſt und der Dichter: den Zuſatz 
xn og beſeitigt er ſtillſchweigend. Aus dieſem Werk iſt bey Eu⸗ 

dokia p. 170 über Empedokles und wahrſcheinlich, was Plu— 

tarch im Theſeus „. 3 über Pittheus aus Ariſtoteles anfuͤhrt. 

Dieſer Kyklos des Ariſtoteles giebt zu bedenken, ob die 

synunlft, die von ihm ſelbſt in der Nikomachiſchen Ethik (I, 

3) Cnicht 2yavalıoı Aoyos) und von Diogenes unter den 

Schriften (V, 26) und von Suidas angefuͤhrt werden, die 
&yrvrkıo Yılocopnuare, wie ſie vollſtaͤndiger heißen (de coel. 

I, 9), von Simplicius und Buhle 60) richtig als exoteriſche, 

an ſich, wegen der Bedeutung von ⸗Uaog Volkskreis, erklaͤrt 

werden, und nicht vielmehr ein Ganzes der Wiſſenſchaften, 

als ſolches denn auch populär, bedeuteten. Auch die 290 

64) De libris Aristot, exotericis et acroamaticis p. 125 der Aus: 
gabe Vol. I. Titze de Aristotelis operum serie et distinctione p. 32 
ſetzt die ey˙⁰ð,Yp als liberalium diseciplinarum libros in die Abthei⸗ 
lung der Poetik oder der Philoſophie der Künſte. 

: 4 
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Pryuara ονiα bey Gellius (XX, J) ſcheinen darauf zu 
leiten, wofür man vielleicht auch geſagt haben würde zuxAog 
7 nooßkyuere, fo wie in dem andern Falle auch zuxAog 7 
negl Pılovopnuaror. 

Suidas und Eudokia (p. 303) erwähnen unter Mus 

ſaͤos xzuxAovg Ileoyauımvovs, die noch nicht klar find. Auf 

den Muſaͤos von Eleuſis und den von Theben folgt: zul A 
dog ’Ep&oıog Enonorög, ru eis rovg Ileoyaunmvovg zul ανα 

rog »vxkovug,. &yoawe Ileoonidog Bıßıla de, zul eis Rü- 

uevn zul Arcakov. Küſter erklärt coronae virorum docto- 

rum, nach xUxAog Tod Movosiov bey Philoſtratus (p. 532) 

und oopıor@v zuxAog bey demſelben, und folgert daraus eine 

Anſtalt in Pergamos, aͤhnlich dem Muſeum in Alexandria. 

Aber Eine ſolche reicht nicht zu, da der Plural in dieſem 

Fall eigentlich verſtanden werden muͤßte; und mehrere Muſeen 

zugleich anzunehmen, da nicht Eines ſonſther bekannt iſt, 

geht nicht an. Dann würde aus xa avrog folgen, daß auch 

die beyden mythiſchen Muſäos Mitglieder des Muſeums von 

Pergamos geweſen ſeyen. Entweder alſo muß der Verfaſſer 

die Worte ua avrog in Gedanken auf die andern Pergame— 

ner, von denen er vielleicht im Vorhergehenden geſprochen 

hatte, bezogen, Kuros aber nur für Schaar, Geſellſchaft 

genommen haben (und daß der Dichter auch auf Eumenes 
und Attalos gedichtet hatte, macht dieß wahrſcheinlich), oder 

wollte er ſagen, daß alle drey Muſaͤos Schriftſteller waren, 

daß auch der Epheſiſche, um nicht zum drittenmal &ygawe zu 

ſetzen, zu den pergamentnen Kreiſen oder zur Bücherwelt ge— 

hörte. Uebrigens iſt dieſer Muſäos von Epheſos ohne Zweifel ges 

meynt bey Plutarch de fluv. XVIII, 6, Kg ioroge? Krn- 

og ’Epeoıog 2v d Ilegogidog, Muſuͤbs der angenommene 

Name (wie vielleicht bey dem Homer von Byzanz.) Daß die 

Perfeis des Kteſias epiſch ſeyn möge hatte Ahrens (in Jahns 
Jahrbuͤchern 1830 XIII, 190) vermuthet. 

Nicht weniger dunkel ſind die Worte des Philoſtratos 
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in dem Brief an die Julia: n o anooraoeız lte npo0oßo- 

aa zov köyav Tooyıov EnsywolaLov ποονννντ e Ev, u i 

qs &v H av Enonoıav zurxim, Im Leben des Gor⸗ 

gias (Soph. IX, 1) nennt derſelbe unter den Erfindungen und 

Eigenheiten des Gorgias dieſelben rhetoriſchen Figuren 65), 

und dort wo er ihn gegen die Kaiſerin vertheidigt und ruͤhmt, 

zählt er als deſſen Bewundrer und Nachahmer auf die Theſ— 

ſalier, die Verſammlung in Olympia, Aspaſia, Kritias und 

Thukydides, Aeſchines; darauf folgen die Freunde der bey— 

den Figuren, und zuletzt Plutarch, der ihn ſchaͤtze. Daß 

nun in dieſer Verbindung der alte epiſche Cyclus gemeynt 

ſeyn koͤnne, bezweifelt ſchon Caſaubon zum Athenaͤus: dieſe 
Poeſieen enthielten weder dieſe Redefiguren, noch konnten die 

Dichter unter denen, auf welche Gorgias gewirkt habe, ge— 

nannt werden. Die Schaar der epiſchen Dichter, wie Philo— 

ſtratus ſehr oft ſchreibt vogıor@v e, müßte alſo die der 

ſpaͤteren ſeyn. Aber konnte auch von dieſer höchft zahlreichen 

Klaſſe fo ohne Unterſcheidung geſagt werden, daß die ano- 

orœolg und noooßorAn beſonders häufig in ihren Verſen vors 

komme? Sollte nicht Philoſtratos eine Lobſchrift auf die epi⸗ 

ſchen Dichter verſtehn, die unter dem Titel 6 rey enen 

kuünkog, etwa als das Werk eines damals hochberuͤhmten So— 
phiſten, allgemein bekannt war, durch die rhetoriſche Behand⸗ 

lung aber von den antiquariſchen Büchern eines Ariſtoxenos, 

Hieronymos über die tragiſchen Dichter, eines Glaukos über 

die alten Dichter und Muſiker und aͤhnlichen ſich gänzlich 

unterſchied? 

3. Kyklos des Polemon, grammatiſch. 

Mythologiſche Kritik, verbunden mit der Vergleichung 
eines in gewiſſen Zeiten des Alterthums berühmten und auch 

jetzt wieder ziemlich bekannten Buches des Dionyſios von Sa— 

mos, führt zur Entdeckung eines wahrſcheinlich mehrere Jahr— 

65) S. Foß de Gorgia p. 51 s. 
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hunderte älteren und noch bedeutenderen Werkes aͤhnlicher 

Beſtimmung und Beſchaffenheit von Polemon, welches unter 
dem gleichen Namen Kyklos, mehreren Stellen der Homeri— 
ſchen Scholien zufolge, vorhanden geweſen iſt. Ich werde 
nemlich zu beweiſen ſuchen, daß auf einen ſolchen proſaiſchen 
mythologiſchen Kyklos des Polemon alle Stellen der Home⸗ 
riſchen Scholien, und auſſerdem einige andre bey Gramma⸗ 

tikern, die bisher allgemein von dem Cyclus epiſcher 4 

verſtanden wurden, bezogen werden müſſen. 

Zu Ilias III, 242 wird die Fehde der Dioskuren gegen 

Athen wegen der Entführung ihrer Schweſter durch Theſeus, 

die Zerſtoͤrung von Aphidna, wo ſie verborgen gehalten wurde, 

die Verwundung des Kaſtor durch den Aphidnos, den Koͤnig 

des Orts, erzählt und dann hinzugefügt: 7 lorogia naoa 
rois Iloreumviors ν reg (Cod. A rot) zurAırois zul ano 

uEoovg rap’ jut TO Ivo. Diefe TIorsuovıoı find 
wahrſcheinlich auch in dem verdorbenen Marauvıoı bey He 

ſychius: Tlarauıs, reitung, nag rotg TIarauvioıg herzuſtel⸗ 

len. (Palamis ſcheint ein dichteriſcher Kuͤnſtlername, wie 

Palamaon.) Valckenaͤr, umgekehrt, wollte die Polemonier 

in dem Scholion ausmerzen und a Tloreuwvı ſetzen; 66) 
und von mir war zum Alkman vorgeſchlagen worden, was 

mehrere befolgt haben, nag Tlorkumvı zul Toig xurAırolse 

Aber indem wir ſo eine Stelle, die zu vielen andern den 
Schluͤſſel enthält, und nun den Ausgangspunkt oder die eis 

gentliche Grundlage der ganzen gegenwaͤrtigen Unterſuchung 

abgeben wird, nur zu verderben drohten, zeigten wir, was 

freylich eben ſo gut tauſend andre Emendationen der alten 

Grammatiker und Abſchreiber wie der neueren Philologie, die 

unſere Texte entſtellen, uns warnend einſchärfen, daß der 

Kritiker von Worten, die nicht erweislich ſinnwidrig ſind, 

wenn er ſie zu verſtehen oder zu wuͤrdigen nicht im Stand iſt, 

66) Diss. de Schol. Hom. ined. p. 119 (Opuscul. T. II p. 123.) 
Heyne zu Mad. III, 243 tritt ihm bey. 

r ee 
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die Hand voraus zurückhalten fol. Die Verbindung zuge 
Ions] zut‘ Tolg πν/--ͤg, eine Klaſſe alter Dichter im 

Gefolge eines einzelnen Grammatikers, iſt an ſich unwahr⸗ 
ſcheinlich, und die Ausmerzung der Secte der Polemonier 

mit einem einzigen Federſtriche (da ſie nur hier namentlich 
erwähnt iſt) um ſo verwegner, je haͤufiger andre Schulen der 

Grammatiker auf die gleiche Weiſe unter dem Namen eines 

berühmten. Lehrers vorkommen. Was Valckenaͤr aus der 
Leidner Handſchrift anfuͤhrt 1 Lorogle nauga rois οννĩ 

iſt eine Abkuͤrzung, wie wir deren bey Citationen, namentlich 

auch vieler in den Kreis dieſer Unterſuchung fallenden Schrif⸗ 

ten, in den Scholien viele finden. 

Nur einmal iſt auſſerdem in den Homeriſchen Scholien 

Polemon namentlich angeführt, zu JI. I, 39, 7 lorogia naga 

Ion slichvt, die Legende von Apollon als Smintheus in Chryſe. 

Auch Clemens (Cohort. p. 34 Pott.) beruͤhrt nach Polemon, 

gleichfalls ohne eine Schrift zu nennen, eine andre Erklaͤ⸗ 

rung dieſes Cultus, die in den Scholien auch, mit unweſent⸗ 

licher Abweichung, vorkommt. Obgleich nun Polemon, nach 

Suidas, eine Periegeſe von Ilion in drey Büchern gefchries 

ben, ſo iſt doch wahrſcheinlicher, daß der Grammatiker zum 

Homer daſſelbe Werk, das, wie ich zeigen werde, in den 

Scholien oͤfters angeführt iſt und erklaͤrende Geſchichten zum 

Homer enthielt, auch hier vor Augen hatte, als daß er bey 

einer andern Schrift gerade dieſes Homeriſchen Polemon den 

Titel ausgelaſſen haben ſollte. 
Die Polemonier ſind eine Schule wie die Pythagoreer, 

die Antiſtheneer bey Ariſtoteles, die Ariſtophaneer, Kallima⸗ 

cheer, Ariſtarcheer, Krateteer, Herophileer. 67) Ihr Bey⸗ 

name die Kykliker muß von einem des Polemon ſelbſt auf 

fie übergegangen ſeyn, und ihn werden wir daher unbedenk⸗ 

67) Caſaubon ad Athen, VI p. 234 d. A. Lozynski Hermippi 
fragm. Bonnae 1831 p. 6. “Howrpikeior , Howgikıoı, Zenon (Villois. 

Proleg, in Il. p. XX), Kallimachos, Kydias. (Erotian p. 8. 10.) 
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lich verſtehen in einem Scholion, worin ein Grammatiker 
bloß unter dem Beynamen 6 kunixôg in Widerſpruch mit 

Ariſtarchos angeführt wird. Euſtathius und ein Ambroſia⸗ 

niſches Scholion zur Odyſſee IV, 248 dienen ſich gegenſeitig 

zu unzweifelhafter Berichtigung. Jener ſagt: dexrnv d 
Aolorupyog u νν,ñ Meyer, napa To Ötysodu, oͤ 

df paoıw [myovv a rv xuνſ¹ͤn nomeng] do- 
urge droveı t ν Adkın, Alf ru nurd zugıoleilav e- 

r na0' 60 10V 'Odvooda Aaßorra Ta darn νigννẽ,E/a aui, 

navönuıov long rois &v Tooia U Ovra nrwyov* oqͤnolog 

nv nut rorg ’Idaxrnoloıg 6 Joos (nemlich von sos, wie Ron 

und Joa bey Hesych, pyun, q , und Iris, die Melde⸗ 
rin.) Beſonders aus den letzten Worten geht augenſcheinlich 
hervor, daß dieß nicht aus einem Dichter entnommen, ſon⸗ 

dern von einem Erflärer geſchrieben iſt. Alſo hat Euſtathius 

den Namen Ö zung, welchen er in dem Buche, worauf 
fein paoiv geht, vorgefunden, nicht richtig verſtanden, ſon⸗ 

dern durch die Worte, die ich einklammre, falſch gedeutet, 

indem in feiner Zeit wohl Kuta, zUzAıor 20001 bekannt was 

ren, aber nicht jedem ein Grammatiker wie Polemon bey feis 

nem Beynamen einfiel. Caſaubon glaubte, Euſtathius rede 

ſo als ob alle die alten Gedichte des Kyklos von Einem ges 

ſchrieben wären, oder o zuxAımög ſolle einen von den Dich⸗ 

tern deſſelben bedeuten. Salmaſius, der mit vielen Worten 

das erſte widerlegt, verſteht Dithyrambendichter. Ganz rich⸗ 

tig dem Worte nach: aber wer iſt der Dithyrambendichter 
vorzugsweiſe, wie Homer der Dichter? Das Scholion ift fo 
geſchrieben: OY zuxiıxos To q,, dοE‚r, e d dxovsn 

Calfo Arg, zura xvgiolsklav, wie Euſtathius fagt), na 

od you ziv Odvooda za u, haßövra nernupraodar* dg 
ode nv Y Tals vaval rowürog olog 6 "Odvoosdg dg. 

Aoloragog d dier u nuit (als Appellativ) x. 1. As 

Die ſcharfſinnigen Kritiker, die in der Buttmanniſchen Aus⸗ 

gabe (p. 574) mit dieſer Stelle ſich befchäftigten, find dem 
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Irrthume nicht auf die Spur gekommen; es muß für ou u- 

»Aızos aus Euſtathius aufgenommen werden 6 Kurundôg, 
was der ſpaͤtere Grammatiker, durch deſſen Hand das Scho— 

lion gegangen iſt, ſo wenig als Euſtathius richtig verſtanden, 

aber auf andre Art falſch erklaͤrt hat. Aus ſeiner irrigen 

Emendation folgte dann, daß zu dvoumorızag die Partikel de 

hinzugeſetzt werden mußte. Die Emendation ſelbſt aber konnte 

ſich ſtuͤtzen auf Stellen wie zu Odyss. VII, 115, wo xuxdı- 

*g, als allgemein, zwar nicht einem Eigennamen, was 

nicht angeht, aber dem Begriffe des Eigenthümlichen entge— 

gengeſetzt iſt. Nicht zufaͤllig iſt übrigens in dem Scholion 

der Kyklikos vorangeſtellt, was Euſtathius verändert hat: 

denn Polemon war etwas aͤlter als Ariſtarchos und dieſer 

richtet gegen ihn feine Bemerkung. 68) 

Dieſer Polemon nemlich, deſſen Namen eine Parthey 

auszeichnet, iſt, wie auch Oſann (uͤber die kykl. Dichter S. 

192) erinnert hat, wohl gewiß kein andrer als derſelbe, welchen 

feine Erdbeſchreibung, Inſchriften, Sammlungen und Schrifs 

ten uͤber Kunſt und Denkmäler und andre Werke bey Athe— 

näus, Suidas u. a. 69) noch berühmter gemacht haben. Er 

war Sohn des Euegetos, Zuhoͤrer des Panaͤtios in Rhodos 

und, wie Asklepiades Myrleanos bey Suidas berichtet, Zeit— 

genoße des Ariſtophanes von Byzanz, des Schuͤlers von Era— 
toſthenes, an welchen letzteren er ſelbſt eine Schrift rich 

68) Dieſe Emendation 6 xurArxds, die aus der Vergleichung der 
Erklärung an beyden Stellen ſo leicht und ſo ſicher hervorgeht, daß 
Buttmann und feine Freunde fie nur darum verfehlt haben können, 
weil ſie dieſe Vergleichung zufällig verſäumten, fand ich ich nicht lange 
nachdem dieſe Unterſuchung mich darauf geführt hatte, auch bey K. 
W. Müller de eyclo p. 135, der wegen dvoueorızWs für dvouerı- 
vos Schäfer ad Gregor. Cor. p. 592. 698 anführt. Aber er unter: 
ſcheidet die Gloſſe des Euſtathius nicht und verſteht unter dem Ky⸗ 
klikos den Dionyſios Kyklographos, welchen er nach Böckh u. g. zwar 
nicht für den Mileſiſchen, ſondern den Samiſchen nimmt, auf eigne 
— aber p. 20 um die 81. Ol. ſetzt, oder gar den Steſichoros 
P- 29 8. 

69) Voss, de Hist. Graec. I, 18. 
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tete, 70) Feind endlich des Iſtros Kallimachios: 71) lebte alſo 

unter Ptolemaͤos Epiphanes, etwas Alter als Ariſtarchos. 

Von verſchiedenen ſeiner eben erwaͤhnten Schriften hat 
Polemon, nach einem ziemlich häufigen Gebrauche 72) die 

Beynamen Periegetes und Stelokopas erhalten. Daß er 

Sikyonier, ebenſowohl als daß er Helladikos genannt wird, 

bezieht ſich, wie ich vermuthe, nur darauf, daß er uͤber die 
Poͤkile und über die Gemälde in Sikyon, den Sitz der Hel⸗ 

ladiſchen Schule, geſchrieben hatte. Zu dem Namen Kyklikos 

kann nichts anders als ebenfalls nur ein Buch, ein Kyklos, 

Veranlaſſung gegeben haben; 73) und wirklich finden wir 

mehrmals, zwar ohne Namen des Verfaſſers, einen Kyklos 

citirt, der alſo zu ſeiner Zeit gangbar geweſen ſeyn muß, 

gerade wie es von einem Buche zu erwarten iſt, nach wel⸗ 
chem der Verfaſſer benannt wird. Einen gleichbedeutenden 

Zunamen, 6 zuxAoygapos, führt ebenfalls von feinem Buch 

aͤhnlichen Plans und Titels bey den ſpaͤteren Grammatikern 

der Samiſche Dionyſios. Wenn Polemon von einigen fuͤr 

einen Samier gehalten wurde, 7) da er doch nach Strabon 

70) Schol. Oedip. Col. 489, Harpoer. v. Aro ee. So ſchrieb 
Polemon auch no ο "Ayziyoror, 008 "Artakov, noös Tiucıov (Sch. 
Soph. Oed. Col. 100) u. a. an, nicht gegen hier zu verſtehn. 

71) Athen, IX p. 387 f. 

72) So Dionyſios a reoınynrns, Anollonios d Erdoyo«gpos (Schol, 
Pind. P. II init. Boeckh. Praef, p. XIV. XXXI), Apollonios 6 r 
*, Soſibios 6 Aurızös, der Grammatiker Heraklides, welcher Ne 
„gas geſchrieben, Asoynvsdrng (Athen. XIV p. 640 c), Heraklides Lem: 
bos von einem Asußevrıxös Adyos (Diogen. V, 94. Suid,), Nikanor 
Zriyuerios, weil er über Interpunction überhaupt und bey Homer 
geſchrieben. 

73) Heyne de fontibus Diodori, Comment. Gotting VII, 94 
ſagt, Dionyſius von Milet werde eyclieus genannt, was zwar nicht 
gegründet iſt, weil vorzüglich der Cyelus ſeinen Namen berühmt ge⸗ 
macht habe. 

74) Athen, VI p. 234 d. Dem Beynamen Sikyonier iſt ähnlich, 
daß Rhianos Ithomäer und Nikander von Kolophon ein Aetoler genannt 
wird, etwa wie Feldherrn von den Ländern ihrer Thaten. Wiewohl Mei⸗ 
nefe über Rhianos in den Schr. der k. Akad. d. Wiſſenſch. zu Berlin f. 1832 
S. 129 f. den Grund nicht in den berühmten Gedichten über die Kriege um 
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und Suidas von Ilion war, ſo geſchah es vermuthlich weil 

man in beyläufigen litteraͤriſchen Anmerkungen den Kyklos 

des Samiers mit dem des Polemon verwechſelt hatte. 

Etwas eigenthuͤmliches hat allerdings die Benennung 9“ 

zvxAızol als gemein üblicher Schulausdruck. Eine andere 

Bezeichnung der Schule nach einem Umſtand, anſtatt nach 

dem Namen, die der Chorizonten, iſt nicht ganz aͤhnlich, da 

fie den Xenon und Hellanikos zugleich, ſammt den etwaigen 

Anhängern ihrer Anſicht, angieng. Freylich in ſo fern der 
Polemoniſche Kyklos eine beſondere Methode der Homeriſchen 

Erklarung und Kritik enthielt, die nach den angeführten Ge⸗ 

ſchichten zu urtheilen mit Mythographie in Verbindung ſtand, 

indem er Ortsſagen über vorkommende Perſonen oder Ge— 

genſtaͤnde beybrachte und darauf wahrſcheinlich manches irr— 

thuͤmlich bezog, auch Conjecturen und Interpolationen darauf 

gruͤndete, war der Name Kykliker bezeichnender als Polemo— 

nier. Auch hatte Polemon vieles andre geſchrieben; ſeine 

Schule aber ſcheint nur eine von denen geweſen zu ſeyn, die 

das Homeriſche Studium hervorrief und beſchaͤftigte. Nur 

fuͤr dieſes, nicht in einem weiteren Umkreiſe der Litteratur 

gab es Polemonier, und wenn man Kykliker nannte, fo er 
innerte man an die Homeriſche Worterklaͤrung, Kritik und die 

mythologiſchen Commentarien des Polemon, worauf dieſe 

Schule ſich gründete, machte das beſondre Werk des Polemon 

oder auch aͤhnliche derſelben Art und Schule und ungefaͤhr 

derſelben Zeiten bemerkbar. 

Auſſerdem iſt nicht zu uͤberſehn, daß dieſe von den Schu⸗ 

len gebrauchten Plurale, wie eben o“ zuxAızor, bey den Gram⸗ 

matikern oft nur die Geltung des Singulars oder des Haup⸗ 

tes haben. Dieß ſieht man klar z. B. Schol. Apollon. I, 769 

und III, 37. In der zweyten Stelle heißt es: 1d os ga 

Ithome, die Aetoliſchen Alterthümer, ſondern in einem längeren 
Aufenthalt an den Orten ſelbſt ſucht. Selbſt metrum Messeniacum 
iſt ne den Embaterien des Tyrtäos gegen die Meſſenier geſagt 
worden. 
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Aolorapyog h di’ Evög 6 yoapsı (zwar nur im Cod. Paris. 
während die alte Ausgabe hat o "Anıorapysoı yoapov- 

ow), Houxıtov e dv, ig zul naoa To nom — in 

der andern aber ift bey derſelben, nur im Auszuge verſtuͤm⸗ 
melten Bemerkung gebraucht o Aororaoysıoı. Eben fo bey 

Sertus Emp. adv. Gramm, I, 10 p. 259, wo er fagt Ine 

AEyovoıw oi ano Ilwdagiwvog und dann eine Stelle des 

Pindarion anführt: "Avaroylan proiv ÖuoAoyovusvog x. T. A. 

Dieſer Schulgebrauch iſt aͤhnlich dem allgemeineren zu ſagen 
o neol ’Aoloraoyov, "Aoxknnıddnv u. ſ. w., worunter frey⸗ 

lich genau genommen Anhaͤnger zu verſtehen ſind. 
Aus dem Namen Polemonier iſt indeſſen nicht zu ſchließen, was 

man durch Wolfs Bemerkungen in Bezug auf die ungefaͤhr gleich⸗ 
zeitigen Ariſtophaneer als erſte eigentliche Schule (p. 127) zu thun 

veranlaßt ſeyn könnte, daß Polemon Schuͤler auch durch Unter⸗ 

richt gebildet habe. 75) Möglich iſt ſogar, daß der Schul⸗ 
name Kykliker, gegruͤndet auf ein vorzuͤglich der Erklärung 

Homers gewidmetes Werk, ein ſo großes Anſehn, als man 

danach glauben ſollte, nie wirklich gehabt hat, ſondern von 

Seiten der Ariſtarcheer aufgebracht worden und Anfangs mit 

einer gewiſſen Ironie verbunden geweſen iſt, beſonders da 

ein K im Allgemeinen mehr für den großen Haufen als 
fur die Schule beſtimmt ſcheint. 

N Neben der Formel % ioropia napa H zurlızoig, wor⸗ 

auf auch die J Loro naoa Tlorsuwvios 7 rotg vun¹ẽꝭ g, 
in der Leidner Handſchrift, wie bemerkt, zuruͤckgebracht iſt, 

wird mehrmals zugleich 6 unos genannt. In den Scholien 

zur Ilias iſt mit dem Citat 7 iorogia naga rols xuxkıxolg 

an vier Stellen berichtet uͤber die Plejaden, uͤber Achilles 

75) Probus in Virgil. Eel, VI, 31. Varro Menippeus, non a ma- 
gistro, cujus aetas longe praecesserat, sed a societate ingenii, quod 
is quoque omnigeno carmine satiras suas expoliverat, Quinctilian 
III. 1,18, Hi diversas opiniones tradiderunt, apellatique inde Apol- 
lodorei et Theodorei, ad morem certas in philosophia sectas se- 

quendi, Schol. Plat. Catal. Mss. Bodl. a Clark. compar, p. 90 Av 
Seyogkios yag nv ıj ngowıy&oası d Hulos. 
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in Skyros, das Roß Arion und Phorbas; deutlich ſieht man, 

daß die Quelle nicht Arktinos, Leſches, Staſinos und ihres 

Gleichen ſeyn koͤnnen, ſondern ein mythologiſches Buch ders 

jenigen Gattung, die ſich auch zu JI. I, 39, in der Legende 

vom Dienſte des Smintheus aus Polemon und in der Stelle, 

wo die Polemonier genannt ſind, zu erkennen giebt. Denn 

in dieſer find der Feldzug der Dioskuren und König Aphids 

nos in Aphidna Merkmale der hiſtoriſchen Umdichtung, die 

in Polemons Zeit herrſchend war. Im Etym. M. findet ſich 

auf die Kykliker eine Worterklärung zuruͤckgeführt, gerade 

wie zur Odyſſee die Bemerkung über AEK TH auf den 
Kykliker. Nexades nad u rotg Kurlızois ai wuzal ve- 

»ades Aeyovror, mit dem Verſe der Ilias V, 886 als Bes 

weisſtelle. Wollte man unter den Kyklikern Dichter verſte⸗ 

hen, alſo hier den Dichter der Ilias, ſo muͤßte man wenig⸗ 

ſtens eingeſtehn, daß dieſe Art den Homer anzuführen eben 

fo ſeltſam als unerhoͤrt ſeyÿ. Auch iſt das Scholion zu J. 
XXIII, 346 geradezu entgegen, wo Oangos und ol äv za 
rr ausdruͤcklich unterſchieden find. Nichts gewöhnlicher 

hingegen, als daß die Lexikographen und die Scholiaſten ihre 

Belege aus beruͤhmten Grammatikern ſtatt aus den Quellen 
ſelber nehmen, welche die wenigſten zur Hand hatten. 

Hiermit verbinden wir gleich die allgemeine Bemerkung, 

die ſich bey Vergleichung aller dieſer Citate n Toig νονjĩ 

nolg Jedermann aufdraͤngen muß, daß es doch ſehr ungenau, 

unbeſtimmt, wunderlich geweſen wäre, unter angeſehenen als 
ten Dichtern ſo verſchiedener Zeiten und Orte, bey einer ſo 

großen Weite und Verſchiedenheit des Inhalts, von der Tita⸗ 

nomachie oder auch nur von dem Raube der Helena bis zum 

Tode des Odyſſeus, gar keinen Unterſchied zu machen, als 
Quelle für irgend eine einzelne Begebenheit aus dem Leben 

der Helden oder einen noch ſo beſonderen mythologiſchen 

Umſtand immer nur zu verweiſen auf ein Ganzes epiſcher 
Poeſieen, auf die Kykliker. Jetzt waͤren die Kykliker Arkti⸗ 
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nos, jetzt die Kleine Ilias, ein andermal die Kyprien oder die No⸗ 

ſten, die Thebais u. ſ. w. die doch zum Theil fo. häufig einzeln cis 

tirt werden. Daß zuweilen die Tragiker, die Tragoͤdie im 
Allgemeinen angefuͤhrt wird, iſt nicht zu verwundern; aber 

wie ſelten iſt dieß gegen das Gewöhnliche, daß die Gramma⸗ 

tiker u. a. den Aeſchylus, Sophokles, Euripides anfuͤhren. 

Die vier mythologiſchen Scholien zur Ilias aus „den 
Kyklikern“ ſind folgende. 

Zu JI. XIX, 526 werden zuerſt zwey Verſe aus der Klei⸗ 
ven Ilias angeführt, wonach der Pelide durch Sturm nach 

Skyros verſchlagen wurde, als er, wie der Scholiaſt und 

aus ihm Euſtathius hinzufuͤgt, von Telephos in Myſien ab⸗ 

zog, und dann bemerkt: 7 os Leg jorogia dimpeuderu, — 

o eriga iorogia Eye oùreg, und nachdem ſie erzaͤhlt iſt, 

7 loro naga Tolg zvxAızois. Die Kyprien enthielten nach 
Proklos, daß Achilleus nach dem Myſiſchen Feldzuge durch 

Sturm nach Skyros verſchlagen wurde und dort die Deidas 

mia, Tochter des Lykomedes, heirathete. In der Kleinen 
Ilias kam, ebenfalls nach Proklos, die Einholung des Neop— 

tolemos von Skyros durch Odyſſeus vor, und hierhin gehoͤ— 

ren ohne Zweifel jene zwey Verſe, wornach, wie in den Ky⸗ 

prien, Achilleus von Myſien aus wegen Sturmes in Skyros 

landete, indem Eingangs die Geſchichte des Neoptolemos, 

fein Urſprung von Achilleus und Deidamia erwähnt wurde. 

Denn ohne Anſtand darf man auch dieſen in der Kleinen Ilias 
an die Ankunft aus Myſien angeſchloſſen denken, da dieſe nur 

in der Heirath des Achilleus mit Deidamien ihren Zweck has 

ben konnte. Die von dem Grammatiker verworfene Geſchichte 

„bey den Kyklikern“ aber, Lréga lorogi, ließ den Achil⸗ 

leus durch Peleus, der voraus wußte, daß ſeinem Sohn in 

Troja zu ſterben beſtimmt war, nach Skyros zum Lykomedes 

bringen, unter deſſen Töchtern derſelbe verkleidet erwuchs, 

mit Deidamia den Pyrrhos, genannt Neoptolemos, erzeugte 

und durch die Liſt des Odyſſeus, nachdem ihn bey Peleus die 

Rr ET - 
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Abgeſandten vergeblich gefucht hatten, entdeckt werden. Alſo 

die Kleine Ilias, uͤbereinſtimmend mit den Kyprien und der 

Ilias (IX, 255. XI, 766), laͤßt den Achilleus von Anfang 

an Theil an dem Kriege nehmen, und nach dem Myſiſchen 

Feldzuge nach Skyros kommen: die „Kykliker“ ihn waͤhrend 
dieſes Feldzugs auf Skyros in Verborgenheit wohnen, mit 

Deidamia verbunden, die er nach jenen erſt heirathet als er 

von Myſien zuruͤckkam. Der ſogenannte kykliſche Dichter und 
die Kykliker werden entgegengeſetzt, und dennoch glaubten 

wir alle, daß ſie eins ſeyen: mit dieſem einen kykliſchen Dich⸗ 

ter trifft noch ein andrer zuſammen, und von einem dritten, 

bey dem Achilleus und Deidamia geſucht werden koͤnnte, weiß 

niemand etwas. Es ergiebt ſich alſo die entſchiedne Gewiß⸗ 
heit, daß die Kykliker dieſes Orts von den kykliſchen Dich⸗ 

tern verſchieden find. Heyne hielt die Verkleidung des Achil⸗ 

leus für einen Zufaß der Tragiker zu der Geſchichte der Ky⸗ 

prien; Wüllner (p. 75) hält ihm das Scholion mit den Ky⸗ 

klikern entgegen, ohne zu ahnden, wie viel größer der Irr⸗ 

thum ſey, in welchen er durch das Taͤuſchende des Citats, 

als der, worin Heyne durch das zufällige Ueberſehen deſſelben 

verwickelt wurde. Henrichſen (de carm. Cypr. p. 35) ſieht 

richtig ein, daß Kyprien und Kleine Ilias in der Sache 
vollkommen uͤbereinſtimmten, und daß ſie nicht unter den Ky⸗ 
klikern des Grammatikers begriffen ſeyn koͤnnten. Aber welche 
cyeliſchen Dichter denn gemeynt ſeyn koͤnnten, denen die bey⸗ 

den, welche allein die Geſchichte, und zwar im Zuſammen⸗ 

hang der Begebenheiten ſelbſt, und nicht als eine Nebenſache, 

enthielten, widerſprechen ſollen, dieſe Frage uͤbergeht er weis— 

lich. K. W. Müller (de cyclo ep. p. 92), der dazu das 
Scholion nur unvollſtaͤndig aus der Leidner Handſchrift kennt, 
ſucht vergeblich ſich zu helfen. 

Zu II. XVIII, 486 wird nach den Kyklikern erzählt, daß 

die Pleiaden Toͤchter des Atlas, eines der Giganten, und 
der Okeanine Pleione ſeyen, mit Namen Maia, Taygete, Ke⸗ 
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laͤne, Merope, Elektra, Sterope, Alkyone; daß ſie als jung⸗ 
fraͤuliche Begleiterinnen der jagenden Artemis von Orion erz 

blickt, geliebt und verfolgt wurden, als ſie eingeholt waren 
die Götter um Verwandlung anflehten und Zeus ſie unter 

die Sterne die Bären entlang verſetzte. Elektra aber verz 
mochte nicht den Anblick der Zerſtörung Ilions, der Stiftung 

ihrer Ahnen, zu ſchauen und verließ ihre Stelle: daher ſtatt 

der vorigen ſieben, die ſechs Plejaden. N iorog’a naoa rolg 

zuxrhızols, Dieſe Erzählung iſt Alexandriniſch, ein und der 

andre Beſtandtheil aͤlter. Die Sterne werden die Baͤren 

entlang (od av agxwv) geſetzt und der kleine Bär iſt nicht 

älter als Thales. 763 Die den Jagdnymphen der Artemis 

hier angewieſene Stellung bezieht ſich auf die Arkadiſche Ars 

temis Baͤrin, eben ſo wie die Dichtung bey Eratoſthenes (1) 

aus Heſiodos, aber wohl gewiß nur aus der unaͤchten und 

nach der Vermuthung Müllers Cin den Prolegomenen zur 

Mythol. S. 193) Alexandriniſchen dorgızn Pißros, daß die 

große Baͤrin, als Tochter des Lykaon und Mutter des Arkas, 

mit Artemis gejagt habe. Die Vereinigung der verſchieden— 

ſten mythiſchen Perſonen als Töchter des Atlas und insbes 

ſondere zum Pleiadengeſtirne gehoͤrt der ſammelnden und ord— 

nenden Mythenſchreibung an: und es iſt aus der Elektra am 

Schluße der Erzählung gewiß, daß die ſieben Perſonen und 

Namen auch ſelbſt aus „den Kyklikern“ entnommen ſind. 

Gelehrt und witzig iſt die Dichtung, das die Dardaniſche 

Elektra beym Untergange der Vaterſtadt flieht, wie die Sonne 

bey dem Anblicke der Greuel im Haufe des Atreus ihr Ant⸗ 

litz wendet; ſie geht darauf, daß wegen der Dunkelheit des 

einen Sterns manche nur ſechs Plejaden zaͤhlten und kam, 

wie der Scholiaft anführt, noch mehr ausgemalt auch in dem 

Trauergedichte des Aratos an Theopropos vor. Auch Quin⸗ 

tus (XIII, 551) wiederholt fi. Müller, der in den Prole⸗ 

gomenen im Anhange zum 9. Kap. ſehr wohl gezeigt hat, 

76) Schol. I. XVII, 487. 
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daß die Dichter der voralexandriniſchen Zeiten, namentlich 

auch Pindar und Euripides, den geſtirnten Himmel noch wer 

nig oder gar nicht zum Gegenſtande mythiſcher Erzaͤhlungen 

machten, daß in den früheren Jahrhunderten mythiſche Dich— 

tung und Zeichnung von Sternbildern gänzlich getrennte 

Thätigkeiten waren, deſto mehr hingegen in den Schulen 

Alexandriniſcher Grammatiker Mythologie und Aſtronomie 

Hand in Hand giengen, und der dennoch (S. 192. 194) un⸗ 

ter den Kyklikern die alten epiſchen Dichter vorſtehn mußte, 77) 

wird zufrieden ſeyn, dieß Hinderniß weggeraͤumt zu ſehen. 

Waͤre jene Fabel aus der alten Zeit, wuͤrden dann Simoni⸗ 

des, Pindar und Aeſchylus ſie verlaſſen haben um eigene 

oder doch andere Dichtungen an die Stelle zu ſetzen? Ae⸗ 

ſchylus ſagt (fr. 295), die Plejaden ſeyen zu Sternen gewor⸗ 

den als fie das Leiden des Atlas beweinten, nemlich als Re⸗ 

gengeſtirn (von a, pAEw, pluo), wie denn auch bey He⸗ 

ſiodos Pleione, ihre Mutter, verbunden mit Atlas, als dem 

Gebirg uͤberhaupt, wo der Regen herkommt (weßhalb die Ar⸗ 

kadiſchen Plejaden auch auf dem Berge Kyllene wohnen), 

Regen zu bedeuten ſcheint. Nach den Plejaden richtete ſich 
die Ausſaat, 78) wie nach dem Frühlingsregen; ſie ſind, als 

Vergiliae, das Geſtirn des Fruͤhlingsregens. Die beyden an⸗ 
dern Dichter nannten ſie, Simonides himmliſche Tauben, 

Pindar (N. II, 10) Bergtauben, 70) figuͤrlich, wie man Tau⸗ 

77) Eben fo im Rhein. Muf. II, 1 1833 S. 14 (über Orion.) 
Was hier angegeben iſt, daß nach Pindar Zeus die vor Orion flie⸗ 
henden Plejaden in Tauben verwandelt habe, iſt nur aus dem ver⸗ 
änderten Namen zu vermuthen, und daß ſie als Zeichen der Jah⸗ 
reszeiten an den Himmel geſetzt worden ſeyen, liegt gewiß nicht 
in der Stelle (fr. 52.) Die Worte olovei urjuare find vielleicht nur 
Erklärung des Grammatikers, die er zu zuraoregioas beyfügt und 
die zu jedem Sternbild eben fo gut paßten, fo wie die: s Zorır 
kyicbrds (Orion, nemlich nAcıwv; als ſolcher gehört nach ihm Orion 
zur Pleione. Die Plejaden erklärt Müller von 1e, Schifferſterne, 
mit Völcker Mythol. der Japetiſchen Geſchlechter S. 77, wo jedoch 
auch S. 86 pluo herangezogen iſt. 

78) Heſiodos und Aratos bey Athen. XI p. 489 f. 

79) Hierdurch iſt die Variante des Cod. D in den Scholien ver- 
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ben auch von Prieſterinnen findet. Sie folgten darin der 

Odyſſee, wo die dem Zeus Ambrofia bringenden Tauben (XII, 

59) ſchon von den Alten auf die (Regen-)Plejaden, und die von 

den Plankten zerſchmetterte auf den ſiebenten verdunkelten Stern 

mit Recht bezogen werden. S. den Schol. zu V. 62. Athe⸗ 

naͤus (XI p. 490) behauptet, daß die Dichterin Myro zu⸗ 

erſt dieſe Bedeutung der Tauben erkannt und Krates der 

Kritiker ſie ſich angeeignet habe. Vgl. Voͤlcker a. a. O. S. 

88. Die Aehnlichkeit des Wortes zersıag veranlaßte die 

ſchoͤne Allegorie. Pindar erzaͤhlte in den Dithyramben (was 

als Legende von Hyriaͤ zu gelten ſcheint), daß Orion der 
Pleione, als fie mit ihren Töchtern durch Boͤotien kam, be⸗ 

gegnete und, da er ſich verliebte und ſie entfuͤhren wollte, 
nachlief, fünf Jahre ununterbrochen, worauf er ohne Zwei⸗ 

fel, da auch Hyrieus zugleich Sohn Orions genannt wird, 

mit ihr (als der Regnerin) dieſen Regner erzeugte. Die Ar⸗ 
kadiſchen Töchter aber ſetzte Zeus aus Mitleid, daß ſie ſo 

lange hatten mitrennen muͤſſen, jetzt unter die Sterne. 80) 
Zu JI. XXIII, 660 erklaͤrt die iorog/a naga Tois vu 

kotg die Beziehung des Apollon auf den Fauſtkampf daher, 

daß er den uͤbermuͤthigen Fauſtkämpfer Phorbas, den Phle⸗ 

gyer, welcher die Voruͤberziehenden (die das Pythiſche Hei⸗ 

ligthum beſuchten) ausforderte und tödete, und zuletzt ſich ver⸗ 

maß auch die Goͤtter bezwingen zu wollen, worauf Apollon 
ſich ihm ſtellte und ihn erlegte. Pherekydes erzaͤhlte, daß die 

frevelnden Phlegyer nach Zeus Willen durch Apollon vernich⸗ 

tet worden ſeyen, sı) worunter man die Peſt verſtehn kann, 

anlaßt, wo ſtatt did rd dr gelefen wird aurds nelsıddag EH 
, zai di avıwv (l. &ινν,Ep ) dorgovy (xarnoregioıy.) 

80) Pind, fr. 52. 53. Hyg. P. A. II, 21 p. 471. Möglich, daß 
in den fünf Jahren der Böotiſchen Legende ein Wortwitz liegt, eine 
Anſpielung auf %, denn eine Pentaeteris iſt auch ein volles, 
nur größeres Jahr, wie die Enneateris wirklich ein großes Jahr 
genannt wird. 

81) Schol. J. XIII, 301. Müller Orchom. S. 189 läßt den 
Pherekydes mehr ſagen als in den Worten und in der Sache liegt. 
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die nach Pauſanias (IX, 36, 2) nebſt Blitz und Erdbeben 

die Phlegyer verſchlang, und wodurch alsdann um ſo gewißer 

eine unedle Klopffechterey des Apollon bey Pherekydes ausge— 

ſchloſſen bleibt. Vielleicht iſt der Zweykampf des Apollon 

bloß von Grammatikern erfunden um die Stelle der Ilias 

mythologiſch zu motiviren. Ungeſchickt aber iſt die Nachah— 

mung der mythiſchen Zweykämpfe mit Göttern in dieſer Er— 

klaͤrungslegende angebracht. Der Charakter des Mythus in 

der Odyſſee (IX, 224), daß Eurytos, d. i. der Bogner, den 

Bogenſchuͤtzen Apollon zum Wettkampfe fodert, iſt verſchieden. 

Endlich zu JI. XXIII, 346 ift von dem Roß Arion fol—⸗ 
gendes geſagt: "Oumgog ον q ng dr Jeror&gag mv pvoewng* 

„ — 22 — 

o d& vewreooı Tloosıdavog ,t, Agnviag MuToV yeveakoyod: 

ow, oi dä SN Jlooeaıdwvog zul ’Egıvvos. Ein 

anderer Scholiaft bringt dieſelbe Abſtammung des Arion und 
eine lange Geſchichte deſſelben vor und ſchließt: 7 Lr 

700% rote zuahıroic. Alſo hiefuͤr iſt in dem andern Scholion 

05 &v zo zum, und dieß wäre richtig geſagt, hätte der 
Schreiber die in dem Kyklos für die Abſtammung des Arion 

von Poſeidon und Erinnys angefuͤhrten ſpäteren oder nach— 

homeriſchen Schriftſteller verſtanden. Aber eher ſcheint es 

eine beliebige Umſchreibung von xvzArzor und misverſtaͤndlich 
zu ſeyn, eben ſo wie wir ſahen, daß zur Odyſſee Euſtathius 

und der, aus deſſen Hand das Scholion zu derſelben Stelle 

herrührt, den Ausdruck 6 zuxAızog ſich nicht zu deuten ver⸗ 

ſtanden haben. Aehnlich gieng es einem zum Pindar Isthm. 

IV, 104, der das Werk des Samiſchen Dionyſios falſch ci— 

tirte &v noWrw zur.» ftatt zuzAou, War nur der Kyklos 

des Polemon gemeynt, ſo iſt dieſer ſchicklich nach den jünges 

ren Dichtern citirt: unpaſſend dagegen wäre es, die aͤlteſten 

Dichter nach Homer hinter die jüngeren zu ſtellen. Auch die 

Geſchichte des Roſſes Arion aus „den Kyklikern“ iſt nicht 

epiſch, ſondern entweder mythographiſch oder Tempelſage. Es 

kam als Geſchenk Poſeidons zuerſt an Kopreus, König von 
N 5 
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Haliartos, dann an Herakles und von ihm an Adraſtos. 
Keine Vergleichung mit dem Scepter der Atriden, welches, 
von Zeus durch Hermes dem Pelops verliehn, auf Atreus 

und Thyeſtes erbte: denn hierin liegt nur der Gedanke aus⸗ 

gedrückt, daß die Herrſchaft der Koͤnigsfamilie auf goͤttliches 
Recht gegruͤndet ſey. Das Roß Arion aber war in verſchie⸗ 

denen Dichtungen benutzt worden. Poſeidon hatte es in Roß⸗ 

geſtalt mit Erinys (d. i. Demeter Erinys, wie aus Antima⸗ 

chos, Apollodor und Pauſanias hervorgeht), 32) in Böotien 

bey der Quelle Tilphuſa erzeugt und geſchenkt an Kopreus, 

Koͤnig von Haliartos. Hier ſcheint die Sage zu Hauſe zu 

ſeyn, und ſich auf eine uredle Pferderace zu beziehen, womit 

der Name Kopreus zuſammenhängt. (So werden ſtolze Rin⸗ 

derheerden auf die Stiere des Geryon zuruͤckgefuͤhrt; ſo war 
Sigurds Roß von Sleipners Geſchlecht, des Roſſes Odins.) 

Glanz erhielt die Sage als der Stammvater ſo beruͤhmter 

Geſtuͤte in die Sage vom Thebiſchen Kriege, was die Ilias 

berührt, und in die von Herakles aufgenommen wurde. He 
rakles erhielt den Arion, ſo fahren „die Kykliker“ fort, als 

Gaſtgeſchenk von Kopreus und gewann mit ihm gegen Kyk⸗ 
nos, den Sohn des Ares, ein Wettrennen im Heiligthume des 

Pagaſaͤiſchen Apollon: 83) nachher uͤberließ er es dem Adras 

ſtos, welchen es allein, als alle andern Helden umkamen, aus 

dem Thebiſchen Kriege rettete. So iſt das Hephäftifche Hals⸗ 

band der Harmonia, der Semele, ihren Schweſtern, der Eriz 

phyle, der Argia geſchenkt worden, in der Poeſie immer eins 

zeln; und dieſe Sagen finden ſich nicht einmal bey einem Fa⸗ 

belerzähler zuſammengeſtellt. Das Wettrennen des Herakles 

mit Kyknos iſt vermuthlich nur angenommen um die Schnel⸗ 

82) Irrig Hesych. AHotov, d unos. Hogeiddvog vòg zei ud 
rd 'Egıvviov. Antimachos fr. ı8 «urn yai’ dyed one, erklärend, 
da das Autochthoniſche ſehr gewöhnlich iſt. ; 

S8) noös Teese hat Heinrich ad Hesiod, Scut, 120 geändert 
in nes Toeyivı. 

c 
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ligkeit des Roſſes, da es in dieſer Erzählung Hauptgegen⸗ 

ſtand war, hervorzuheben, und jünger als der Heſiodiſche 

Schild, worin (V. 120) beyde Helden mit einander kämpfen 

und der große Arion von Jolaos gefahren wird, wie ihn auch bey 

Antimachos Adraſtos zugleich mit dem Roße Käros einſpannt. 

Dieſelbe Sage vom Arion finden wir wieder in Thelpuſa in 

Arkadien bey Pauſanias (VIII, 25, 5), wobey die Einerley⸗ 

heit der Ortsnamen Tilphuſa und Thelpuſa, Telphuſſa sa) zu 

bemerken iſt, da dieſer Umſtand zuweilen Verpflanzung von 

Legenden veranlaßt hat, wenn dabey zugleich andre Umſtaͤnde, 

namentlich des Goͤtterdienſtes, uͤbereinſtimmten. Poſeidon 

hat auch in Thelpuſa als Roß mit Demeter Erinnys das 

Roß Arion erzeugt; es iſt an Koͤnig Onkos, Herrn der gro— 

ßen Pferdeweide Onkeion, 85) gekommen; dieſer hat es an 

Herakles zum Feldzuge gegen die Eleer uͤberlaſſen, und He— 
rakles nachdem er es geritten, 86) u es dann dem Adraſtos ges 

geben. Das Letztere führt auch Tzetzes zum Schild aus Aris 

Athos an, 37) und fo nennt denn Kallimachos (fr. 82) den 

Arion einen Arkader, und auf dieſen bezieht Pauſanias auch 
den Vers des Antimachos: "Os da nor’ ’Adosorw roırarm y’ 

to und' un’ avarrı, Hier haben wir alſo eine örtliche Arka— 

diſche und zugleich, wie die Uebereinſtimmung des Inhalts 

vermuthen laͤßt, eine Böotifche Legende; und wer ſich nicht 

überzeugen konnte, daß fie einer altepiſchen Epiſode nicht 

aͤhnlich ſey, der muͤßte wenigſtens verwundert ſeyn, daß das 

84) Mit Unrecht ändert daher Bentley Callim. fr. 20% Ti 
oein in TeApovooeiy; denn der Dichter gebraucht bey der Ciner- 
leyheit des Sinnes mit gelehrter Willkür eine Form für die andre. 

85) Lykophron 1225 (vgl. Tzetzes) ſetzt dieſe Poſeidoniſche Demer 
ter in eine Stadt Onkä. Der Name erinnert an Oncheſtos, wo eben⸗ 
falls alter Poſeidonsdienſt. Bey Antimachos iſt Arion aus der Erde 
entſproſſen Andklwvos oyedov dlLosos ’Oyxaioıo. 

86) Statius Theb. VI, 311. 

87) Ariäthos aus Tegea b. Hygin P. A. II, 6; Arkadika von ihm 
b. Dionyſios A. R. I. 49, eine Arkadiſche Inſchrift Schol. N. IV, 319, 
die Mutter des Ariſtäos Sch. Apollon J, 500. 
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Epos eine Dichtung dieſer Art geradezu und im ganzen Zu⸗ 

ſammenhang aufgenommen hätte. Es kommt noch hinzu, daß 
gerade dasjenige epiſche Gedicht, worin man die Erzaͤhlung 

des Scholiaſten zunaͤchſt ſuchen müßte, die Thebais, fie bes 
ſtimmt nicht enthalten haben kann. Denn Pauſanias ſagt, 

daß die Thelpuſier wegen der Abſtammung des Roſſes Arion 
von Poſeidon ſich auf die Homerifche Stelle und auf die 

Worte der Thebais bezogen: Eure Au Yiomv ovv 

"Agiovı zvavoyalın. Mit Recht fahen fie in dem Beywort 

ein Zeichen des Poſeidon: wäre aber in der Thebais jene Les 

gende enthalten geweſen, ſo diente dieſe zum vollſtaͤndigſten 

Beweiſe und haͤtte unmoͤglich von ihnen uͤberſehn und uͤber— 

gangen werden konnen. ss) 

Dieß find die vier Stellen der Scholien zur Ilias, wo 
na9a Tols als auf die Dichter des epiſchen Cyelus ſich 

unmöglich beziehen kann, und worin dagegen die Kykliker 

als Polemonier oder Polemon der Kyklikos als Quelle der 

erzaͤhlten Geſchichten vollkommen paſſend erſcheinen. Zur 

Odyſſee II, 120 iſt bey einer Genealogie: Tyro, Tochter des 

Salmoneus, die von Poſeidon den Neleus und Pelias ge— 

biert, Alkmene des Elektryon, Mykene des Inachos und der 

Okeanide Melia Tochter, von welcher und Areſtor Argos abe 

ſtammt, in den Scholien angegeben: ag ey r zUr.p peosrar: 
* 

88) Wüllner, ohne die Thelpuflihe Sage bey Pauſanias von der 
Haliartiſchen des Scholiaften zu unterſcheiden, iſt p. 62 aufmerkſam 
auf dieſes Uebergehn: Hane diſficultatem evanescere sie puto, ut 
Pausanias aut primum tantum (ut ſieri solet) omnium versuum, qui 
fabulam illam continebant, recitatum audierit, aut ab ignaris rei 
edoctus fuerit. Er nimmt dabey an, daß der Vers ſelbſt nichts bes 
weiſe; wenn aber vielmehr, wie gar nicht zu bezweifeln iſt, die Farbe 
der Mähnen des Arion auf feine Abſtammung ſich wirklich bezieht, fo 
iſt um ſo weniger durch obige Bemerkung der Anſtoß gehoben, der 
für uns in einen Beweisgrund ſich verwandelt. Müller, Eumeniden S. 173 
bemerkt, daß er, ohne über meine Unterſcheidung dieſer zuxdızol 
von dem epiſchen Eyelus aburtheilen zu wollen, die in dieſer Stelle 
„für die Poeten des Kyklos, wenn auch nur für einen Auszu 
aus denſelben“ halte. Daſſelbe ſoll wohl die Anm. im Rhein. Muf. 
II, 14 hinſichtlich der xuzAızoi zu II. XVIII, 486 andeuten. 
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und wir verſtehen den Kyklos des Polemon, als das eine 

damals unter dieſem Namen bekannte mythographifche, auf 

den Homer eingerichtete Buch. Aus denſelben Scholien (IV, 
247) wurde oben 6 urig in Bezug auf Aerrns nachge— 

wieſen, fo wie die Erklärung von vexzadss aus dem Etym. 

M. nad rotg aurhıxois, Heſychius hat die Gloſſe: dous- 
getg, ol [su]nurgedaı, wie ich ergaͤnze, &v zuxim, 89) wobey 

freylich nicht ſicher iſt, ob wegen des Worts oder wegen der 

Erklärung, alſo ob der Kyklos des Grammatikers, oder, wie 
die Citate oft ungebuͤrlich verfürzt find, der der epiſchen Dich⸗ 

ter eitirt werde. Doch iſt das erſte wegen der beyden aus 

dern Beyſpiele wahrſcheinlicher. 

Da in dem Kreiſe der alten epiſchen Poeſie Ilias und 

Odyſſee die wichtigſten Beſtandtheile und den Mittelpunkt 
ausmachten, ſo muß Polemon vorzuͤglich aus ihnen viele 

Stellen erklärt, Lesarten beſtimmt, und Verſe angefuͤhrt ha⸗ 

ben, fo wie der Mityleniſche Dionyſios, nicht gar viel jün⸗ 

ger als Polemon, Verſe der Dichter ſelbſt aushob. Ob und 

wie weit dieſer uͤber den Troiſchen Kreis in ſeinem Buche 

hinausgegangen war, wiſſen wir nicht. Wahrſcheinlich ſind 

auch manche in unſern Scholien beygebrachte oͤrtliche Sagen 

und andre Geſchichten, wobey der Kyklos nicht angefuͤhrt iſt, 

doch aus dieſer Quelle gefloſſen; und es verdient wohl eine 

eigene Nachſuchung, wie viel von dieſer beſondern Art darin 

vorkomme und welche Anſicht und Methode daraus ſich etwa 

beſtimmter ableiten laſſe. Der mythographiſch- antiquarifche 

Charakter des Kyklos, ſo weit er aus wenigen Ueberreſten 

ſich beurtheilen läßt, iſt der allegoriſch-ſcientifiſchen Ausle— 

gung der Krateteer durchaus vorzuziehen. Aber es iſt zu 

89) Aeli dne, wie zu ſchreiben, nach zeıooyans, dundns, n 
Ins, zazydns, alone bey Marc Aurel, u. a. bey Lobeck Phryn. 
P. 676, wagengewöhnt, wie o νοννe Hom. H. XVIII, 13, ein 
gutes Beywort des Adels, da er auf ſeinen Wagen feſtlich und im 
Glanz erſchien, und im dgudreoy gefeyert wurde. Als Name iſt 
Aguoson bekannt. 
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fuͤrchten, daß auch jener ein falſches Princip in ſich aufge⸗ 

nommen hatte, nemlich das, in dem Thatſaͤchlichen bey Ho⸗ 

mer und den nachfolgenden Dichtern, ja wohl auch den ſonſt⸗ 

her, namentlich aus den Ortsſagen, bekannten bedeutenderen 

Umſtaͤnden eine durchgreifendere Bezuͤglichkeit und vollſtaͤndi⸗ 

gere Uebereinſtimmung, eine geſchloſſene Einheit herzuſtellen. 

Aus dieſem Beſtreben mußten gezwungene Beziehungen in der 

Auslegung, falſche Emendationen und Interpolationen nach 
unbegruͤndeten Vorausſetzungen hervorgehn. Es wäre ges 
wagt, dieſen Verdacht ohne Auseinanderſetzung, die nur ſehr 

umſtaͤndlich ſeyn koͤnnte, beſtimmter auszuſprechen: doch mag 

ich hier die Vermuthung nicht unterdruͤcken, daß gerade in Dies 
fer Richtung das Unterſcheidende und die Bedeutung der „u- 

„he als Homeriſcher Schule gelegen habe, und daß der 

Kyklos durch die Polemik der Ariſtarcheer, welche die Ilias 

und Odyſſee in ſtrengerer Abſonderung, meiſt nach ſtrengerer 

Auslegung und im Ganzen in einem negativen hiſtoriſch⸗kri⸗ 

tiſchen Sinne, zu erhalten ſuchten, unterdruͤckt worden ſey. 
Sehr erſprieslich hat die mythologiſche Gelehrſamkeit jener 

Zeit, wie groß auch ihr Anſehn und ihre Verbreitung gewe⸗ 

ſen, weder für die ächte Kritik und das beſſere Verſtändniß 

des Dichters, noch auch uͤberhaupt zu wirken vermocht. Ue⸗ 

brigens iſt das etwaige Verdienſt des Polemon um Homer 

vermuthlich noch mehr, als durch ſeine eigene in andern 

Theilen der gelehrten Litteratur verbreitete ruhmvolle Thaͤ⸗ 

tigkeit, durch die Ariſtarcheer bald in Schatten geſtellt wor⸗ 

den. Spaͤterhin mögen der Kyklos des Dionyſios und viel⸗ 

leicht andre dem Geſchmack und Gebrauch ihrer Zeit neu ans 

gepaßte ähnliche Buͤcher den des Polemon in Vergeſſenheit zu 
bringen das Meiſte beygetragen haben. 

Der epiſche Cyclus iſt bey Grammatikern deutlich und 

beſtimmt nur einigemal zu erkennen. Photius und Suidas 

v. Tevunoıa fügen zu der Sage vom Teumeſſiſchen Fuchs 

aus den Verfaſſern der Thebalka, wie Ariſtodemos, hinzu: 

* — 

c 
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eihipaoı O' odroı ToVv wüdov dr Tod Enızoö zUxkov. 90) 
Die Fabel findet ihre Stelle füglich in den Epigonen; or) 
doch bleibt die Möglichkeit, daß Enızod hier nur aus Irr⸗ 

thum zugeſetzt worden ſey, indem dem Schreiber kein andrer 

als dieſer Kyklos bekannt war. Das oben Mot. 38) mitge⸗ 

theilte Scholion zum Clemens erklaͤrt die von ihm erwaͤhn⸗ 

ten Kypria fuͤr die des Kyklos und bemerkt, der Verfaſſer 

ſey unbekannt, als einer der kykliſchen Dichter, die den Kreis 

der Ilias bildeten. In den Vaticaniſchen Scholien zum Rhe⸗ 

ſos (822) ſind vier Verſe aus der Kleinen Ilias, die wir 

ſchon ohne den Namen des Gedichts in denen zum Oreſtes 
(1376) beſaßen, mit der Einleitung: Tg od Inne, A 

ovo v Gune)ov paöi dedöodeı ün:g Tavv-lijdovg, aug dne 

Ev , l,. Hier ſcheint es alſo nun ganz einfach, 

den Namen des Dichters, 6 Adoyns, beyzufügen, da die Ab— 

ſchreiber zuweilen die Namen, wenn ſie verſchrieben oder un— 

leſerlich waren, wegließen. So Schol. Pind. Nem. III, 38 
x090 pno1, oder Schol. Apollon. I, 1557 fiννοοετ &v 77 H 
Kleie, wo die früher bekannte Handſchrift Kıvadov bey⸗ 

fuͤgt; und dort ſcheint dieß wegen des unmittelbar vorherge— 
henden Kıavarov ausgefallen. Bey Poll. X, 85 od zıvas 

roooveuovor ergaͤnzt Hemſterhuys aus einer Handſchrift 
“Howdw und ändert danach rıves. Indeſſen iſt dort Leſches 

und der epiſche Cyclus doch nicht ſicher. Da in einer an⸗ 

dern Stelle des Euripides (Phoeniss. 1116) der Kyklos des 

Dionyſios (von Samos) namentlich angeführt wird, worin 

viele Dichterſtellen ausgehoben waren, und da zuweilen auch 

der Verfaſſer des Handbuchs ſtatt des Dichters, aus dem er 

abſchrieb, ſich genannt findet, 92) fo koͤnnte auch zudansg Ev 

90) Bey Photius Evızod, Zvızoü, was Porſon corrigirte. Mich. 
Apoſtolius XVIII, 42 hat dieſelben Worte ohne das Citat. 

91) Allgemeine Schulzeitung 1832 März S. 220, in der Darſtel⸗ 
lung der Thebais und der Epigonen. 

92) Schol. Apollon. II, 1215 — ‘Hosdwoos ynatv: Erda zei neob 
1 Nüons borogei ey,, und es folgen zwey Verſe eines Homeri⸗ 
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* l Aοιν,%,Eevt geftanden haben. Zu Odyſſee IV, 

285 hat Cod. Harl. Ö Avrızkog è x . Od dvs- 

peoovro s oyedov Ev navaıg oi nevre. Ta yag i, qi 

E05 wvyoa. In einer andern Handſchrift ift bemerkt, daß 

Ariſtarch den Antiklos, weil er nicht in der Ilias vorkomme, 

aus dem hölzernen Roß und der Odyſſee ausſtieß. Der hier 

gemeynte Theil des Cyclus iſt die Kleine Ilias, und es laͤßt 

ſich denken, daß man den Kyklos ſtatt des einzelnen Werks, 

wie im Gegenſatze der Sagenſchreiber, als Epos (wie viel⸗ 

leicht in dem obigen Falle der Epigonen geſchehen), ſo auch 

in Bezug auf die Ilias in dem Sinn als Fortſetzung, als 

Troiſchen Kyklos, citiren mochte. Auf den aus der Ilias 

genommenen Grund gegen die Aechtheit der Stelle antworten 

zwey andre Grammatiker, und waͤre wirklich etwas wider— 

ſtreitendes darin, fo würde es durch den Grundſatz der Chos 

rizonten in Schutz genommen. Froſtig iſt der Zug, daß 

Odyſſeus dem Antiklos den Mund zuhält, nur dem ernſthaf⸗ 

ten Grammatiker; im Zuſammenhange des Ebentheuers iſt ſie 

vortrefflich und dem launigen Tone der Erzählung gemäß. 

Aber dieſe fubjectiven Gründe geſellten ſich vielleicht nur zu 
poſitiven hinzu: die Handſchriften, worin die Stelle fehlte, 

waren vielleicht zum Theil alte, und darauf die Angabe &x 

Tod xbrnlov ſicher begründet. Hierzu kommt ein ganz ähnlicher 

Fall. Zu dem Verſe der Odyſſee XI, 547 maidss ds Touw» 

ſchen Hymnus, wie ſchon Weſſeling und Ruhnken zeigten. Vgl. Wei⸗ 
chert über Apollonius S. 164 ff. Aehnlich Schol. Pind. N. VI, 85. 
Merayouoı de znyv rote dnd rie Aloyov urxoäs ’Ilıddos 1 K 
yovıssodtwgr’dupi di ndoxns x. r. 4, So macht aus Athen. 
XII p. 533 e Xauaıl£wy 6 Hovrızös Ev ıO neol ’Avarpkovros n00- 
dels 1d. C d’ Edounvin weht d nepıpöonrog ,x, der Epi⸗ 
tomator: ulurnreı d’ aldtoü Xauaı)l£ov 6 Hovrizis: Car d EU 
uni. Euſtathius Odyss. V p. 1541 giebt Verſe der alten The⸗ 
bais dem Klearchos, indem er den Athenäus VII p. 517 a falſch aus⸗ 
zieht. Stobäus CXX, 3 führt zwey Verſe an dx roi Xalzıdduurzos 
Aovofeli%ee, wozu Gaisforb im Ind. Lemm. bemerkt: versus sunt 
procul dubio Theognidis ab Aleiddamante eitati, während Wyttenbach ad 

Ben. de consol, p. 115 an des Alkidamas Lobſchrift auf den Tod 
enkt. 

1 
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dixacav t] Ilarros A iſt angegeben, daß Agamemnon 

die Troiſchen Gefangnen den Streit des Ajas und Odyſſeus 

uͤber die Waffen des Achilleus entſcheiden ließ, und daß ſie 
erklärten, Odyſſeus habe den Troern am meiſten gefchadet, 

und hinzugeſetzt: dere? Aolorag %%. j de iorogia &x 

rov xvriızoav. Ein Scholiaſt zu den Rittern (1053) er⸗ 

zählt die Entſcheidung dieſes Streites durch einen abgelaufch- 

ten, in den Verſen ſelbſt angegebenen Ausſpruch Troiſcher 

Jungfrauen, aus der Kleinen Ilias, in heiterm und ſcherz— 

haftem Tone, nach dem Charakter des Gedichts, welches eine 

Odyſſee war, und ein andrer (durch s beſtimmt unters 

ſchieden) führt kuͤrzer dieſelbe Sache an, mit dem Eingang, 

in Bezug auf die Stelle des Ariſtophanes: robro Ex Tov 
xUrhov apeihrvorer. Wie hier unter Ku die Kleine 
Ilias gemeynt iſt, fo dort, wo dafür 05 zuxlızor (o) 

geſagt iſt, Arktinos. 93) Aber es kann auch ſeyn, daß der, 

welcher den Ausdruck L* av zuxiızav gebrauchte, ihn mit 

dem fonft üblichen maoa rorg zuxAırois (Polemon) aus Srrs 

thum vermiſchte und das richtigere &x rod xuxAov mit unge⸗ 

faͤhr eben fo viel Unrecht aufgab als man dort den Kykli⸗ 
kos durch den Dichter der kykliſchen Chöre erklaͤrte. Ari— 

ſtarch mag wohl den Vers, der auf die Erzaͤhlung bey Ark— 

tinos anſpielt, als ein zur Vervollſtaͤndigung gefertigtes Ein— 
ſchiebſel, ob er gleich in den Zuſammenhang vollkommen paßt 

und auch das reizbarſte kritiſche Gefuͤhl nicht verletzen koͤnnte, 

nur darum verworfen haben, weil er in den alten Exempla— 

ren fehlte, vielleicht weil er von Polemon herruͤhrte, wie er 
die nach der Kleinen Ilias zugeſetzten Verſe aus doppeltem 

Grunde ausſtieß. 92) So lehnt er in ſeiner richtigen Erklä— 

PR en S. Ueber den Ajas des Sophokles in Niebuhrs Rhein. Muf. 
82. 

94) Nach den Kyprien ſchrieb Demetrios von Skepſis JI. XV, 709 
10% d Exıove peidıuos "Exıwo (Tzetz. ad Lycophr. 630), was dem 
Proteſilaos der Ilias nicht angemeſſen iſt. Ein Einſchiebſel in die 
Ilias von Dionyſios Skptobrachion kommt unten vor. Auch die vier 
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rung von makıunkayydevrag Y. I, 59 eine Beziehung, die 

man dieſem Wort auf den Myſiſchen Feldzug der Kyprien 

mit Unrecht gegeben hatte, ab. In der Odyſſee IV, 248 be⸗ 

hauptete, wie wir ſahen, Ariſtarch Jerrys als Apellativ ge⸗ 

gen den Kyklikos, und da auch die donn in demſelben Ge⸗ 

fange V. 12, die in den Noſten als Zovin auftrat, auch 

dort, den Scholion zufolge als Eigenname verſtanden wor⸗ 

den, fo iſt zu vermuthen, daß dieß gleichfalls von Polemon 

geſchehen ſey, nicht ohne den Widerſpruch Ariſtarchs. Der 

Dektes faͤllt in die Kleine Ilias, und in Anſehung dieſes hat 

offenbar Polemon gegen Ariſtarch Recht gehabt: denn theils 

iſt dexeng kein übliches, ſondern ein gemachtes Wort für 
Bettler, theils zeigen die Worte: ö oog Tolog % zn 
vnvoiv Aut, daß der Dichter wirklich einen beſtimmten 

Dektes dachte, freylich mit bedeutſamem Namen, dx rod Eror- 

uov (wie fo viele bey Homer nach der Gelegenheit angenom⸗ 

mene vorkommen), fuͤr welchen ſich Odyſſeus ausgab. Auch 

würde deren le dog matt ſeyn, da eben olxji dog ͤvoraus⸗ 
geht. Eben fo ſcheint die Behauptung zu Odyſſ. VIII, 517 

ungegründet, daß erſt die Späteren, Leſches nemlich, die He⸗ 

lena dem Deiphobos vermaͤlen, und dieſe Heyrath auf Anlaß 

der Stelle, wo Menelaos und Odyſſeus das Haus des Deis 

phobos erſtuͤrmen, gedichtet ſey: die Odyſſee, welche die ganze 
Reihe dieſer Scenen berührt, mochte auch jene Verbindung 

als bekannt vorausſetzen, und gerade darum den Menelaos 

das Haus ſtuͤrmen laſſen. Die Bemerkung aber iſt im Sinn 
Ariſtarchs, eben fo wie der vorhin zu II. XIX, 326 anges 

führte gegründete Widerſpruch gegen „die Kykliker.“ Aber 

auch Zenodot verwirft ſchon I. II, 724 die zwey Verſe über 
Philoktet, daß ohne dieſen Troja nicht genommen werden 

koͤnne, die auf die Perſis deuten. 

nach JI. XIII, 433 eingefhobenen Verſe in den Scholien und bey Cu⸗ 
ſtathius ſcheinen mit Rückſicht auf die folgende Poeſie des Troiſchen 
Cyclus erfunden zu ſeyn. 
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4. Kyklos des Dionyſios von Samos. 
Der Samier Dionyſios, welcher Sohn des Muſonios 

war und die Ehrenſtelle eines Prieſters des Sonnentempels 

in Rhodos bekleidete, weßhalb er zugleich Rhodier heißt, hatte 

nach Suidas ioroglag ronızas, d. h. Ortsſagen, in ſechs 
Büchern geſchrieben, wie Akeſtoridas ra r, νιντ uvdıza, 

und zehn Bücher Lorogleg naudevrıung, 95) vermuthlich eben⸗ 

falls mythiſch, die Sagen für den allgemeinen Unterricht, 

wie Apollodors Bibliothek bey einem Dichter onsloaun nuı- 
dels, d. i. #URAog νν, devrixog oder xuxAog ioroglag jj 

qevrixg heißt. Sein Zeitalter iſt nicht bekannt; doch iſt 

mir eher wahrſcheinlich, daß er im zweyten Jahrhundert, als 

daß er viel fruͤher gelebt habe. Nicht wird von Suidas der 
Kyklos genannt, welcher bey andern vorkommt, wogegen je⸗ 

ner dem Mileſiſchen Dionyſios der 65. Olympiade einen Ku- 
x)ov lorogıröv Ev Bıßkloıs & zutheilt. Da nun Diodor im 

dritten und vierten Buch aus einem Mythologen Dionyſios 

ſchoͤpft, ſo vermuthete Fabricius (B. Gr. IV, 410 ed. Harl.), 

daß dieſer der Verfaſſer des v iorogıxög, nach Suidas 

alſo der alte Mileſier geweſen ſey, und dieſe Vermuthung iſt 

leider, da die meiſten geneigt ſind auf alte und beruͤhmte Na⸗ 
men zuruͤckzugehn, ſpäter als ausgemacht befolgt worden, ob⸗ 

gleich Voſſius (de hist. Gr. p. 558) und Jonſius (III, 6 p. 

43) mit Recht behauptet hatten, daß der von Diodor fo wie 

in den Scholien des Apollonius benutzte Dionyſios der von 

Mitylene ſey, deſſen Schriften von Diodor zwar nicht nas 
mentlich angefuͤhrt werden, aber doch mit dem Stoffe, den 

er daraus mittheilt, übereinſtimmen. Es iſt eben ſo wichtig 

zu wiſſen, daß der Mileſier einen Kyklos, zumal ſolchen In⸗ 

halts wie aus Diodor und den Scholien des Apollonius hers 

vorgeht, nicht geſchrieben habe, als daß er auf den Samier 

uͤberzutragen ſey; die Gründe für dieſe Meynung ſind fol 
gende: ö 

95) Eudocia falſch iorogiey naideursizns- 
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1) Daß zwey Schriftſteller deſſelben Namens, durch 
viele Jahrhunderte getrennt, denſelben Titel gebraucht haben 

ſollten, da dieſer Titel nicht aus der Sache unmittelbar her⸗ 

vorgeht, noch auch zu den gewöhnlichen gehoͤrt, wuͤrde ein 
ſeltſames Spiel des Zufalls ſeyn. 

2) Die Verwechſelungen und Vermiſchungen von Schrif⸗ 

ten, welche Suidas bey gleichnamigen Verfaſſern begeht, ſind 

fo haufig und ſtark, daß es nicht auffallen kann, zu den 

unzaͤhligen Faͤllen der Art ein neues Beyſpiel hinzukommen 
zu ſehen. f 

3) Gerade unter den vielen Schriftſtellern des Namens 

Dionyſios hat Suidas ſich vielfach geirrt. Es genuͤge den 
Artikel über Dionyſios von Milet ſelbſt zu pruͤfen, bey wel⸗ 
chem er, indem er die ohne Beynamen oder mit einem fal⸗ 

ſchen angefuͤhrten Buͤcher unter die verſchiedenen Dionyſios 

vertheilte, vielleicht angezogen durch das Alterthum, die Irr⸗ 
thuͤmer haͤufte. 

Ao οανõοꝙ Mihmotog, iorogızig‘ ra uera Aagekov Ev Pı- 

Pros &, neoinynow olxovueıns, Jleooıza "Iadı duahexro, 

Towixwv Bıßkla Yy, Mudiad, xn iorooızöv Ev H“ . 

Die Erdbeſchreibung gehört dem Libyſchen Dionyſios, 
und dieſe als ein vielgeleſenes Buch bringt Suidas wieder- 

holt bey, auch unter Dionyſios dem Korinther und Diony⸗ 
ſios dem Samier, indem er dort hinzuſetzt: radra q go 

rat &v Jovvoiw q ra Aud yoaıyarrı, n6TEgog vv αα- 

10 o oda, d. i. unter dem — mit Euſtathius uͤberein⸗ 
ſtimmenden — Artikel Dionyſios als Vf. der Lithika; hier 

aber eine Vermuthung über den Pf. äußert, worin er vers 

wechſelt. Die Mythika ſind dem Mitylener zu geben, unter 

welchem fie von neuem aufgeführt werden; die Troika dem- 

ſelben; denn von ihm wiſſen wir durch Diodor, daß er⸗ſolche 

geſchrieben, von dem alten Mileſier müßte es uns anderswo 

gemeldet ſeyn, um es zu glauben, da ein bloßer Titel bey 

Suidas unter gleichnamigen Verfaſſern ſchlechthin keinen Be⸗ 
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weis abgeben kann. Was allein übrig bleibt, als za uera 
Augsiov Ev Bıßkloıs e und Ilegoıa Tad i q iaeα,ν,-, ſcheint 

nur ein und daſſelbe Werk in verſchiedener Art der Anfuͤh—⸗ 

rung, wie ſchon Fabricius (IV, 410) 96), Harles (zur B. Gr. 
1, 378) und auch Heyne wahrſcheinlich fanden. 

4) Es iſt völlig unglaublich, daß aus einem umfaſſenden 

mythiſchen Werke des Mileſiers der 65. Olympiade, einem 

Werke, das fuͤr die Alexandriniſche Gelehrſamkeit die größte 

Wichtigkeit gehabt haben muͤßte, nichts Mythiſches ſich ange⸗ 

fuͤhrt finden ſollte, außer dem, was die Argonauten betrifft, 
aber nur aus Verwechſelung ihm zugeſchrieben wird und dem 

Mityleniſchen Dionyſios gehört. Die Unzulänglichkeit der 

bloßen Anfuͤhrung des Suidas, unter den Umſtaͤnden, die 

hier ſtatt finden, bey Ermangelung irgend einer andern Bürgs 

ſchaft, iſt entſchieden gewiß. Die Zuſammenſetzung eines Gar 

genkreiſes aus den vermeyntlichen Schriften des Mileſiers 

bey Suidas, ſowohl wie fie Heyne Cad Apollod. p. 354), 

als wie fie Wuͤllner (de eyelo epico p. 10) vorgenommen, 

iſt theils willkürlich, theils mit den Verhaͤltniſſen der mythi⸗ 
ſchen Stoffe unvertraͤglich. Von Dionyſios von Milet nebſt 

Anaximander und Hekatäos iſt in den Scholien zur Gram⸗ 

matik des Dionyſios Thrax (Bekk. Anecd. p. 785) aus Apol⸗ 

lodor im Schiffskatalog die Bemerkung, daß die Schrift zu 

den Hellenen durch Danaos gekommen ſey, was in Verbin⸗ 

dung mit den Joniſchen Buchſtaben in dem Geſchichtswerke 

berührt ſeyn konnte; und eben fo gehört ihm auch der Berg⸗ 
name Aluov (Anecd, p. 362.) Wäre von ihm ein dem Ges 
genſtand, oder dem Umfang, oder der Anlage nach ähnliches 

Werk vorhanden geweſen, ſo würde doch auch Diodor ver— 
muthlich ſeinen Dionyſios durch ein Beywort unterſchieden haben. 

96) Dieſer verſteht ra uerd Aageto wie zara A. nach Plutarch 
de S. N. V. p. 363 rod yeyousvov Ov ñuds Hooroytv ou. Nitzſch 
Hist. Hom, I p. 88 vermuthet, das fünfte Buch habe za nerd Ad- 
eto enthalten, Creuzer Hiſt. Kunſt S. 91, rc were A. ſeyen ein 
Theil geweſen. x 
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5) Selbſt der Titel xUxAog iorogızög beweiſt, daß die 
Schrift den Mileſier nicht angeht, da der Ausdruck iorood« 

einem ſpaͤteren Zeitalter angehoͤrt. Daher haben auch manche 

der neueren Erklaͤrer, z. B. Weichert uͤber Apollonius (S. 
176) xννο uvdıxög gebraucht, Heyne ſogar einen verſchie⸗ 
denen ππνõe iorogıxog und uvIızög geſetzt, im Glauben an 
das Alterthum des Buchs, aber durch kein Zeugniß berech⸗ 
tigt. Eben ſo wenig wird der Mileſier von einem alten 

Schriftſteller uuIoyoapog genannt oder auch Cyclicus, wie 
Heyne (de Diod. font. Comm, alt. Comment. Gotting. T. 

VII p. 94) meynte, und zwar, weil vorzüglich der Cyelus 

ſeinen Namen berühmt gemacht habe, waͤhrend doch dieſer 

Cyclus nur von dem einzigen Suidas mit deſſen Namen vers 

bunden wird. Die Grammatiker hingegen gebrauchen Hiſto⸗ 

ria für Mythos ganz gewöhnlich, und für den Samiſchen 

Dionyſios iſt daher der Titel angemeſſen, und nur in dieſem 

Sinn heißt er ſelbſt korogeroͤc bey Suidas. Dieſem Sami⸗ 

ſchen Dionyſios ſchrieben manche auch die von Suidas übers 

gangnen Baſſarika zu, 97) welche nach mehreren Bruchſtuͤcken 

bey Stephanus den Indiſchen Kriegszug des Dionyſos ent— 

hielten. 

Indem ich nun den vg lorogızog in fieben Büchern, 

als den des Samiers annehme, habe ich jetzt zuſammenzu⸗ 

ſtellen, was uͤber die Schrift aufzufinden iſt. Der Scholiaſt 

des Euripides (Phoen. 1123) citirt Zhovvorog Ev rn ngorw 

Tod xl, wo dieſer die Augen des Argos durch eine 

gemalte Ochſenhaut erklaͤrt; der des Pindar (Isth. III, 104) 

JAovvorog Ev noWry zuxkov, wo fchon Salmaſius «uxAlov 

herſtellte, Boͤckh und mit ihm Weichert über Apollon. S. 176 

den Samier verſtanden, und wo zwey Soͤhne des Herakles 

von der Megara mit Namen Therimachos und Deikoon anges 

geben find. Bey Clemens (Protr. p. 50) erzählt Zhıovvauog 

97) Steph. B. v. Laces. Euftathius zum Periegetes u ylvovs 
Movvolou. 

4 ee 
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&v To neunto wege Tod ͤ ιο,ðj, daß das Palladium in 

Argos, welches Diomedes aus Troja mitgebracht haben ſolle, 

vielmehr aus den Gebeinen des Pelops ſey. 98) Athenäus 

bringt an zwey Orten (XI p. 477 d. 481 e) dieſelben Worte 

des Dionyſios aus der Geſchichte des Odyſſeus und des Ky— 

klopen bey, das einemal mit dem Ausdrucke: Zıovvouog 6 Ta- 

wog &v volg negi Tod ο οο, das andremal beſtimmter: 
Arovooros 6 Taulog Ev Erw neolrtoü xuxAov, über das 

Wort zıoovßıov. Dann wird Dionyſios 6 xurAoyoagpog ges 

nannt in den Scholien zum Oreſtes (1005) wegen der Bes 

merkung, daß Euripides hinſichtlich des Lammes des Atreus 

der Alkmaͤonis gefolgt ſey; und denſelben Beynamen gebraucht 
Proklus zum Heſiodus (p. 7 Gaisf.) und aus ihm Tzetzes das 

ſelbſt (p. 17, fo wie Chil. XII, 184 und Sch. ad Exeg. in 

JI. p. 150), indem er ſagt, daß nach dieſem Dionyſios Homer 

ein Menſchenalter nach Orpheus, zur Zeit beyder Thebiſcher 

Feldzuͤge und des Troiſchen Krieges gelebt habe. Auch in 
Betreff der Heilung des Philoktetes wird ein Dionyſios ge— 
nannt (Schol. Pind. P I, 109. Tazetz. ad Locophr. gi); 

aber dieſer koͤnnte auch der Mityleniſche ſeyn, welcher Troika 

geſchrieben hatte. Die Erklaͤrung beym Schol. der Phöniſ⸗ 

ſen (674), daß die Sparter ein Boͤotiſches Volk (nichts wun⸗ 
derbares) ſeyen, iſt im Geiſte beyder. Was Schol. Odyss. 

XIII, 85 über die Skylla erzählt, kann der Samier beym 
Odyſſeus vorgetragen haben. Endlich erwaͤhnt den Kyklos 
des Dionyſios auch Sokrates (III, 23) und aus ihm Nike⸗ 

phoros unter dem Namen or&pavog, welchen er neben den 

Peplos des Ariſtoteles und den Polymnemon des Gramma⸗ 

tikers Rheginos ſtellt um darauf hinſichtlich der Liebesge⸗ 

98) Hephäſtos ſoll aus den Knochen des Pelops das Palladium 
gemacht haben. Schol. II. IV, 92. Andre fagen die Gebeine des 
Pelops, oder namentlich die Schulterplatte, habe aus dem Grabe in 
Piſa oder Lätrina geholt werden müſſen. Lycophr. 53 cf. Tzetz. ad 
gıı Pausan, V, 13, 3. Tzetz. Posthom. 575. Jenes alſo iſt Ver⸗ 
ſchmelzung zweyer Sagen. 



80 Kyklos als Zuſammenſtel lung, 

ſchichten der Goͤtter gleichſam als auf die bekannteſten Hand⸗ 

bücher der Mythen, neben der Heroenreihe im Peplos, zu 

verweiſen. Valeſius verſtand den Mileſier. Dieſer Titel 

Stephanos, vorzuͤglich der Beyname Kyklograph, welchen der 

Verfaſſer entweder zur Unterſcheidung von mehreren andern 

ſeines Namens oder auch wegen der Berühmtheit des Buchs 
führte, dann auch die Citate Ev nowrw xuxkov, in den Scho⸗ 

lien des Euripides und Pindar, &v neuntw ueosı Tod un 

bey Clemens zeigen, daß Athenäus in der Anführung neo 

205 x„nl, wonach Caſaubon meynte, daß Dionyſios über 
den epiſchen Cyclus, Panofka, daß der Samiſche Dionyſios 

über den Cyclus des Mileſiſchen geſchrieben habe, den eigent⸗ 

lichen Titel beliebig verändert hat. Er muß dabey entwes 
der den Stoff gedacht haben, den allgemeinen Mythenkreis, 

nach deſſen Umfaſſung das Buch ſelbſt Kreis hieß, wie auch 

geſagt werden könnte 26 re Ardıdog ſtatt Ard ig, oder 
auch, wiewohl irrig, den epiſchen Cyelus, wenn ihm bewußt 

war, oder er vorausſetzte, daß die in dieſem enthaltnen 

Mythen auch von dem Kyklos des Dionyſios die Hauptgrund⸗ 
lage ausmachten. 

In dieſer kleinen Unterſuchung kommt viel darauf an 

uͤberzeugt zu ſeyn, daß der Dionyſios des Diodor nicht der 
Mileſiſche ſey: dieß iſt daher noch beſonders auszuführen. 

Boͤckh hat dieſe Anſicht gelegentlich zuerſt gegen die allgemeine 

Stimme ausgeſprochen, indem er an die Stelle des Mileſiers 

unfern Samiſchen Dionyſios ſetzte (Expl. Pind. p. 233), und 

viele ſind ihm ſchnell darin beygetreten. 99) So verdienſtlich 

99) Panofka Res Samior. p. 94. Plehn Lesbiac. p. 201. O. 
Müller Proleg. S. 95. 98. Höck Kreta Th. 1 S. 40. Henrichſen 
de carmin, Cypr. p. 91. K. W. Müller de cyclo epico p. 20. Der 
letztgenannte nimmt an, weil der Kyklograph nach Ol. 81 gelebt ha⸗ 
ben müße, da er über den Oreſtes des Euripides ſpreche, ſo müſſe er 
um dieſe Zeit wirklich gelebt haben. Er vermuthet, daß D die Dich⸗ 
ter des Cyelus in Proſa ausgezogen, längere Stellen im Original 
und Erzählungen ſpäterer Dichter beygefügt habe, und giebt nach den 
wenigen Bruchſtücken p. 26 8. den ganzen Zuſammenhang des Buchs 
an. Mit nicht geringerer Willkür behauptet ſein Recenſent in der 

— a a re ed na 
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es nun war, auf Taͤuſchung in Betreff des alten Logogra⸗ 
phen aufmerkſam zu machen, ſo wird dieſer große Irrthum 
doch erſt dadurch vollkommen zerſtreut werden, wenn ſich die 

von Diodor wirklich ausgezogenen Schriften eines Dionyſios 

nachweiſen laſſen. Es ſind die des Mityleniſchen, wel⸗ 

chen vermuthlich auch Boͤckh vorziehen wird ſobald er die 

Sache von neuem erwaͤgt. 

Diodor legt ſeinem Dionyſios keinen Kyklos bey, beſchreibt 

auch deſſen Werk nicht, wie man meynte, als einen Kyklos. 

Creuzer (Hiſt. Kunſt der Gr. S. 125 ff.), der von der fal- 
ſchen Vorausſetzung ausgehend, daß Diodor einen Kyklos 

des Mileſters ausſchreibe, in deſſen Anordnung eine „der ky— 

kliſchen Sagenfolge analog gebildete Verknuͤpfung der Bege— 
benheiten“ erkannte, glaubt dennoch zugleich ein Streben nach 

einem andern Geſetze der Ordnung, dem der innern Gleich— 

artigkeit zu erblicken, indem dreyen Helden, Dionyſos, He— 

rakles und Theſeus, alles uͤbrige angereiht ſey. Aber eines 
ſcheint das andre nothwendig aufzuheben. Sollte wirklich 

jede Folge von Erzählungen nach der Zeitordnung den Na— 

men kykliſch verdienen, ſo hätte wenigſtens ein Kyklos, der 

von Dionyſos ausgeht und Thaten von ihm erzaͤhlt, die der 

epifchen Poeſie durchaus fremd waren, der zu Priapos, Aphro⸗ 

dite, den Muſen fortſchreitet, den Thebiſchen Krieg hinter 

Theſeus ſetzt, mit dem Zuſammenhange der altgriechiſchen 
Sagen offenbar nicht die entfernteſte Aehnlichkeit. Jeder 
Dionyſios hat daher nach Maßgabe des Inhalts ſeiner 
Schriften gleichen Anſpruch auf die Ehre von Diodor aus— 

geſchrieben worden zu ſeyn. Er folgt einem (III, 52), wel⸗ 
cher verfaßt habe: ra net rovg ’Agyovavrus xal zo» Ae 

vvoov x0l Ereon nolAd Tmv &v Toig nuAmıoruroig ννονονονν 

no0ysevrov, und c. 66 — 10 ovvrafaudm Tag nahulkg 

Hall. Litt. Zeit. 1831 N. 26 S. 206 f. daß nach dieſen Fragmenten 
Dionyſios nichts weiter als ein Erklärer des epiſchen Cyelus geweſen 
ſey, ein Buch auf ein Gedicht, 

6 
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uv9onolias. bros yag Ta TE negi vo Ahövvoor αẽH1‘.aig 

Aluugras, ert d to- Aνο,mcurανε zul Ta zara ro Dν,“ͥ 
* rökenop TORKFEHITa r noAN Erega GvvreTaxzal, ar 

29. Ta noiinora ToV dozalon , r TE kudohöyov 2 

Tov Ex. 

Hiermit ſtimmt nun ſehr wohl zuſammen was Suidas 

von dem Dionyſios von Mitylene genannt Skytobrachion oder 

Skyteus ſagt: Arovvorog 6 MirvAnvaiogz, Enonorog: o tog Sπισσen 
Sxvroßgayiov zul Iuvrsvg, [ovv&inne ο TV A, ju 
r, A9nväs oroorıav (Eudoc, oroareiar,) ’Aoyovaozaı (Eud, 

Agyoranıına) ev BAA SE. ru de Eorı ned. Mogıza 

noög Ilegquevovre. 

In Verſen waren nur die Mothll an Parmenon ge⸗ 
ſchrieben, wegen deren Dionyſios im Eingange Dichter ges 

nannt wird: das Uebrige war in Proſa. Der pragmatiſche 

Charakter eines Heerzugs des Dionyſos und der Athene, wie 

wir den einen wenigſtens aus Diodor kennen lernen, macht 

dieſe Buͤcher der Argonautengeſchichte ſo aͤhnlich, daß man 

das radra d tor ned darauf mit beziehen muß, ſobald 

ſich anderswoher ergiebt, daß Diodors Dionyſiade wirklich 

von dieſem Dionyſios herruͤhrt. Fabricius (IV, 412) hatte 

ſich durch das enonotòg beſtimmen laſſen, den Heerzug für: 
epiſch zu halten. Eben ſo Plehn, welcher noch dazu die Nn 
thika im Gegentheil für proſaiſch erklärt. 

Von den Argonauten fuͤhrt der Scholiaſt des Apollonius 

III, 200 das erſte Buch und IV, 1155 das zweyte an. Hier 

und auch IV, 119 iſt der Titel Argonautika, dagegen 

die Argonauten II, 20). 1144. In den beyden erſten 

Stellen iſt Dionyſios faͤlſchlich Mileſier genannt, eben ſo wie 

III, 242, was mit III, 200 zuſammentrifft, und IV, 225. 
228. Was die erſte Stelle, von der Hekate und ihren Toͤch⸗ 

tern, betrifft, womit Diodor IV, 45 übereinſtimmt und bey 

welcher die Pariſer Handſchrift nicht zu überſehen iſt, ſo wird 

in einer ſolchen Euhemeriſtiſchen Erklaͤrung und in dieſer 

— 
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Namensdeutung der Hekate Niemand die Alexandriniſche Zeit 

verkennen. Hekate, Tochter des Koͤnigs Perſes in Taurien 

von einer einheimiſchen Mutter, daher rauh, jagdluſtig, kräu⸗ 
terkundig, bringt ihren Vater durch Gift um (vermuthlich auf 

die Art wie Medea den Pelias und um dieß vorzubereiten), 

heyrathet ihren Oheim, König von Kolchi, und unterrichtet 
die Toͤchter, welche ſie mit ihm erzeugt, Medea und Kirke, 
in ihren ſchlimmen Kuͤnſten. Den Namen hat ſie daher, daß 
fie in Taurien neo! rag zorovuevas Ends ſich aufhielt. In 

der andern Stelle der Scholien iſt deutlich, daß dieſer Dies 
nyſios, gerade wie Diodor IV, 48, die Argonautenſage nach 

dem Vorbild eines wirklichen Kriegszugs darſtellte, die bey 
Hekataͤos, dem Zeitgenoſſen und Landsmanne des alten Dio⸗ 
nyſios, in allen Punkten verſchieden iſt. 100) Dagegen, wo 
zweymal angefuͤhrt wird Argonauten, iſt die Herkunft des 

Verfaſſers nicht bezeichnet. Dionyſios Mithlenaͤos iſt eitirt 
I, 1289 und IV, 177, und in der letzten von beyden ge— 
nannten Stellen, worin wir den Erklaͤrer bey feinem rech⸗ 
ten Namen feſthalten, mit welcher aber auch die Scholien zu 
II, 1144. IV, 119. 1, 256 und Diodor IV, 4) überein 
ſtimmen, beſitzen wir ein ſprechendes Gegenbild der angeführten 
Erklaͤrung der Hekate. Dieſer wuͤrdige Vorgaͤnger des Pa: 

laͤphatos (lab. 31) erkennt nemlich in dem Widder des Phri- 

ros den Erzieher deſſelben, Krios mit Namen, welcher zuerſt 

der Stiefmutter Tuͤcke bemerkte, ſeinem Zoͤglinge zu fliehen 

rieth und ihn nach Kolchi begleitete. Hier wird der Knaben— 

leiter Krios geopfert, feine Haut vergoldet, Orakel geſchmie— 

det, wie bey Diodor der von ſelbſt zu erwartende Schluß iſt. 

Bey Hekataͤos, welcher ſelbſt ſchon den 1 sixöra in man⸗ 

chen Fabeln aufſuchte (wie verſchieden aber, zeigt das Bey⸗ 

ſpiel bey Pauſanias III, 25, 4), ſprach der Widder, wie bey 

Pherekydes die Argo und wie Bileams Eſelin. Auf ähnliche 

100) Zu Schol. IV, 284 iſt die Emendation Jen. n. Zeil. 1825 
N. 147 S. 218 nicht zu überfeen, 
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Weiſe iſt in den Scholien II, 20) und bey Diodor IV, 44 

die Geſchichte des Phineus natürlich und faßlich verarbeitet. 

Die Verſchiedenheit des Titels Argonautika und Argonauten 

iſt zufällig (wie bey den Schriften Andrer über dieſen Ge⸗ 
genſtand, was Weichert im Leben des Apollonius S. 158 
zeigt) und nicht wegzuemendiren; die der Verfaſſer beruht 

allein auf Verwechſelung der Scholiaſten. Von dem Mileſier 

iſt in den Scholien nichts enthalten, auſſer etwa I, 1116 das 

nedıov Nnrniov, und auch ſonſt iſt keine Spur von Argonauten 

deſſelben aufzuweiſen. Schon Fabricius (IV, 410. 264) bedachte 

(wie auch Toup und M. C. G. Muͤller), daß in den Scholien der 

Mileſier nur durch Verwechſelung ſtehen möchte, welchen Voſſius 

hingegen, der doch bey Diodor nicht dieſen, ſondern den Mityleni⸗ 
ſchen vorausſetzte, hinnahm. Weichert S. 176 ff. muß ihn freylich 
auch hier gelten laſſen, da er ihn mit Fabricius, Weſſeling, 
Heyne und Creuzer bey Diodor findet, und fo iſt es natuͤr⸗ 
lich, daß er die pragmatiſche Geſchichte der Amazonen bey 

dem Scholiaften II, 965 (E devrsom, nemlich der Amazonen⸗ 
geſchichte), den Tod des Phineus durch Herakles II, 207 

und den Indiſchen Dionyſos II, 904, wegen Uebereinſtimmung 

mit Diodor, dem Mileſier zutheilt, obgleich dort bloß Diony⸗ 

ſios genannt iſt. Eben ſo beruft ſich Weſſeling zu Diodor 
IV, 48 auf die Uebereinſtimmung deſſelben mit dem Diony⸗ 

ſios der Scholien IV, 225, welcher Mileſios genannt wird, 
hinſichtlich der Schlacht des Argonautenheeres und der Krie— 

ger des Aeetes, und vermuthet zu IV, 41, daß Diodor in 

Anſehung des Herakles, als Anführers, dem Mileſier folge. 

Die Uebereinſtimmung findet ſich auch in den Scholien IV, 

1153, wo die Hochzeit der Medea nach Byzanz verlegt wird, 
und bey Diodor IV,.4gı wo die Hochzeit zwar nicht erwähnt, 
aber vermuthlich nur der Kürze wegen uͤbergangen iſt, indem 
ſonſt das erſte Anlanden in Byzanz unter König Byzas (wel⸗ 

cher auch charakteriſtiſch iſt) und die Errichtung von Altaͤren 

daſelbſt vorkommt. Endlich führt auch Apollodor (I, 9, 199 



Inbegriff, Auszug, Syftem, Handbuch. 85 

aus Dionyſios an, daß Herakles zum Anführer erwaͤhlt wird, 
gerade wie in einem Bundesheere. Nun iſt in den Scho⸗ 

lien I, 1290 ausdruͤcklich der Mitylener als Zeuge angeführt, 

daß Herakles mit Jaſon nach Kolchi gekommen ſey, und 
ſchon Weichert hat S. 177 den Heyne getadelt, daß er hier 

Maryoıos ſetzen wollte, um dieſen auch bey Apollodor zu 
verſtehen. Heyne hätte nur bemerken ſollen, daß Apollodor 

den Dionyſtos zuletzt von denen, die er über die Argonauten 

nennt, ſelbſt nach dem Demaratos anfuͤhrt, und daß bey al⸗ 

len früheren Herakles entweder gar nicht mit den Argonau⸗ 

ten war, oder nach dem Verluſte des Hylas zurückkehrte. So 

gewiß alſo, ich wiederhole es, als der Dionyſios des Apollo- 

dor und Diodor nicht der Mileſier war, iſt in den Scholien 

bey dem mit jenem uͤbereinſtimmenden Dionyſios der Bey⸗ 

name Milefios baarer Irrthum, und wahrſcheinlich erſt ſpä⸗ 

ter leichtſinnig beygefügt worden, ſo wie man Dinonis Per- 

sica bey Cicero Divin. I, 25 in mehren Handſchriften dem 

beruͤhmteren Dionyſios, welcher auch Perſika verfaßt hatte, 

gegeben hat. Heynes geſundes Uxtheil und große Einſicht in 

mythologiſche Dinge verlaͤugnen ſich bey dieſer Gelegenheit 
nicht: aber Scheu vor Zeugniſſen, deren Ungrund er nicht 

erkannte, hielt ihn gebunden. Er verabſcheuet (de fontib. 

Diod, p. 94—96) dieſe Art die Fabeln in Geſchichte ſchein⸗ 

bar zu verwandeln als abgeſchmackt und verderblich; er 

geſteht, es habe ihm unglaublich geſchienen, daß ſchon zu 

Herodots Zeiten Jemand mit ſo ſpitzfindiger Feinheit, wie 

diefer Dionyſios des Diodor, von den Fabeln der Alten ges 

ſchrieben haben, daß ein Jahrhundert vor Euhemeros ganz 
auf Euhemeriſtiſche Weiſe aus Menfchen Götter geworden 
ſeyn ſollten: rerum tamen argumentis et scriptorum aucto- 
ritati refragari non licet, und ſo hilft er ſich damit aus, das 
Aufſteigen des Herakles und Dionyſos aus Heroen zu Goͤt⸗ 

tern (bey dem letzteren fand das Umgekehrte flat) möge auch 

fruͤherhin ſchon auf die Götter überhaupt als Erklärung an⸗ 



86 Kyklos als Zuſammenſtellung, 

gewandt worden ſeyn. In der Abhandlung uͤber Apollodor 

(p. XXXVI) ſtellt er mit Recht den Ephoros als Vorgaͤn⸗ 
ger in der hiſtoriſchen Deuteley der Fabeln auf, und in ei⸗ 

ner Note ſucht ſich der Widerſpruch zu verſtecken, der darin 
liegt, daß Dionyſios von Milet bey Diodor ſie ſchon fruͤher 
verſucht habe. Creuzer, welcher auf Heynes Irrthum ſeine 

ganze Beurtheilung des Mileſiers gründet, geſteht (S. 131. 
133), daß derſelbe ein unkritiſcher Pragmatiker ſey, und in 

ſeiner pragmatiſchen Darſtellung die Eigenthuͤmlichkeit des 
Griechiſchen Alterthums gänzlich vergeſſe. 

Was Diodor unter den Schriften ſeines, alſo des Mi⸗ 
tyleniſchen, Dionyſios ra zara ToV ’Iıaxzov [N % ιẽm•] u 
zIvra nennt, halte ich für die drey Bücher Toca welche 
bey Suidas und der Eudokia (p. 128) unter Dionyſios von 

Milet vorkommen. Auch von den Argonauten des Mityle⸗ 

ners fanden wir und eben ſo von ſeinen Amazonen mehrere 

Bücher angeführt. Aus dieſen Troifchen Büchern des Mity⸗ 

leners iſt auch, was ein Scholion zur Ilias (III, 40) ent⸗ 

hält, Dionyſios Skytobrachion (und hier bedeutet uns der 

Beyname viel) laſſe den Dardanos von Paris und Helena 

erzeugt ſeyn. Er nahm dabey entweder von einem andern 

ſpaͤtern Mythographen ein verwegenes Einſchiebſel auf, das 

bey Euſtathius vorkommt, oder ſchob vielmehr ſelber, wie 

auch Wolf (Proleg. p. 194) meynt, truͤglich dieſe Worte ein: 
Made ri yovvaoıw oloıw E&p8ooaoduı Yı.ov viov 

Aud uo. 

Auch der Zuſatz, welchen Diodor bey Anfuͤhrung der 

Schriften feines Dionyſios macht: ovverafe — naparıderig 

Ta noliyj ar Tv Apyulov, Tv TE uvdorLöyov zul Toy noın- 
Tor, 101) giebt einen Grund ab, warum derſelbe nicht der 

101) Rhodamann veterum — carminibus adjunctis. Oſann ©. 
200 erklärt, daß Dionyſios bey jedem Sagenkreiſe die epiſchen Ge: 
dichte, deren Excerpte er in Proſa gebe, namhaft gemacht habe. Baſt 
zum Gregor. p. 348 ſagt nicht, daß zaperiseum für Citiren von 
Titeln gebraucht werde, ſondern scriptoris loco aliquid conlirmo, 
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alte Mileſiſche geweſen ſeyn kann. Denn von welchen My⸗ 

thologen hätte dieſer Stellen ausheben ſollen? Oſann, wel 

cher ihn noch verſtand, war genoͤthigt, dem Diodor, der doch 

das Buch auszog, als einen Irrthum vorzuwerfen, daß er 

zwiſchen wusoA6yor und zomrae unterſcheide ohne das Zeit⸗ 

alter des Mileſiers zu beruͤckſichtigen. Alte Mythographen⸗ 
und Dichter verbindet aber Diodor noch einmal in demfelben. 

Kapitel, ſo wie auch IV, 8, wo er ebenfalls den Dionyſios 

von Mitylene und unter den Dichtern fuͤr ſich vermuthlich 

nur die von dieſem angeführten Stellen verſteht. Uebrigens 

ſcheint er im Obigen, nachlaͤſſig im Ausdruck wie er iſt, das 

Wort fur Proſa, das in Bezug auf uvdoroywv erforderlid). 

iſt, ſich erſpart zu haben. Einer der aͤlteſten Mythologen war 
Dionyſios Skytobrachion von Mitylene, der Lehrer des M. 

Antonius Gnipho; 10 er iſt ſchon in Apollodors Bibliothek 
(bey den Argonauten) angeführt 103) 

So z. B. Schol, Pind. N. X, 114 negaridevras IR zul Tov ı@ Kv- 
018 yodıyarıa oürw Ayovre (nemlich Ariſtarchos, um danach eine 
Lesart im Pindar zu beſtimmen, und Apollodor, von dem vorher ge— 
ſagt iſt, daß er demſelben Gedichte folge, wie er auch in dem uns er: 
haltenen Auszuge thut, wo aber die Verſe fehlen), Schol. Eurip. Med. 
273 Advuos napariderer Ta. Korwgpükov Fyovıaoürws. Vgl. Va- 
les. ad Ammon. v. 72671009 Schaefer ad Dionys, de verb. compos. 
p- 84. 359. 

1:02) Sueton. de ill. Gramm. c. 7. 

103) Hierüber und über eine andere Schrift des Dionyſtos Sky⸗ 
tobrachion, die dem KFanthos untergeſchobenen Lydiaka und de⸗ 
ren auf uns gekommene Bruchſtücke, muß ich auf meinen Aufſatz in 
Seebodes Neuem Archiv für Philologie 1830 N. 9 S. 70 — 80 wer: 
weiſen, aus welchem auch dieſer Abſchnitt entnommen iſt. Unterdeſſen 
ſind auch Lobecks Bemerkungen im Aglaophamus p. 990 — 92 hinzu: 
gekommen, der ebenfalls den Euhemeriſtiſchen Dionyſios des Diodor, 
beſtimmt von dem Mileſiſchen unterſcheidet, im Uebrigen den Knoten 
weder löſen noch durchſchneiden will. Dennoch ſagt Nitzſchn de hist. 

Hom. I p. 89, daß auch Lobeck den Mitylener bey Diodor annehme; 
indeſſen giebt er II p. 11 (de Aristotele contra Wolfianos) zu, daß. 
der Kyklograph recentissimus fabulator ſey. Sehr richtig fügt er- 
übrigens hinzu, daß Diodors Dionyſios (III. 66) die Buchſtaben von. 
Kadmos, der Mileſiſche fie von Danaos einführen läßt: und bemerkt, 

daß der Scholiaſt des Euxipides nicht bloß zum Oreſtes 1005, fon: 
dern auch zur Andromache 698 den Stoff der ganzen Note über die 
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5. Apollodors Bibliothek. 

Nicht gar lange nach Polemon ſchrieb Apollodor, der, 
ſo wie jener, den Panaͤtios, auſſerdem den Ariſtarchos gehoͤrt 
hatte, ſeine Bibliothek, wie ſie bey Photius unaͤcht betitelt iſt, 

den allein auf uns gekommnen Kyklos. Denn ein Kyklos iſt 
Apollodors Buch, wenn es auch den Namen nicht traͤgt, wie⸗ 
wohl es wenigſtens in dem dem Exemplare des Photius bey⸗ 
geſchriebenen Epigramme 104) wirklich als ors/gaun uu 
bezeichnet wird. Es ſcheint mir aber klar, daß wir in dem 
kurzen Abriße nur einen Auszug eines von Apollodor gefchries 

benen Werks beſitzen. Nur durch die Verwechſelung mit den 

Büchern von den Göttern, wovon Tan. Faber und andre 108) 

eine Epitome in den drey Buͤchern der Bibliothek vermuthe⸗ 

ten, nachdem gleich Aegius beyde fuͤr eins genommen hatte, 

ſcheint es gekommen zu ſeyn, daß, nachdem dieſer grobe Irr⸗ 

thum durch Gale widerlegt war, 106) an Epitome überhaupt 

nicht weiter viel gedacht worden iſt. Nur Clavier hat in ſei⸗ 

ner Ausgabe, Paris 1805, die Kritik des Apollodor von die⸗ 

ſer Seite wieder aufgenommen. Er erklärt die Schrift fuͤr 
einen Auszug theils wegen Mangels hinlaͤnglicher Zeugniſſe 

für ein fo betiteltes Buch Apollodors, theils wegen der Feh—⸗ 

ler derſelben, deren mehrere, wie er einzeln zu zeigen ſucht, 

den Epitomator erkennen laſſen, theils wegen der häufigen 
dichteriſchen Ausdrücke, in der Geſchichte von Melampus, 

Admet, Minos und in vielen andern Stellen, indem er rich⸗ 

Alkmäonis und Euripides aus dem Kyklographen geſchöpft habe. Auch 
Bernhardy hat zum Dionyſtos Periegetes p. 491 den Mityleniſchen 
Dionyſios bey Diodor vermuthet, und daher in den Scholien des 
Apollonius Emendationen im Beynamen gefordert. Auch widerlegt 
er den Suidas hinſichtlich der negeyyyoıs olxovuerns, die dieſer dem 
Mileſier giebt, und anderer Irrthümer in dieſen Avtikeln. 

104) Br. Anal. III, 271, 571. 

105) Voss. de Hist. Cracc. p. 132. Reines. Epist. ad Hoſfm. ei 
Rupert. I, 4 s. Fabr. B. Gr. IV, 2918. Heyne Apollod. p. XLIV. 

1006) Mist. poet scriptt. 1675 p. 34 ss. 
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tig bemerkt, daß dieſe disjeeti membra poetae aus den von 

dem Verfaſſer angefuͤhrten Verſen ſich herſchreiben. Aber 

Clavier geht weiter als Le Febvre; er nimmt an, daß Apol⸗ 

lodor ein Ähnliches Buch gar nicht geſchrieben habe, die Bis 
bliothek vielmehr ein Auszug aus den andern Schriften defs 

ſelben uͤber die Goͤtter, über den Schiffskatalog und die Chro⸗ 

nologie ſey. Der einzige Grund hierfuͤr ſoll ſeyn, daß ſchon 
Stephanus von Byzanz v. Auun einen Auszug von Apollos 

dor anfuͤhre, welchem man wahrſcheinlich den Namen Bis 

bliothek gegeben habe. Dieſer Grund iſt ſehr ſonderbar bey 

der Menge der Auszuͤge, die von alten Schriften frühzeitig 
gemacht worden ſind, und worunter ſich leicht auch welche 

von jedem andern Werke des Apollodor befinden konnten. 

Und in der That kannte deſſen Bücher uͤber die Götter Pho⸗ 

tius nur aus den Eflogen des Sopatros (n. 1610, und auf 

dieſe oder eine andre Epitome deſſelben Buchs bezieht ſich, 

nach der Beſchaffenheit der angefuͤhrten Sache, offenbar auch 

Stephanus. Clavier glaubte, dieſer hier angeführte Umſtand 
koͤnne in dem verlornen Theile der Bibliothek vorgekommen 
ſeyn, da dieſe nach Photius (cod. 186 extr.) auſſer der Ge⸗ 

ſchichte der Goͤtter und Heroen auch die Namen der Fluͤſſe, 
Länder, Voͤlker und Staͤdte enthielt. Dieſe Beſchreibung des 
Buchs iſt der Art, daß fie Zweifel an der Einerleyheit unſe⸗ 

rer Bibliothek und der des Photius erregen muͤßte, wenn 
nicht das ſie betreffende Epigramm, das Photius beyfügt, 

das Weſen derſelben richtiger bezeichnete und uns die Unge⸗ 

ſchicktheit feinen Schilderung erkennen ließe. Der Titel 5¹- 

Guö,ονiν] iſt der Sinn und Inhalt dieſes Epigramms auf das 

Buch — das aber vermuthlich früher auf das Buch ſelbſt, 

nicht auf den Auszug, welchen Photius las, gemacht war — 

er iſt daraus geſchoͤpft und ſicher nicht der aͤchte. Daher 
dürfen wir uns nicht verwundern ihn nicht früher angeführt 
zu finden. Uebrigens wuͤrde eine Compilation der Art, wie 

Clavier ſie annahm, erſt zu erweiſen ſeyn, da aͤhnliche Ar⸗ 
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beiten bis jetzt nicht bekannt find. Auch iſt Photius nicht 

der fruͤhſte Gewaͤhrsmann; manche Anfuͤhrungen, z. B. in 

den Scholien des Pindar, beweiſen allerdings eine gelehrte 

alte Zeit. Wenn aber daraus auch nicht das ſelbſtaͤndige my⸗ 
thologiſche Buch ſich nachweiſen ließe, ſo waͤre es dagegen leicht 
zu erweiſen, daß das, was unſer Auszug daraus enthaͤlt, nicht 
aus den andern verlornen Schriften Apollodors genommen 

ſeyn kann. Daß Heyne nicht die Epitome erkannte, moͤchten 
wir ihm ſogar zum Vorwurfe machen. Eine Seite zur Ver⸗ 

gleichung und Prüfung bietet hier und da auch die Stoiſche 

Anſicht der Goͤttermythen und die Etymologie dar. Auch die 
Erzählung iſt oft unbeholfen und der Ausdruck nicht wie man ihn 

von einem Apollodor erwartet. 107) Fuͤr Apollodor iſt in 

dem Kyklos des Polemon ein naͤheres Vorbild gefunden, als 
das, welches Gale (p. 40) in der allgemeinen Geſchichte des 

Anaximenes von Lampſakos, aus Alexanders Zeit, von der 

Theogonie an bis zur Schlacht von Mantinea, darum an⸗ 
nahm, weil Photius über Apollodor ſich aͤhnlich ausdruͤcke, 

wie Diodor (XV, 89) uͤber jenen. Apollodor endigt das my⸗ 
thologiſche Buch mit den Troiſchen Begebenheiten und von 

da nahm das chronologiſche feinen Anfang. 

Da die Frage, welche epiſche Gedichte zum Kyklos nach 

1 Nit B. III, 6, 8. F. A. Wolf in den Vorleſungen über die 
Griech. Litteratur herausgeg. von Gürtler ſagt S. 338: „Apoll os 
dor ſchreibt einen gemeinen Styl, nicht Attiſch, nicht 
reingriechiſch!“ Was Tan. Faber in feiner Ausgabe (1661) im 
Einzelnen zur Rechtfertigung ſeiner Behauptung, daß „der Styl 
ſelbſt“ den Auszug beweiſe (P. 263), vorbringt, beſchraänkt ſich auf 
wenige und unbedeutende Bemerkungen (p. 273. 286. 287.) Selbſt 
die Lücke nach III, 13 beweiſt nicht gerade die Epitome. Aber eben 
fo wenig will die Bemerkung von Gale Not, p. 64 ſagen: weixes 
zoöde wor Ael£y9w II, 3, 2 zeige hinlänglich, daß es keine Epitome 
ſey. Hermann meldet in der Vorrede der Homeriſchen Hymnen p. 
XLV: atque omnino Apollodori libros iu antiquis codd. Italicis ita. 
scriptos inveniri accepimus, ut si cum editionibus. isti codd, com- 
parentur, scriptorem hunc vix sui simitem habituri simus, Möchte 
dieſe Erwartung auch übertrieben. ſeyn, ſo iſt dennoch eine neue kri— 
liſche Ausgabe Bedurfniß und ein Deutſcher Philologe in Italien 
könnte ſich durch ſie ein bedeutendes Verdienſt machen. 
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dem ganzen Umfange der Sagen gerechnet worden ſeyen, kei⸗ 
nen hiftorifchen Grund hat, fo kann an deren Stelle die ans 

dere treten, welche der uns einzeln noch bekannten Gedichte 

uͤberhaupt, und in welcher Folge dieſe zu dem Sagenkreiſe, 
der allein uns noch bekannt iſt, dem des Apollodor, gehört 

haben moͤgen. Wiewohl auch hierauf nicht viel ankommt, 
da dieſe Reihe von Gedichten als ſolche, da fie niemals auf- 

geſtellt war, auch niemals Einfluß geaͤuſſert hat. Apollodor 

hat vielmehr abſichtlich dieſe Poeſieen mit ſpaͤteren Erfindun⸗ 

gen der Tragiker und mit ganz fremdartigen Beſtandtheilen 

aus Pherekydes, Akuſilaos, Herodoros u. a. gemiſcht, ſie aus⸗ 

einandergehalten und zum Theil zerſchnitten und kuͤnſtlich 

vertheilt. Denn es war herrſchendes Beſtreben der Zeit, ohne 

Unterſcheidung von Poeſie und Geſchichte, aus den alten ge 

diegenen dichteriſchen und aus ſpaͤteren ethnographiſchen und ges 

nealogiſchen, meiſt ſehr lockeren und leeren Sagen unter der 

Form von Stammesgeſchichte und Annalen ein Ganzes aufe 

zuſtellen, das fuͤr uns unerfreulich iſt. Sogar chronologiſche 

Beſtimmungen hat Apollodor aufgenommen. Die Arbeiten 

des Herakles nehmen acht Jahre und Einen Monath ein (II, 

5, 11), worauf deſſen Reiſen der Reihe nach folgen; Lykos 
iſt zwanzig Jahre als Polemarch Vormund des Laos (III, 5, 

4), vom achtzehnjährigen Herakles iſt die Rede (II, 4, 1) und 
vom neunjaͤhrigen Achilles (III, 13, 8), wie bey Hellanikos 

von Jahren des Theſeus u. ſ. w. Leicht erkennt man, welche 

der Gedichte Apollodor beruͤhrt oder dem Hauptinhalte nach 

aufnimmt, und dieß iſt freylich ganz etwas anders, als was 
Heyne (p. XLID ſagt: cyeli epici vestigia aliqua. Nament⸗ 

liche Anführungen kommen bey Einzelheiten, nicht in Bezug 

auf die Maſſen vor. Was an der Meynung des Salmaflus, 
(ad Solin. p. 595) ſey, daß Apollodor nichts anders als ei— 
nen Auszug des epiſchen Cyclus enthalte oder ihm doch mei⸗ 

ſtentheils folge, 108) ergiebt ſich von ſelbſt. Eher koͤnnte man 

108) F. A. Wolf a. a. O. Levesque in den Mem. de Plnstit. 
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Ariſtarchs Schule darin erkennen, daß der epiſche Cyclus wer 

der auf die Anordnung im Ganzen Einfluß ausgeuͤbt hat, 
noch auch im Einzelnen verhaͤltnißmaͤßig unter dem Uebrigen 

ſo ſehr hervortritt, als man nach dem Alter und den mythi⸗ 

ſchen Vorzuͤgen gerade dieſer Poeſieen erwarten ſollte. 

Nach Apollodor ſtellen ſich die Gedichte in folgende 

Reihe zuſammen. B. J. Theogonie mit Titanomachie und 
Gigantomachie, Heroogonie (vorher Prometheus als Men⸗ 

ſchenbildner), Thebals, Korinthiaka (Phrixos, Siſgphos), Mer 
lampodee, Argon auten (fie kommen nach Korinth, alſo wohl 

nach Eumelos.) B. II Phoronis (Phoroneus, Argos, Jo), 
Danais, die Piſandriſche Heraklee, Minyas (als Minyer⸗ 

krieg), dann Oechalias Einnahme, Aegimios. B. III. Eu⸗ 

rope, Dionyſiaka, Oedipodee (von der Thebais losgeriſſen), 

Epigonen (weit getrennt von der Thebais)., Hymnus auf 

Hermes, Kypria (mit Uebergehung des Myſiſchen Feldzugs 

und des Palamedes, fo wie auch Srion nicht vorkommt), der 

Troiſche Krieg bis auf die Odyſſee 109). und vermuthlich die 

Telegonee, womit noch Diktys endigt. 

Die Poeſieen ſelbſt in dieſem Zuſammenhange zu behan⸗ 

deln wuͤrde in einer gruͤndlichen Geſchichte der Litteratur 

eben ſo wenig beſtehn wie irgend eine andere Folge derſelben 

als die natuͤrliche, ſo dieſer wie aller uͤbrigen, theils nach 

Zeit, Ort und Verfaſſer, theils nach innerem Zuſammenhange. 

Auf die Art wie Apollodor ſeinen Kyklos gebildet, hat der Um⸗ 

ſtand, daß er Athener von Geburt war, Einfluß, 101) oder we⸗ 

nat. an VI I. 337 — 343. Nicht ganz fo irrig Heyne Apollod, p. XL 
s. der in dem exc. ı ad Aen. II dem Salmaſius zuſtimmte, Grod⸗ 
deck H. Gr. litt. II, 41, Sterk de Lahdacid. hist. Lugd. B. 183g p. 
150 u. a. 

109) Von den Sirenen will er reden !v rote neoi Odvoatwg I, 
3, 4. Photius Cod. 186 extr, — £nırgeywu xzai zwv dno Tooiag 
u tıvds, udkıora q ’Odvog&us, Eis Öv auıd xgi y doxauoko- 
yla zeraknysı. S. die Fragmente bey Heyne p. 386 s. 

110) Gale bemerkt Mist. poct. scriptt. p. 19, Apollodor beweiſe 
ſeine Atheniſche Herkunft dadurch, daß er in den Attiſchen Alterthü⸗ 
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nigſtens huldigt er dem Beſtreben ſpaͤterer Zeiten, das Attiſche, 

das in dem älteren und Älteften Epos untergeordnet erſcheint, 

hervorzuheben und Attiſche Fabeln hinterdrein mit den frem⸗ 

den älteren Sagen und Sagenkreiſen zu verweben, offen⸗ 

bar. Dieſe Abficht verraͤth ſich in mancherley Erfindun⸗ 

gen und Wendungen. Amphiktyon, Hellens Sohn, oder der 

Repräſentant der alten Helleniſchen Amphiktyonie, mit dem 

Attiſchen Amphiktyon für Einen genommen, giebt den Anlaß 

das Attiſche voranzuſtellen, wobey die Verehrung des Stamm⸗ 

vaters Prometheus in Athen zu Statten kam. Die Argos 

nautika laufen gewiſſermaßen in Attika aus indem Medea 

dort den Aegeus heyrathet. Helena wird zuerſt von Theſeus 
entfuͤhrt, damit dieſer die Blume der Schoͤnheit pflücke. Auch 
die Eleuſinien werden (I, 5, 5) berührt. Die Thebiſchen Ges 

ſchichten ſind nach den Neuerungen der Tragoͤdie gewendet, 

ſo daß Oedipus nach Kolonos einzieht, Adraſtos zum Altar 

des Eleos in Athen flieht und um Beſtattung der Todten 

bittet, worauf Theſeus mit den Athenern Theben einnimmt. 

Gegen Ende des dritten Buchs folgen auf Helena und die 

Dioskuren nach einander die Troiſchen Koͤnige Dardanos und 

Jaſion, Jlos, Laomedon, Priamos; dabey wird des Palla⸗ 

diums gedacht, Memnon aufgefuͤhrt, die Ausſetzung des Pa⸗ 

ris erzählt; dann folgen die Aeakiden, insbeſondre Achilleus 

mit Patroklos, und hierauf Kekrops, Kranaos, Erechtheus, 

die Attiſchen Genealogieen und Geſchichten, Theſeus und ſeine 

Söhne. Heyne bemerkt (p. XXVI), daß es hierin an Ver⸗ 

bindung oder bequemen Uebergaͤngen fehle. Allein alles dieß 
iſt als vorbereitend mit Hinſicht auf den Troiſchen Krieg zu⸗ 

ſammengeſtellt, welcher den Schlußſtein des Ganzen bildete, 

und es iſt kaum zu zweifeln, daß nach dieſer Anlage den 

Söhnen des Theſeus im Krieg eine bedeutende Stelle zuge— 

mern und in zweifelhaften Fällen der Choronologie beſtändig Atti 

ſchen Schriftſtellern folge, dem Philochoros und dem Leriſchen oder 
Atheniſchen Pherekydes. 
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theilt war, ſo wie Polygnot, als Einwohner und Freund Athens, 
ſie auf ganz neue Weiſe in der Leſche hervorgehoben hatte. 

Auch die allgemeine Anlage des Werks zeigt, wie ſehr 
es von den urſpruͤnglichen Verhaͤltniſſen des altgriechiſchen 
Sagenkreiſes abweicht. Denn wenn das erſte Buch das Deu⸗ 
kalioniſche Geſchlecht enthaͤlt, ſo iſt das Inachiſche im zwey⸗ 

ten und dritten, von Okeanos und Thetys ſtammend, durch 
Belos und Agenor, die Abkömmlinge der Jo, Belos als Va⸗ 
ter des Danaos, Agenor als der des Kadmos und Phoͤnix, 

mit dem Orient und Libyen verbunden, und Pelasgos mit 

feiner Sippſchaft, nach Akuſilaos, erſt bey dem Uebergange 

vom zweyten Thebiſchen Kriege zu den Arkadiſchen Sagen, 
von den Atlantiden und Hermes, dem diebiſchen, eingeſchoben. 

Der Grundfehler in dieſem mythiſchen Cyclus von der 
Theogonie bis zur Telegonee iſt die durchgaͤngige Vermiſchung 
der Naturperſonen und der rein menſchlichen, im weiten 

Ganzen wie ſie in den meiſten einzelnen Genealogieen von 
jeher unter einander liefen, mit dem gleichen Endpunkt in den 
ewigen Goͤttern. Ohne alle Sachordnung nach den Entſte⸗ 
hungsgruͤnden der Mythen, ohne Unterſcheidung zwiſchen dem 
Religioͤſen, Symboliſchen und dem Poetiſchen, Ethnographi⸗ 

ſchen, zwiſchen den Ueberlieferungen und den Vorausſetzungen, 

den Auſchauungen und den Abſtractionen, dem Ernſt und 

dem Scherze grundverſchiedner Zeitalter, iſt in Apollodors 

Bibliothek, wenn wir den Inhalt an die jetzt gewonnenen 

Begriffe uͤber das Genetiſche und die Natur und Bedeutung des 

Einzelnen halten, ein ſolcher Inbegriff von Verwirrung und 

Entſtelung gegeben, wie er ſich in wenigen unter allen Buͤ⸗ 

chern finden mag. Nur in einem ſehr großen Werke wuͤrde 
ſich genügend darlegen laſſen, wie beſchraͤnkt und duͤrftig die 
damalige Wiſſenſchaft, mehr vielleicht als in irgend einem 
andern Fache, nach dieſem kleinen, uns dennoch ſo unent⸗ 

behrlichen Buch erſcheine. Ergötzlich iſt es den Plan Die 

dors mit dem des Apollodor zu vergleichen. 
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Die Ordnung der Fabeln des Hyginus iſt zu locker 
und unvollſtändig um den Namen eines Kreiſes oder eines 
Ganzen zu verdienen, wenn er auch, nach Heynes Bemer⸗ 
kung (Apollod. p. XLIV), auf das eingefuͤhrte Syſtem Rück⸗ 
ſicht nimmt. Auf ſo unbeſtimmte, freye Art bilden auch die 
Metamorphoſen Ovids einen Cyelus vom Chaos an bis 
noch hinaus uͤber die Heimkunft des Odyſſeus. Die Ueber⸗ 
ſicht, welche Lucian (vom Tanze 37—62) von den Fabeln 
giebt, iſt rein geographiſch. 

6. Kykliker bey Philon von Byblos. 

Noch eine Stelle iſt übrig, worin Kro in einer Ver⸗ 

bindung vorkommen, wonach ſie auf den Begriff von dem 

Inhalt und ſogar von dem Charakter des epiſchen Cyclus 

Einfluß gehabt hat. Herennius Philon, aus Hadrians 

Zeit, bemerkt bey Euſebius Praep. ev. I, 10 (p. 39 Viger.), 

nachdem er die angeblich Phoͤniziſche Theogonie auseinander⸗ 

geſetzt, daß die Griechen dieſelbe ſich großentheils angeeignet 

und mit neuen Erfindungen ausgeſchmuͤckt hätten, und fährt fort: 
Erde Holodog ot TE xunliuot NEDIMYMMEVOL Osoyonias zal 

Tıyavrouayias x Tıravouazias, ldiag zul 2xrondg, olg 

ovumegıpegouevor Eeviunoov ınv A ] / Was iſt natürs 

licher als s eroudg, für enrroug, als Auszüge zu verſtehen 
und dieſe den 10/1 entgegenzuſetzen? Vigerus hatte wenige 

ſtens das Wort Errouas nicht ganz misverſtanden, aber falſch 
emendirt zul ddiag Exronag, frusta ex toto illo rerum Phoe- 

niciarum corpore decerpta. Ganz verfehlt aber iſt die Ers 

klaͤrung, welche der ſcharfſinnige J. C. Orelli befolgt, in ſei⸗ 

ner Ausgabe der Fragmente des Pſeudo-Sanchoniathon 1826 
p. 40 (wo xπά Tıravouezglas fehlt): è re e sc. av aldolwr, 

Die Auszuͤge, im Gegenſatze der ganzen Gedichte, laſſen 

daran denken, daß die Kuvnzizol hier nichts anders ſeyen als 

zvxh0y0apoı, wie Dionyſios von Samos, da ja in demſelben 

Sinne auch Polemon xununòg genannt worden iſt; und daß 
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Verfaſſer von Compendien der Heſiodiſchen Theogonie, welche 
zugleich die Titanomachie enthält, an die Seite geſtellt, ja 
als die vielgenannten ausgezeichnet werden, iſt je nachdem 

die Zeitalter oder die Kreiſe ſind, worin geſprochen wird, 

nicht eben befremdlich. An Auszuͤge, wie Clemens (Str. VI 
p. 629) einen von der Heſiodiſchen Theogonie erwaͤhnt, iſt 

nach dem Zuſammenhange nicht zu denken. Setzen wir vor⸗ 

aus, die xvxAızod negınynusvor ſeyen die epiſchen, fo duͤrfen 

wir an die Plurale uns nicht ſtoßen, allenfalls auch dar⸗ 

uͤber hinwegſehn, daß im Cyelus nur eine Titanomachie war, da 

auch Oeoyovlag nur auf Heſiodus geht, und Gigantomachie mit 
der Titanomachie zuſammenzunennen ſo zur Gewohnheit gewor— 

den war, daß wir auf ſie und den Umſtand, daß der epiſche 

Cyclus keine Gigantomachie enthielt und enthalten konnte, 

bey einer Stelle wie dieſe iſt, kein Gewicht zu legen brauchen. 
Aber wenn Loag, durch das bloße Teravouazylas, mit dieſer 

Erklaͤrung ſich verträgt, fo iſt &xrouas entgegen: denn hätte 
auch, was nicht bekannt iſt, irgend eine Epiſode eines der 
Gedichte des epiſchen Cyclus dieſe Gegenſtaͤnde enthalten, fo 

wuͤrden ſie dadurch nicht ſo ſehr herumgetragen worden ſeyn 
(regtpeoouevor),, was hingegen durch Heſiodos und mytho⸗ 
logiſche Compendien, die damit gerade anftengen, am meiſten 

geſchah. Von den letzteren konnte ſie keines uͤbergehn; die 

Kuykliker aber enthielten fie nicht überhaupt, ſondern auf je⸗ 

den Fall nur einzeln und ausnahmsweiſe, die Titanomachie 

des Arktinos oder Eumelos ganz, und auſſerdem hoͤchſtens 

eine oder die andere im weiten Ganzen verſteckte Epiſode. 

Alſo nicht bloß der Auszug, im Gegenſatze des Eignen, ſon— 

dern auch der Gegenſtand läßt unter den vielverbreiteten Ky— 

klikern nicht die alten epiſchen Dichter verſtehen. Uebrigens 

ſchloſſen mit Recht wegen dieſer Stelle Caſaubon, Saumaiſe 

u. a. den Heflodus von den cycliſchen Dichtern aus. 
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VI. Das kykliſche oder kyklographiſche Epos. 
1. Der unächte Piſander. 

Durch Macrobius (Saturn. V, 2) erhalten wir Kunde 

von einem umfaſſenden Werk in Verſen unter dem Namen 

des Piſander. Er ſagt, daß Virgilius die Zerſtoͤrung Tro— 

jas mit feinem Sinon und hoͤlzernen Roß und allem Hebris 

gen, was das zweyte Buch ausmache, faſt wörtlich aus Pi- 

ſander abgeſchrieben habe. Qui inter Graecos poetas eminet 

opere, quod a nuptiis Jovis et Junonis incipiens, universas 

historias, quae mediis omnibus saeculis usque ad aetatem 

ipsius Pisandri contigerunt, in unam seriem coactas redege- 

rit et unum ex diversis hiatibus temporum corpus effecerit, 

In quo opere inter historias ceteras interitus quoque Trojae 

in hunce modum relatus est. Dieß Gedicht nahm Kuͤſter zum 

Suidas (III, 107) für daſſelbe mit den heroiſchen Theoga⸗ 

mien des Piſander von Laranda; Valckenaͤr feste den In⸗ 

halt, welchen Macrobius angiebt, in die Heraklee des Rho— 

diſchen Piſander; Ruhnken ebenfalls, indem er behauptete, 

daß Suidas die Theogamien, welche dieſem gehoͤrten, aus 

Verſehen dem Larandiſchen zugeſchrieben habe in). Heyne 
erwies in dem inhaltreichen erſten Excurs zum 2. B. der Ae⸗ 

neis den ungeheuren Unterſchied der ſechzig Bücher der Theo— 

gamien und der zwey der Heraklee, womit indeſſen nicht zu— 

gleich erwieſen war, daß Piſander von Kamiros nicht der 

Verfaſſer des Gedichts bey Macrobius ſey, welches mit den 

111) Valckenär Diatr. p. 24 f. Heyne p. 317 ed, 3. und ad Zo- 
sim. V, ag ed. Reitemeier. Was Ruhnken betrifft, fo ſtand in der 
Ausg. des Virgilius von 1767 dieſe Note, welche Kidd in den Opuse 
Ruhnk. aufbewahrt hat: Ruhnkenius meus siguificavit mihi, se in 

hae de Pisandro digressione a me dissentire: Suidae fidem haben- 
dam esse nullam; ineidisse eum in duo diversos grammaticos, al- 
terum doctum, alterum indoeium, qui duwvuuig turpiter deceptus 
recentiori Pisandro assignaverit, quae veteri tribuere deberet, Sic, 
pergit, a Suida lexicon illud compilatum esse, sexcentis locis appa- 
ret cet. Vgl. auch Merrick ad I’ryphiod. p. LXIV ss. 

7 
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Theogamien fuͤr eins zu nehmen ja nur Hypotheſe war. 

Doch davon gieng er aus, und waͤlzte den Irrthum daher 
von Suidas auf den Macrobius, der ein ſpäteres Gedicht, 

das er vielleicht nicht geſehen, vielleicht, weil er den Abos 

dier als Verfaſſer gedacht, als Quelle des Virgil angegeben 

habe. Daß das kykliſche Gedicht des Macrobius nicht um 

die 33. Olympiade entſtanden ſeyn koͤnne, iſt dem ſyſtemati⸗ 

ſchen Charakter deſſelben, verglichen mit den Erſcheinungen 

dieſer und der vorhergehenden, ſo wie der nächſtfolgenden 

Zeiten, im Zuſammenhange, durchaus unwahrſcheinlich und 

unglaublich. 112) Sicher aber iſt auch das Werk des Piſan⸗ 

der von Laranda in Lykaonien, welcher unter Alexander Se- 

verus lebte, nicht von Macrobius gemeynt. Die vielen Buͤ⸗ 
cher der Heroiſchen Theogamien müſſen eine Reihe von He- 

roen, als Nachahmung der Großen Eden, nicht ein chrono⸗ 

logiſch-mythologiſches Syſtem, enthalten haben, und hatten 

vermuthlich am meiſten die Stadtgründungen, weniger die 

alten und gleichſam allgemeinen Heroen, als die Eponymen 
vieler Staͤdte im weiten Roͤmiſchen Reiche zum Gegenſtand. 

Ein kykliſches Gedicht, welches mit der heiligen Hochzeit des 

Zeus und der Here anfteng und von der Zerſtoͤrung Trojas 
alles dasjenige, was die Aeneis enthaͤlt, darſtellte, mußte na⸗ 

tuͤrlich an der Grenze des Heroenalters ſtehen bleiben, konnte 
unmöglich die wirkliche Geſchichte der Griechen und der Bars 

baren aller Zeiten bis in das dritte Jahrhundert enthalten. 

Und wie ſollte Macrobius oder ein Grammatiker, welchem er 

folgte, das Werk eines ſo ſpaͤten Versmachers, eines Schrei— 

bers von Staͤdteſagen, meiſt einfoͤrmiger und abgeſchmackter 

Dinge, wie dieſe Sagen gewöhnlich ſind, auch wenn er es 

nicht vor ſich liegen hatte, ſondern nur ungefaͤhr kannte, un⸗ 

112) Larcher in den Memoires de V’Acad. T. 48 p. 330 meynte, 
der von Virgilius nachgeahmte Piſander könne allerdings der Rhodi⸗ 
ſche geweſen ſeyn. Die Gründe dafür ſpart er für eine beſondre 
Arbeit auf, die nicht zu Stande gekommen zu ſeyn ſcheint. 

| 
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ter den Vorbildern des Virgilius genannt und dabey auf die 

Berühmtheit des alten Dichters hingewieſen haben? Daß dieß 

nicht denkbar ſey, erinnerte Niebuhr in der Römiſchen Ge— 

ſchichte (I, 186 1. Ausg. I, 203 3. A.) Aber er, jo wie Heyne, 

muß die Worte des Suidas unter dem Rhodiſchen Peiſandros 

nicht beachtet haben, die alles einfach erklaͤren, dieſe Worte 

nemlich: 1 d zov noımuceov avrod v6Ia doεααν,L, ye- 

vousva Öno TE uhhov zul Hotoreg ro noımtov. Unter 

dieſe unaͤchten Werke wird das eyeliſche gehört haben, in 

Alexandriniſcher Zeit geſchrieben, und aus den ächten Quels 

len gezogen geweſen ſeyn. Daß Macrobius oder ſeine Römi— 

ſchen Commentatoren des Virgilius ein untergeſchobenes Werk 

dieſer Zeit fuͤr ächt nahmen, iſt in der Ordnung. Auch iſt 

es gewiß nicht unglaublich, daß Virgilius in feiner Iliuper— 

ſis mehr den Alexandriniſchen Dichter, als die alten ſelbſt 

vor Augen hatte, und dieß konnte an hundert Einzelheiten 

denen, die beyde laſen, und noch mehr durch den veränder⸗ 

ten Ton leicht auffallen. Möglich iſt es, daß der Vers ei— 
nes seriptor eyclicus bey Horatius: 

Fortunam Priami cantabo et nobile bellum, 

da kein epiſcher Troiſcher Cyclus dieſer Art ſonſt bekannt iſt, 

und da der Dichter ſich wohl nicht auf ein unbedeutendes 

Beyſpiel beziehn wollte, den Haupttheil des Piſandriſchen 

Cyclus, der die Troika enthielt, eröffnete. Der Dichter Aris 

ſteus iſt nicht bekannt; von Ariſteas, dem Dichter der Ari— 

maspen in den Zeiten des Kyros und Kröſos, kann nicht die 

Rede ſeyn. Aber ein Grammatiker Ariſteas iſt wegen einer 

Lesart N. XIII, 157 angeführt. 
Daß der falſche Piſander ſeinen Kreis nicht mit der 

Hochzeit des Himmels und der Erde, wie Apollodor u. a. 

ſondern mit der des Zeus und der Here anhob, muß entwe— 

der in der Lehre des alten Doriſchen Piſander, wenn dieſe in der 

Heraklee berührt war, oder in des Verfaſſers eigenen theolo— 
giſchen Anſichten hinreichenden Grund gehabt haben. Daß er 
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den mythiſchen Kyklos mit dem Troiſchen Krieg und der 

Odyſſee, etwa nebſt Telegonos, ſchloß, ſo wie das alte Epos 
ſelbſt, wie Apollodor und vermuthlich alle uͤbrigen, folgere ich 

daraus, daß Peiſandros Alter als Heſiodos und Zeitgenoß 

des Eumolpos genannt wird, indem ich dieß auf den apokry⸗ 

phiſchen beziehe. Man muß hiebey beruͤckſichtigen was uͤber 
Zeit und Abſtammung des unächten Kanthos, Akuſilaos und 

Kadmos von Milet angegeben wird. 13) Der Piſander wird 

ſich als Zeitgenoſſen der letzten Ereigniſſe gegeben haben, und 

daß er aͤlter als Heſiodos geweſen, konnte man daraus fol— 

gern, daß er ein andres als das Hefiodifche und allgemein 

geltende Syſtem hinſichtlich des Anfangs der Dinge befolgte. 
Sicherlich iſt aus dieſem cycliſchen Werk auch genom— 

men, was Schol, Eurip. Phoen. 1748 aus Piſander weitläu⸗ 

fig auszieht, wie die Sphinx den Thebern aus dem aͤußerſten 
Aethiopien (wegen der Aehnlichkeit der Thebiſchen und Ae— 
gyptiſchen Sphinx) durch den Zorn der Here yauoororog ges 

ſandt worden, welche fie dafür ſtrafte, daß fie den Lalos als 

den Entführer des Chryſippos und erſten Erfinder der wider⸗ 

natürlichen Liebe (wie ſchon Euripides im Chryſippos, ver⸗ 

muthlich nach Aeſchylus, ſagte) nicht beſtraft hatten, wie 

Chryſippos ſich ſelbſt das Leben nahm, die Sphinx Klein 

und Groß toͤdete — deren mehrere, ſpäter Art, nahmhaft ge⸗ 

macht werden — wie ferner Tireſias dem Laios als einem 

Götterverhaßten den Weg zu Apollon verbot und ihn viel⸗ 
mehr der ehelichen Here zu opfern ermahnte (daß Apollon 

ſelbſt ein YiAnyorog, iſt hierbey gelehrt berückſichtigt), wie Laiog 

den Seher nicht achtete, in dem Engwege von Oedipus ge⸗ 

toͤdet wurde, und, um die weiteren Beſonderheiten zu uͤber⸗ 

gehn, nach feiner Blendung Eurygane heirathete und vier 

Kinder zeugte. Auch Apollodor erzählt die Geſchichte und 

113) S. den Not. 103 erwähnten Aufſatz S. 77. So ſchrieb 
auch Kteſias von Epheſos feine Perſeis unter dem Namen Muſäos. 
S. oben S. 50. 

* 

u 
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weicht allein in Anſehung des erſten Grundes von der gemeis 

nen Sage ab. Dem Auszug aus Piſander ſetzt ein anderer 
Grammatiker hinzu: ovdeis ovrw god eg vi Ipıyyog, 
Hätte aber der alte Piſander von Lajos und der Sphinx fo 
gedichtet gehabt, ſo wäre es ſicher nicht von allen aufgegeben 

worden. Das Orakel Aale Aapßdazidn beym König Oedi⸗ 

pus des Sophokles ſcheint, wenn nicht aus der Dedipoder, 

aus dieſem Gedicht herzurühren. 
In dieſem unaͤchten, aber alten und anſehnlichen Piſan— 

der iſt ferner die Quelle gefunden für das, was Olympiodor 

bey Wyttenbach zum Phaͤdon p. 251 anführt, und was ich 

vorher (Kret. Kolonie S. 33) irrig dem alten Piſander, da⸗ 

gegen Muͤller (Goͤtting. Anz. 1825 S. 554, Prolegom. S. 
147) eben ſo unrichtig dem Larander gegeben hatte, Kadmos, 

als Ko verſtanden, habe dem Zeus an die Hand gegeben 

wie er den Typhon niederkaͤmpfen ſolle. Hiermit iſt zu ver⸗ 

gleichen was Apollodor I, 6, 3 über dieſe Unterwerfung ſagt. 
Olympiodor führt ſonſt zum erſten Alkibiades p. 151 Creuz. 

auch den alten Piſander an. Daß der andre den Kadmos 

als ,,, Weltordnung, deutet, und mythologiſch oder Neo- 

doi, wie Olympiodor ſagt, anwendet, iſt nicht mehr als 

was Myrtilos der Lesbier Schol. Arat, 172 thut, wenn er 

die Hyaden Toͤchter des Kadmos nennt. 

An den Piſander des Macrobius, und nicht an den La⸗ 

randiſchen, iſt endlich auch bey den Stellen der Scholien des 

Apollonius zu denken, wo der alte Kamireer nicht wohl ger 

meynt ſeyn kann. S. Heyne p. 318 s. Weichert Leben des 

Apollonius S. 241 f. Die Bemerkung von Ruhnkenius, daß 

alle in dieſen Scholien angefuͤhrten Schriftſteller älter als 

Auguſtus und Tiberius ſeyen, wird durch Lucianus (II, 329) 

und Apion (I, 292) wenig eingeſchränkt. Selbſt Apollodors 

Piſander (I, 8, 5), der den Oeneus nach dem Willen des 
Zeus ſeine Tochter Gorge lieben und den Tydeus mit ihr 

erzeugen laͤßt, iſt ſicher nicht der alte, ſondern der pſeudo⸗ 
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nyme. Der Name Gorge und der Urſprung aus Blutſchande 
ſoll den Charakter des grimmen Tydeus andeuten, der im 

Sterben des Feindes Gehirn aß. Apollodor führt ähnliche 

Schriftſteller an, ene Dionyſios (Skytobrachion) und 

Demaratos. 

2. Antimachos von Kolophon, genannt Kykliker. 

Ein unbenutztes Scholion zu den vielbeſprochnen Verſen 
in dem Brief an die Piſonen (136): 

Nee sic incipies, ut scriptor eyclicus olim: 

Fortunam Priami cantabo et nobile bellum, 

giebt in dem Zuſammenhange dieſer Unterſuchung eine faft 

eben ſo breite und ſtarke Unterlage ab, als jenes in einem 

Plautus gefundne, indem es uns den Kolophoniſchen Dichter 

als Kyklikos, in Bezug auf feine Thebals, kennen lehrt. 

Unter Akrons Namen leſen wir — aut nomen proprium Cy- 

clicus, et sigfinicat Antimachum. — Antimachus poeta, re- 

ditum Diomedis narrans, ab exordio coepit primae originis, 

i. e. ab interitu Meleagri: unter dem des Porphyrion: 

Antimachus fuit cyelicus poeta, Hic aggressus est materiam, 

quam sie extendit, ut XXIII volumina impleverit antequam 

septem duces usque ad Thebas produceret, Der Commen⸗ 

tator des Cruquius: cyclicus poeta, qui carmina sua circum- 

fert quasi circumforaneus, aut nomen est datum Antimacho, 

qui bellum Trojanum seripturus sie incepit: Fortunam Pria- 

mi cet. So groß der Unverftand iſt, bey einem Gedichte 

von dem Geſchicke des Priamus an einen Cyclus des Thebi⸗ 

ſchen Kriegs zu denken, welchen der Dichter erſt ſpaͤter (146) 

berührt, ſo unverdaͤchtig iſt die beygebrachte Nachricht an 

ſich, ſo richtig der fuͤr den Beynamen aus der Beſchaffenheit 

der Poeſie des Antimachos hergeleitete Grund, fo überein— 

ſtimmend mit manchen ſchon behandelten und mehreren noch 

folgenden Erſcheinungen und Bezeichnungen, mit allen inne— 

ren Sachverhältuiſſen iſt der Name. Und wahrſcheinlich iſt 
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der Unſinn auch erſt durch das Zuſammenziehn aͤlterer Er— 

klaͤrungen entſtanden, worin man den Antimachus nur zur 
Erlaͤuterung und Vergleichung, nicht ſo, als ob er ſelbſt der 
von Horaz gemeynte seriptor eyclicus ſey, angeführt hatte. 

Allerdings zielt Horaz auf ihn, wenn er von Homer ſagt: 
nec reditum Diomedis ab interitu Meleagri, nee gemino 

bellum Trojanum orditur ab ovo; und indem das Letztere 

wahrſcheinlich aus demſelben Troiſchen eyelicus, deſſen An- 

fangsvers der Dichter vorher anfuͤhrte, genommen iſt, hier 

aber beyde verknuͤpft ſind, ſo faßt er freylich auch ſelbſt den 

Antimachus als cyclicus auf. 
Die Ausdehnung der Thebais des Antimachos iſt aus 

andern bekannt, aus Cicero (Brut. 51): magnum illud, quod 

novistis, volumen — reconditum carmen, aus Catullus (95): 

Parva mei mihi sint cordi monumenta [laboris]: 

at populus tumido gaudeat Antimacho. 

Ein Scholion bey Barth zur Thebais des Statius III, 466: 
Dicunt poetam ista omnia ex Graeco poeta Antimacho de- 

duxisse (was ſehr obenhin geſagt iſt), qui et ipse .. gam 
(longam) Thebaidem seripsit et veteribus in magno pretio 

habitam. Antimachos fieng einerſeits an mit der Höhle der 

Europa im Teumeſſos, wie die Fragmente (bey Schellenberg 
2. 3) zeigen, alſo mit Agenor, worauf auch Statius (J, 40 

hindeutet, und endigte, was wir aus dem Scholiaſten des 

Horatius lernen, mit der Wiedereinſetzung des Diomedes in 

Aetolien durch Alkmaͤon, als Seitenſtuͤck zu der Ruͤckfuͤhrung 

des Therſandros nach Theben im Epigonenkriege, damit er— 

füllt würde, was den Vätern, dem Tydeus und Polynikes, 
Adraſtos, als er ihnen ſeine Toͤchter gab, verſprochen hat— 
te. 11a) Daß der Dichter in Bezug auf die beyden Schwies 
gerſoͤhne weit ausholte, ſieht man aus der von Akron ers 

wähnten Einleitung von dem Tode des Meleagros, welcher 

114) Euripides Phoen. 438. Statius II, 199. 
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die Auswanderung des Tydeus veranlaßte. Daher kam auch 

erſt im fuͤnften Geſange die Verſammlung der verbündeten 
Helden bey einem Mahle vor, wo ſie, nach aͤlterem, wohl 
aus der Homeriſchen Thebais entlehnten Brauche, Waſſer—⸗ 

meth trinken. Athenaͤus, der mehrere hiezu gehoͤrige Stellen 
mittheilt, miſcht andre aus einer andern Region des Gedichts 
genommene ein, die zum großen Theil wörtlich uͤbereinſtim⸗ 

men, und es iſt zu vermuthen, daß dieſe einer andern Mahlver⸗ 

ſammlung der Epigonen gelten. us) Der Zweifel des Herausge— 
bers der Fragmente (p. 18) und F. A. Wolfs in der Zu⸗ 

ſchrift an ihn (p. 125), ob Antimachos überhaupt den zwey⸗ 

ten Krieg mitbehandelt habe, faͤllt ſchon durch Akrons Wort: 

Antimachus poeta reditum Diomedis narrans, aber auch durch 

einiges in den Fragmenten weg. 116) Das Weſentliche von 

der Sage dieſer Ruͤckkehr iſt durch ſpätere Schriftſteller er⸗ 

halten. 17) Der Prolog im Oeneus des Euripides enthielt 

daſſelbe Ganze von der Heyrath des Tydeus an, ſo weit es 

zum Zwecke gehörte. Den mythographiſchen Charakter der 

langen Thebais zeigen auch die zuſammengeſtellten Fabeln von 

Arion (kr. 17. 19.) Vorzüglich beachtenswerth iſt das Ur⸗ 

115) Thebaid und Epigonen in der A. Schulzeitung 1832. S. 
118. 215. 

116) S. fr. 80. Die Hyperboreer kamen auch in den Homeri⸗ 
ſchen Epigonen vor, und hoͤchſt wahrſcheinlich bey der Weihung der 
Manto in Delphi. Dann fr. 52 ro , danwusıßdusvos n0008pn 
xoeiwy houndns. — Uebrigens gehört fr. 21 dem Komödiendichter 
Antiphates, fr. 25 zur Lyde; dagegen in den erſten Krieg kr. 51. 78. 
79. 93. Mehrere kommen hinzu durch Bach de Antimachi Lyde in 
Philetae, Hermes. et Phanoclis reliqu. p. 25559, wo fr. 1 (was zum 
Theil bey Schellenb. kr. 75) für rc zu ſchreiben iſt r d g, duge 
»ovıodktoy nenovjero Jipoov, die Molionen nemlich (Thebais und 
Epigonen a a. O. S. 121), fr. 4 dos en' di, fr. 9 TnAexAurov; 
fr. 7 Talaos gehört zu fr. 18 Schelleub. fr 2 iſt cr, fr 8 olxeınv 
verdorben. A. Mais Interpr, Aen. X, 565. Homerus (JI I, 402) 
amicum Aegaeonem dieit Jovis. Sed Antimachus in III Thebaidos 
dicit adversum eum armatum, Schol, Plat. Phaedr. p. 60 Ruhnk, 
YE or οονẽ . 

117) Ephoros b. Strab. VII p. 325. X p. 4 cf. IX p. 123. 
Apollodor I, 8, 6. Pauſ. II, 25, 2. 
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theil Quinctilians (X, 1, 53) über den Dichter: et affectibus 
et jucunditate et dispositione et omnino arte deficitur, was 

auf den cycliſchen Charakter, im are der Homeriſchen 

Einheit, vollkommen paßt. 

Heraklides Pontikos erzählte, auch Angabe des Proklos 

zum Timaͤos (I p. 28), daß Platon, da des Choͤrilos Poeſie 

damals im Anſehn ſtand, die des Antimachos vorgezogen und 

ihn ſelbſt beredet habe, wenn er nach Kolophon kaͤme, die 
Gedichte des Mannes zu ſammeln. Dabey vertheidigt er 

den Platon gegen Kallimachos und Duris, die demſelben (in 

Bezug darauf) ein richtiges Urtheil uͤber Dichter abfpras 

chen, us) mit den Beweiſen der Kunſteinſicht, die in deſſen 

Schriften vorliegen, und durch das Beyſpiel eines lobenden 

Urtheils über Solons Atlantis aus perſönlicher Nuͤckſicht. 
Ohne Zweifel aus Duris (unter Ptolemäos Philadelphos) 

hat Plutarch im Lyſander (18), da er ihn gerade auch bey 

den Lyſandrien namentlich anführt, die Erzählung geſchöpft, 

daß der junge Platon, als Antimachos an dieſem Feſt im 
Preiſe des Lyſander von Nikeratos beſiegt wurde, ihn damit 

getroͤſtet habe, daß den Unwiſſenden die Unwiſſenheit, wie 

dem Blinden die Blindheit, ein Ungluͤck ſey. Dieſe an ſich 

ſehr unwahrſcheinliche Erzaͤhlung giebt ſich als Erdichtung 
und bittre Satyre daran zu erkennen, daß es dem Antimachos 

wenig Ehre gemacht hätte an einem Feſte wie dieſe Lyſan— 

drien Theil zu nehmen und noch dazu von einem unbefanns 

ten Nikeratos ſich beſiegen zu laſſen, Platon aber zugleich 

von Seiten der politiſchen Geſinnung und ſehr ſpoͤttiſch auch 

wegen feines wirklichen Lobes des Antimachos angegriffen 

wird. So gewiß Platon bey dieſen Lyſandrien nicht zuge— 

gen geweſen iſt, ſo wenig glaubhaft iſt das Seitenſtuͤck die— 

fer Anekdote, welches ſpaͤter Cicero erzählt. Bey einer Vors 
leſung ſeyen dem Antimachus alle Zuhoͤrer davon gegangen, 

118) Meınv oöv yınvapovcı Kelllueyos R Foügıg ds Tlld- 
wyos oUx üyıwg ixurod xglveıy nν⁰,js². 
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nur Platon geblieben, und er habe geſagt: legam nihilo mi- 

nus; Plato enim mihi unus instar est omnium millium. 

Dieß iſt entweder erfunden oder auf Antimachos angewandt 

von einem Freunde deſſelben, der mit dem Beyfalle des Pas 

ton die Klagen andrer über gedehnte, gelehrte, nicht dichtes 
riſch anziehende Gedicht niederſchlagen wollte, oder aus Iro— 

nie über das Langweilige des Gedichts und über Platon zu⸗ 

gleich. Unſicher find ſolche Einzelnheiten auch wenn die anek⸗ 

dotenliebenden Alten ſie in gutem Glauben erzaͤhlen, meiſten⸗ 
theils ſchon an und für ſich: ganz unbrauchbar für die Ges 

ſchichte werden ſie, wo in beſtimmten Umſtaͤnden, wie hier 
die Angabe des angeſehenen Heraklides, der Streit der Kunſt— 

richter über ein beruͤhmtes Werk, der Anlaß Apophthegmen 
zu erfinden oder von einem auf den andern überzutragen, vor 

Augen liegt. Die Vorleſungen der Dichter waren ein Ges 

meinplatz; daß ſie oft ermüdeten, konnte nicht fehlen. Auch 

von der Thebais des Antagoras, eines Freundes des Ara⸗ 
tos, in zwölf Geſaͤngen, die vermuthlich ebenfalls cyeliſch 
war, wird erzaͤhlt, daß die Zuhoͤrer ſie froſtig anhoͤrten, und 

er ſich mit ihrem Mangel an Bildung troͤſtete. 19) Hier 

wird die Scene dem Wortſpiele mit Ochſenohren zu Gefal— 

len nach Böotien verlegt, fo wie dort Platons wegen nach 

Athen. Wäre Antimachos wirklich in Athen geweſen und 

hätte feine Thebals bey ſich gehabt und vorgetragen, fo konnte 
Platon für ſich und feine Zuhörer leicht! Abſchrift erhalten, 

brauchte nicht dem Heraklides aufzutragen, daß er in Kolo⸗ 

phon die Gedichte des Mannes ſammeln möchte, 120) unter 

denen, nach der Gegenuͤberſtellung, zunaͤchſt nothwendig die 
Thebais gemeynt ſeyn muß. Alſo hatte Platon dieſe auf 

Reiſen geleſen oder kannte ſie nur im Allgemeinen aus dem 

Ruf und nach dem Gegenſtande, ſo daß um ſo mehr ſein 

Lob als bedingt erſcheint durch die Abſicht die Perſeis des 

119) Apoſtolius II, 82. 
120) ı@ noıyuaıe aviliiaı t dvdoög. 

r 

. 
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Choͤrilos zu tadeln. Dieſe wurde, nach Heſychius Mileſtus, 
neben Homer an den Panathenaͤen vorgetragen, alſo enthu⸗ 

ſiaſtiſch bewundert, und wer weiß, ob ſie nicht dem Platon 

gerade darum zuwider war, weßhalb die andern ſie am mei⸗ 

ſten liebten, wegen begeiſterter Erhebung der Athener? Selbſt 

ohne die Schuld des Dichters, konnte die Wirkung dieſer 
Poeſie dem Philoſophen, der die geſchichichtliche Volksſchmeiche—⸗ 

ley der Redner haßte, wie wir aus dem Gorgias und Me— 

nexenos erſehen, und der uͤber die Poeſie nach allgemeineren 

Anſichten als den Regeln und Bedingungen der Kunſt zu urs 

theilen gewohnt war, nachtheilig fuͤr die Zeit erſcheinen. Der 

Vergleichpunkt zwiſchen zwey Zeitgenoſſen, einem alterthums⸗ 

gelehrten Verfaſſer eines antiquariſch zuſammenfaſſenden Epos, 

einem Schatz alter Sage und Heldenſitte, und einem den 

Nationalſtolz der Athener naͤhrenden Dichter, mit ſeinem ge— 

ſchichtlichen Stoffe aus neuer Zeit, lag für Platon ſicher 

nicht in Verhältniſſen der Kunſt und Erfindung. Neu und 

eigenthümlich war vermuthlich Antimachos, der, wie Näfe im 

Choͤrilus gezeigt hat, den Alexandrinern das Muſter gelehr— 

ter und zum Leſen oder für Gelehrte beſtimmter Poeſieen ab— 

gegeben hat, durch das kyklographiſche Epos nicht weniger 
als Choͤrilos durch epiſche Geſtaltung wirklicher Geſchichte. 
Denn wenn Panyafis, welcher fein Lehrer genannt wird, nach 
demſelben kyklographiſchen Princip gedichtet haben ſollte, ſo 

war dieß bey der Heraklee, nach der Natur des Gegenſtan— 

des und der beſondern durch Piſander eingeführten Art ihn 
zu behandeln, vielleicht weniger auffallend geworden. Groß 

iſt der Gegenſatz, daß in Athen das Volk dem Chörilos mit 
Vergnuͤgen und angeblich am Feſte zuhoͤrte, waͤhrend dem 

vorleſenden Antimachos, nach der Anekdote, nicht einmal ges 
lehrte Zuhoͤrer aushielten, ſo wie auch der Contraſt des Neue— 

ſten, was man leicht im Epos aufſtellen konnte, mit dem Al⸗ 

terthuͤmlichſten und Fremdeſten Vielleicht hat gerade in die— 

fen Gegenſaͤtzen die Aeuſſerung Platons gegen Heraklides, 
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wodurch dieſer die Alexandriniſchen Kritiker in Bewegung 

geſetzt hat, 121) ihren Anlaß gehabt. 

Klar iſt wenigſtens ſo viel, daß die Gerüchte uͤber Platons 
Urtheil auf den von der Thebais des Antimachos zu faſſenden 

Begriff keinen Einfluß haben kann. Selbſt die Lyde dieſes 
Dichters war mehr antiquariſch, eine Sammlung fruͤh ihren 
Gatten oder Geliebten entriſſener Heroinen, woraus Agathars 

chides von Knidos ſchwerlich einen Auszug gemacht haͤtte, 
wäre fie nicht gelehrt und rein mythographiſch geweſen. Dies 

ſem mythologiſchen Reichthume ſcheint das Gedicht die große 

Verbreitung verdankt zu haben, welche das Epigramm des 

Asklepiades rühmt. Die Trockenheit aber dieſer Elegieen 

verräth das Epigramm des Poſidippos durch die entgegenge— 

ſetzten Beywörter YrAdoaoros und oupgor, die er dem Mim⸗ 
nermos und dem Antimachos giebt; denn in der Liebeselegie 

it eupowv mit nüchtern nahe verwandt. Dem Andenken 
einer betrauerten Gattin zu Ehren eine unter den Klaſſen 

der Mythen zur Darſtellung herauszuwaͤhlen, war immer ein 

ſchöner Gedanke; aber ſchoͤne Worte eines Hermeſianax und 

dann Plutarchs, denen dieſer Gedanke und der Titel Lyde 

dazu ſchon hinreichen konnten, find für uns nicht genug, um 
bey einer gelehrten Ausfuͤhrung dieſer Art poetiſche und durch- 
geführte wehmuͤthige Stimmung vorauszuſetzen. Aus der 

kalten, kuͤnſtlichen Leontion des Hermefianar läßt ſich auf den 

mythologiſchen Charakter der letzteren zuruͤckſchließen; und 

Naͤke bemerkt in der angeführten Schrift (p. 73), daß dieſe 

Leontion vielleicht einzig mit der Lyde zu vergleichen war. 

121) Das doppelſinnig witzelnde Epigramm des Krates gegen Eu⸗ 
phorion, wonach dieſer den Chörilos dem Antimachos weit vorzog 
und jener das Gegentheil behauptet, verratb, obgleich es dem Scherze 
mehr auf den andern Sinn ankam, und obgleich es einen innren Wi⸗ 
ae enthält, doch eine wirkliche Anſicht des Euphorion. Auch 
das Evigramm des Antipater von Theffalonich zum Preiſe der Kraft 
und Wurde des Antimachos, welchen er dem Homer an die Seite 
ſtellt, und dem, der ihn nicht lobe, roc os abfpricht, zeigt von 
kritiſchem partheygeiſt in dieſer Sache. 

1 



Das kyoklographiſche Epos.“ 109 

Zwang und Muͤhſeligkeit tadelt Plutarch ſelbſt an den Wer⸗ 

ken des Antimachos. 122) 

Die Antimachiſche Gattung des Epos hat viele und be— 

deutende Nachfolge gefunden: denn je mehr die antiquariſch⸗ 

grammatiſche Gelehrſamkeit ſich verbreitete, um ſo ſeltner 

mußte der Sinn für die Kunſteinheit und den einfacheren 

Stoff eines Gedichts nach Homeriſchem Zuſchnitte werden. 

Die Thebals ſelbſt nahm ſpäter Antagoras von Rhodos wies 

der auf, der am Hofe des Antigonos lebte, und welchem die 

Zuhoͤrer, wie dem Antimachos ſelbſt, nicht aushielten: die 

Zeit einer andern Thebais in zwölf Geſaͤngen, der des Mes 

nelaos von Aegä, die nach Longin correct aber ohne Talent 

war, iſt nicht bekannt. Von der Herakleis des Rhianos in 

vierzehn Buͤchern, wie die des Panyaſis, vermuthete Siebe— 

lis mit Recht, daß fie carmen encyclium geweſen ſey; 123) 

und es unterſchieden ſich wahrſcheinlich von ihr dem Geiſte 
nach deſſen Theſſalika, Achalka, Eliaka in Verſen nicht ſehr. 

Ganz anders die Meſſeniaka, worin die Einheit und den Ho⸗ 
meriſchen Charakter ein andrer Gelehrter erſt neulich aners 

kannte. 122) Kyklophraphiſch ohne Zweifel war die Perſeis 

des Muſaͤos oder Kteſias von Epheſos in zehn Büchern, 125) 

ſo wie es, wenig ſpaͤter, die Argonautika ſind. In dieſe 

Periode, in welcher auch unter dem Namen des Heſiodos ge— 

ſchrieben wurde, mag auch der Pſeudopiſander fallen. In 

Rom erhebt Virgil, wenn er auch in einer Epiſode dieſen Pi⸗ 

ſander benutzte, im Ganzen ſich wieder zu den alten Vorbil— 

12) Timol. 36. Kadaneo yag e- "Arriudyov molnoıs zei 
ve Hοοννðj]I]M ααονανντνάνιuαεν,‚ ov Koloywviwv, loyvy Eyovra zul 
vovov, Exßeßıwoukvois zul xaranovoıg koıze, reis q Nıxoudyov 
yoryals zul tols Oungov Orlyoıs, uera s dhdns duvdusus zu 
zart, 000807, vo doxeiv Eiyegüs zur Gedins uod 
GUrTwg x. T. A 

123) De Rhiano, Budissae 1829 p. 11. 

124) Meinefe über Rhianos (ſ. Not. 74) S. 112. 

125) S. oben S. 50. 
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dern. Propertius lobt (I, 7, 1) den Ponticus, daß er in 

ſeinem Gedicht uͤber Theben und den Bruderkampf mit Ho⸗ 

mer um den Preis ringe, und mahnt den Lynkeus ab (II, 

34, 37) den Archemoros, Kapaneus und des Amphiaraos 

Niederfahrt zu fingen, wie er die Thebais epiſch, nach Ans 

fang, Mitte und Ende, nicht cyclifch, auffaßt. Horaz eifert 
gegen das cycliſche Epos; aber Julius Antonius, an welchen 

er eine Ode richtet, hat feine Diomedea in zwoͤlf Buͤ⸗ 
chern, 126) vermuthlich nicht weniger cyclographiſch abges 

faßt, wie Statius die Thebais und Achilleis. 

3. Cycliſches Gedicht in veraͤchtlichem Sinne. 

Wenn wir in Antimachos und Piſander unverkennbare 
Beyſpiele cycliſcher, von denen des Homerifchen Cyelus gaͤnz⸗ 

lich verſchiedener Gedichte vor uns ſehen, ſo iſt, wo irgend 

dieſer Ausdruck bey den Alten vorkommt, nach den Aeuffes 

rungen ſelbſt, die ſie damit verbinden, zu pruͤfen, ob ſie von 

dem Kreiſe hochalter Poeſieen reden oder von den andern. 

Denn nach jenen beyden zu urtheilen konnten alle diejenigen 

cycliſch genannt werden, die den Inhalt des alten Epos aus⸗ 

zugsweiſe in groͤßerem Umfang und nach der Zeitfolge dar— 
ſtellten, oder auch, wenn fie ſich an einzelne Abſchnitte hiel— 

ten, dieſe in gleichem Sinne behandelten, allein in der Abs 

ſicht den Stoff und den äuſſeren Zuſammenhang in gelehrt 

kunſtreicher Sprache darzuſtellen, ohne auf eigene Erfindung, 

Plan und Entwicklung, dichteriſche Geſtaltung, Einheit und 
Gehalt Anſpruch zu machen. Die Alten, die von cyeliſcher 

Poeſie im letzteren Sinne ſprechen, find Kallimachos, Horas 

tius und Pollianus in einem Epigramm aus der Sammlung 

des Agathias, vielleicht aus Hadrians Zeit. Das zufaͤllige 
Zuſammentreffen derſelben Bezeichnung in verſchiedner Bezie— 

hung und Bedeutung des Wortes hat, da man dieſen Um⸗ 

126) Acro und Comment. Cruqu, ad Horat. Od. IV, 2. 

— — 
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ſtand ſich bis jetzt nicht verſah, die nachtheiligſten Misver⸗ 

ſtaͤndniſſe verurſacht, welche endlich einmal aus dem Grunde 
zu vernichten einer ſo ausfuͤhrlichen Abhandlung wohl ver— 
lohnen mag. 127) 

Was zuerſt das Epigramm des Kallimachos (n. 30) bes 
trifft, ſo ſcheint es gleich unglaublich, daß er unter dem cy⸗ 
cliſchen Gedichte, das er haßt, die herrlichen Werke der Als 

ten, eine Einnahme von Oechalia, die er in einem andern 

Epigramme bewundert, verſtanden haben, als daß dieſe Gedichte 

gleich der Heerſtraße, dem Brunnen und kaͤuflicher Schoͤnheit 
allen gedient haben ſollten, wie ein Gedicht thut, das alles von 

allen Orten aufſammelt und in Reihe ſtellt. Einen eigenfinnigen- 
Widerwillen gegen eine bedeutende Klaſſe der alten Dichter, 

gegen die Fundgrube und Quelle der ſchoͤnſten Dichtungen 
und Darſtellungen, find wir vielleicht keinem der Zeitgenofs 

fen des Kallimachos, eher aber faſt jedem zuzutrauen berech—⸗ 

tigt als ihm, dem geiſtvollen und unermeßlich gelehrten My⸗ 

thologen, dem vielſeitig gebildeten Dichter, dem großen Kens 

ner und Ordner der Litteratur. 128) Hierdurch wird auch 
die Einwendung abgeſchnitten, die man etwa machen moͤchte, 

Kallimachos habe vielleicht, im Vergleiche mit der Ilias und 

Odyſſee, in der Darſtellung der andern Gedichte des Cyclus 

etwas Manierirtes gefunden, wie denn z. B. in fuͤnf Verſen 

des einen Fluches des Oedipus dreymal avrao vorkommt, 

und dieß gehaßt, wie man das Gute ſelbſt ſchelten kann im 

Verhältniſſe zu dem Hoͤchſten. Dabey mußte er freylich auch 

die cycliſchen Gedichte von den beyden Hauptwerken, durch 

welche hauptſächlich der Cyelus nach und nach entſtanden, 

127), Die Hauptpunkte wurden ſchon mitgetheilt in der A. Schulzei⸗ 
tung 1831 S 55, 1832 Febr. S. 158. 

128) Daher vielleicht der falſche Verdacht von T. Hemſterhuys, 
wovon Ruhnkenius an Erneſti ſchreibt: Quid porro censes de Epi- 
grammate Zy9eiow 76 noinur 16 xνjL d ete. Hoe idem Vir egregius 
insulsum recentioris poetae lusum credit. Sed Hemsterhusianae con- 
jecturae alias fortasse tecum communicabuntur. Ruhnkenii, Valcke- 
narii et aliorum ad Ernesti Epistolae ed. Tittmann p. 27. 
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und wegen deren er jetzt vereinigt worden war, auf eine 

Art getrennt haben, die ſich in Alexandria, wo man von ei⸗ 

ner cycliſchen Ilias und Odyſſee fo gut wie von der cyclie 

ſchen Thebais ſprach, nicht wohl denken laͤßt. Mehrere Jahr⸗ 

hunderte ſpaͤter waͤre es weniger auffallend die beyden un⸗ 

vergleichbaren Werke und die cycliſchen getrennt, dieſe mit 
Ausſchluß von jenen, oder vielmehr die cyeliſchen Gedichte im 

Gegenſatze der Ilias und Odyſſee erwähnt zu finden. Vom 
epiſchen Cyclus ganz abgeſehn, den gemeinen Haufen zu vers 

ſtehen, nach Martials scribat carmina circulis Palaemon, me 

raris juvat auribus placere, iſt nicht weniger falſch: die Les 

ſewelt des Horatius, der nach dem Beyfall einiger zu ſtreben 

empfiehlt, war verſchieden von der des Kallimachos, und 

durch Fleiß und Kunſt wuͤrde dieſer ſich den ſehr bedingten 

Vorzug nur wenige Leſer zu finden kaum erworben haben, 

indem daran die Versmacher in Alexandria es nicht fehlen 

ließen. Auch Jacobs hat der Erklärung des Salmaſius (p. 
601), carmen, quod omnium manibus teritur, widerſprochen, 

und in den Zuſaͤtzen zu feinen Anmerkungen (XII, 456) das 

für angenommen, carmen in quo omnia trita et nota. Aber 

die Wortbedeutung ſelbſt in beydem müßte ganz anders ers 

wieſen ſeyn wenn wir das cyeliſche Gedicht des Kallimachus 

und den Ausſpruch des Horatius von einander trennen ſoll⸗ 

ten, wie namentlich Salmaſius thut. 

Der seriptor eyclicus im Brief an die Piſonen (136) iſt 

der, welcher dem allgemeinen Stoffe nicht, durch dichteriſchen 

Geiſt eigenthuͤmliche Form und Einheit, Neuheit und Schmuck 

zu geben verſteht. Der tragiſche Dichter ſoll die bekannten 

Geſchichten, beyſpielsweiſe aus dem Jliſchen Lied, was Sal— 

maſius richtig im weiteren Sinne von den an die Ilias an⸗ 

gereihten Poeſieen mit verſteht, unbekannten und unausge⸗ 

fuͤhrten vorziehen. Das Gemeingut aber wird ſein Eigen⸗ 

thum werden, wenn er weder den allbekannten geſchichtlichen 

Stoff, vilem patulumque orbem, ſich aufhalten oder mehr als 
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die Haupthandlung erfordert ſich beſchaͤftigen läßt, noch ſich 
in der Nachbildung des Ausdrucks ſelbſt Feſſeln anlegt, noch 
fo anfängt, wie einſt ein cyclifcher Dichter, welchen Horatius 
abſichtlich seriptor zu nennen ſcheint: 

Fortunam Priami cantabo et nobile bellum. 

Zur Erlaͤuterung dient ihm das Muſter Homers, der den 

Odyſſeus beſcheiden ankuͤndige ohne den Inhalt einer umfaſ— 

ſenden Geſchichte als Titel voranzuſtellen, durch Abentheuer 

und Wunder uͤberraſche, und vorzuͤglich nicht die Ruͤckkehr 

des Diomedes mit dem Untergange des Meleager, wie gerade 

Antimachos gethan hatte, den Troiſchen Krieg mit dem zwie— 

fachen Ey beginne, 129) wie vermuthlich der angezogene 

scriptor eyclicus gethan hatte, ſondern immer dem Ausgang 

und der Mitte der Begebenheiten zueile, ſie im Allgemeinen 
vorausſetze; der alſo nicht in proſaiſcher Ordnung aufreiht, 

ſondern mit Auswahl zum Zwecke benutzt, alles auf ſeinen 

Helden und die Theilnahme des Leſers, nicht auf das Wiſ— 

ſen oder gelehrte Vollſtaͤndigkeit bezieht und berechnet. Ho— 

rating ſtellt demnach den Homer den cyclifchen Dichtern ent— 

gegen; und dennoch wollte man unter dieſem auch hier die 

einſt ſo beruͤhmten Dichter verſtehen, die mit Homer ſich zu 
dem epiſchen Kreiſe vereinigen, ihn zu ihrem Grund und 

Mittelpunkt haben, ihn nachahmen, deren Werke zum großen 

Theil in aͤlterer Zeit ſeinen Namen trugen. Eine Erklaͤrung 

des seriptor cyclicus bey Akron, qui ordinem variare nescit, 

iſt zwar nicht ſehr deutlich ausgedruͤckt, aber richtig.) Eben 

fo deutet Salmaſius (p. 601 e), indem er freylich unter dem 

129) Das zwiefache Ey finden wir zuerſt bey Iſokrates Encom 

Hel. 59 p. 244 J. Bekk. indem zur Verknüpfung verſchiedener For⸗ 
men der Fabel der Schwan erſt die Göttin von Rhamnus, dann die 
Leda täuſcht. S. über die Kyprien in L. Zimmermanns Zeitſchrift für 
die Alterthumswiſſ. 1834 S. 34 f. 

*) Macrobius Sat. V, 4 Homerus ut — historicum stilum vitet, 
non per ordinem digerendo, quae gesta sunt cet. ef. 2. Conſt. Manaſſes 

will den Troiſchen Krieg hiſtoriſch erzählen, nicht wie Homer, der 
nohka f πνν,ẽ,⅛¾α⏑,]bt t 

8 
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Cyelus den epiſchen verſteht. Niemand wird mehr die Ver⸗ 

muthung vertheidigen, daß der Anfangsvers des scriptor cy- 

elicus den beyden erſten der Kleinen Ilias nachgebildet ſey, 

ſchon darum nicht, weil die Verſchiedenheit größer iſt als in 

einer ſolchen Art von poetiſcher Ueberſchrift ſtatt finden kann, 

und weil gerade der charakteriſtiſche Ausdruck Fortuna, der 

mit cycliſch ziemlich uͤbereintrifft, dort nicht iſt. 0) Auſſer 
dieſem Beyſpiel eines Troiſchen Cyelus haben wir ein ſehr 
ſprechendes in den Argonauten des Apollonius. 131) Moͤg⸗ 
lich, daß dieſen gerade Kallimachos, da er ihn uͤberhaupt 

feindſelig verfolgte, auch bey dem Epigramm im Auge ges 

habt hätte. Aber eben ſo wohl kann er auch auf den Anti⸗ 

machos gezielt haben; denn auch deſſen Lyde wenigſtens ge⸗ 

nuͤgte feinem feinen Kunſtgefuͤhle nicht, 132) und er erklärt 

130) Einige andre verfehlte Erklärungen widerlegt A. Weichert 
Poetarum Latinorum — reliquiae p. 322 3. Fr. Wüllner in der 
Allgem. Schulzeitung 1832 St. 152, Ueber die Eingänge der epi⸗ 
ſchen Gedichte, als Erklärung von Hor. A P 136, denkt ſich einen 
Dichter des alten Cyclus, und glaubt, nach Vergleichung des Anfangs 
der Ilias und Odyſſee und neuerer epiſcher Gedichte, der Fehler, wel⸗ 
chen Horatius tadelt, liege darin, daß der Cyclicus ſich ein müſſiges 
Beywort erlaubt habe, ein andrer in der pomphaften hohlen Form, in 
fortunam Priami, und cantabo, ſtatt des ſchlichten dicere. Er ſtrei⸗ 
tet dabey gegen Leſſing in den Litter. Briefen N. 4 u. a. Indeſſen 
ergiebt ſich aus dem ganzen Zuſammenhange, daß das Urtheil nicht 
den Ausdruck eines einzelnen Verſes, ſondern die Form des Gedichts 
und den ganzen Stoff angeht; denn der einzige Vers deutet ein 
weites Allgemeines an, das Schickſal des Priamus umfaßt einen 
ganzen Krieg von Anfang bis zu Ende. Es fehlt alſo ein Mittel⸗ 
punkt ähnlich dem Zorn des Achilleus, den überſtandenen Irrſalen, 
der gegründeten Stadt. 

131) Cruquius zum seriptor eyclicus: ut is qui bellum Argo- 
nautarum est exorsus ab abiegna trabe Pelii montis. 

132) Aud zei nayd yoduua zei ον 1000» fr. 441. Wogegen 
Krinagoras ep. 15 die Hekale des Kallimachos rogevrò nos nennt. 
Das nexd erklärt Euſtathius II. II p. 218, wo er von den Epita⸗ 
phien des Peplos auf die Heroen jagt: and di zul ονοννονεν 1u 
nayò zei pieyualvov Eyovre. Tumidus Antimachus ſagt auch Ca⸗ 
tull, hingegen non inflati Callimachi, Propertius II, 34, 32. Sehr 
ſprechend iſt Plutarchs Vergleichung des Antimachus mit feinem Ko⸗ 
lophoniſchen Landsmanne, dem Maler Dionyfios, womit zu vergleichen 
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ein großes Buch, was auf die Thebais ſich wohl anwenden 

laͤßt, für ein großes Uebel (fr. 559.) Kallimachos verwirft 

Gedichte, die ſich vom Kyklos, als der Zuſammenſtellung, 

den er mit Recht dem Oeffentlichen oder Gemeinen zuzaͤhlt, 

wenig mehr als durch den Vers unterſcheiden oder den all— 

bekannten Stoff daraus nehmen; er ſelbſt mag nicht den 

Spuren anderer folgen, wie er in einem Fragmente ſagt, 133) 

ſondern ſucht ſeltnere Mythen auf, an denen der Eigenthuͤm— 

lichkeit in der Behandlung mehr Spielraum verſtattet iſt. 

In wie fern er auch durch Erfindung und Compoſition die 

dichteriſche Schönheit des eigentlichen Epos in ſeiner Heka— 

le nachzubilden und ſich auch von dieſer Seite uͤber das Cy— 
cliſche und Proſaiſche zu erheben geſtrebt habe, genau zu 

unterſcheiden, iſt eine anziehende Aufgabe. 

Das Epigramm des Pollianus 133) enthält ein beſonde⸗ 

res Merkmal, das ſchon fuͤr ſich allein nicht glauben laͤßt, 

daß er die alten epiſchen Dichter verachte, wenn er ſagt: 
Tovg xuπινi οοε robrovg, robg avrag Eneiıta Alyovrag 

won, Aunodvrag alkorgiwv ente. 

Er ſpricht von ihnen als gegenwärtigen, die im Stehlen Ho— 
meriſcher Phraſen immer weiter gehn: 

Oi d ovurws Tov"Ounvov dvadwg Awnodvroüow, 

Gore yoapsıvy ndn Miri üsıda Heu. 
Alſo wohl von ſolchen wie der Therſagoras im Lucianiſchen 

Enkomion des Demoſthenes (1. 2), welcher den Geburtstag 

Homers fruͤh Morgens mit Verſen feyert und zu deſſen Sta— 

tue betet, ihm reichliche Verſe einzugeben, oder wie die in 
Hinſicht Homeriſcher Streitfragen fo reizbaren epiſchen Dich⸗ 

ter ſeiner Zeit, welche Pauſanias ſcheut (IX, 30, 2.) Er 

in Tim. p. 20. zei yag Et Teyrıröv Lorı nagd Tıyı TWr nOiN- 

16 bWos, nokl To ueunguvnulvov Eye zei oroupWdes, WETKPO- 
gris KoWuevovy Ws 1a nokkd, zaydnıeg To "Avrıudyeiov. 

133) Valcken. Eleg. Fragm. p. 298. 

134) Anal. II, 439. Jacobs. Delect, Epigr. VI, 8%. 
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ſelbſt will lieber, als epiſch-mythologiſche Gedichte, worin 

nicht bloß der Stoff dem allbekannten Sagenkreis angehoͤrt, 

ſondern auch gewiſſe Wendungen und Ausdrücke herrſchend 

ſind, Elegieen machen: denn ſtehende Redensarten, die man 

nachahmen müßte, find dieſer Gattung fremd, wie er fcherz- 

haft durch Beyſpiele von umgekehrt ſehr befonderen und ihm 

laͤcherlichen Ausdrucken zeigt. Und auch dieſe find nicht aus 
den älteſten, ſondern aus Elegieen von Kallimachos und Par⸗ 

thenios genommen. Von Arktinos oder dem Dichter der The⸗ 

bais hätte er eben fo wenig ſagen können, daß fie den Ho⸗ 

mer pluͤnderten als von dieſem ſelbſt, daß er in der Odyſſee 

die Ilias oder in einem Geſang einen andern beraube, da 
dieſe alten Dichter, ſo weit die Kunde der Poeſie reicht, ge— 

rade umgekehrt ihre eigenen Stoffe darſtellten und dem Cys 

clus jeder an ſeinem Theile den Inhalt ſelbſt erſt verliehen. 

Auch wirft ihnen keiner der Alten vor, oder konnte nach den 
Bruchſtuͤcken zu urtheilen ihnen im Ganzen vorwerfen, daß 
ſie in eine ungefällige Nachahmung des Homeriſchen Tons 
verfallen ſeyen. 

Auch in dem mittelmaͤßigen Epigramm auf Apollodors 

Bibliothek, 135) welches redneriſch behauptet, daß dieſes Werk 

die Homeriſche Poeſie, die elegiſche, tragiſche, lyriſche und 

zuxKlov nναννον⁰νο orıyov entbehrlich mache, find ſicher nicht 

die nachhomeriſchen Heldengedichte, wie mit Caſaubon Bent⸗ 
ley (Epist. ad Pis. 136), Heyne (Apollod. p. XLI) u. a. 

annahmen, gemeynt. Dieſe von Homer zu trennen und hin⸗ 

ter allen ſpaͤteren Gattungen drein zu ſtellen, waͤre allzu ſelt⸗ 
ſam. Auch die cycliſchen Dichter, von denen Kallimachos 

und Horatius reden, ſind nicht zu verſtehn, auf die weder das 

einfache zuxAror, noch dieſe Form, ſtatt der andern vr, noch 

auch das Vielſtimmige paßt; ſondern nichts anders als die Dithy⸗ 

ramben. Dieſe waren in mythiſcher Hinſicht ungleich reichhalti⸗ 

135) Anal. III, 271, 571, Jacobs. Append. Epigr. n. 109. 
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ger als die Elegie und die übrige lyriſche Poeſie, und Euftas 

thius (II. p. 4, 5) nennt auf Ähnliche Art Epopoͤie, Tragö⸗ 

die und Komoͤdie, Dithyramb (rον xuxAlov noınuarov noln- 

o15) und Lyrik. Der alte Grammatiker, der zu den Vögeln 

des Ariſtophanes (919) ſchreibt: zUrdıa Sdeον Ta nv alınv 

Unddeoıv Eyorra, und xUrkıa wein, Ta Enexrerausva, ber- 

o dinynuarızov, ſcheint nicht dieſelbe Verwechſelung der „u- 

»Lıa ihn mit dem sninòg xbnlog, ſondern eine andere mit 

dem nolnua xunlinò zu begehn. Dabey iſt das Auffallend⸗ 

fie, daß er ven von epiſcher Poeſie, welche es auch ſey, 

verſtehen konnte. Die andre in Bezug auf Ariſtophanes eben 
fo falſche Erklärung, uA bedeute zurureyva, A, 

oloy Yuvovg, nulavus, no0oWdın zul Ta Avına ToVroıG na- 

oenınoıa, wird deutlich durch Athenaͤus XV p. 697 b, wo 

den Gate Eonovdaouevars, als dem Skolion des Ariſtoteles 

und den Päanen, verliebte Volkslieder entgegengeſetzt wer— 

den, und ſolche wie die Eonovduousvas foll Philoon xuxAıa 
(nach Schweighäuſers ſicherer Emendation ]] für zukl- 

*) genannt haben. Ohne Zweifel iſt metriſche und ſprach⸗ 

liche Abrundung, das Gedrechſelte zu verſtehen, aͤhnlich 

wie Platon vom Worte, Philoſtratus vom Perioden anorog- 

vevsıv gebraucht. Bentl. ad Hor. A. P. 441. Ganz verwors 

ren iſt bey dem Commentator des Cruquius: Et artes quae- 

dam cyelicae dicuntur, quae nimia proſunditate ohscuritate- 

que quodammodo in gyrum vertuntur, propter nimias ver- 

borum ambages. 

Die Form un dtog ſtatt xv hat allein Pollianos, 

wenn man letztere bey Horatius mit Recht der andern Les— 

art vorzieht. In der Stelle, die bey jenem das Wort im 

Vers einnimmt, iſt zuxdlovs dem Wohllaute guͤnſtiger und 

wird dadurch entſchuldigt, der aber bey Horatius in seriptor 

eyelicus olim nicht gefährdet iſt. 126) Von Rundchoͤren, 

136) Weichert jedoch a. a. O. not, 29 vertheidigt, mit Bentley, 
eyclius. 
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Rundliedern würde zurAızos eben fo falfch ſeyn, 137) als 

zuzkog im Allgemeinen von dem, was den xuxdos ; es ſey 

der Gedichte oder der Materien, angeht, oder worin Neigung 

dazu herrſcht, unrichtig iſt. 

137) Nicht bloß die Chöre heißen immer Urte, jondern auch 
die dazu gehörigen Tibien, Hesych. zuxisıoı «wWloi, die Pfeifer ſelbſt, 
in Inſchriften vom Helikon und von Smyrna, Boeckh. C. J. u. 1586, 
Osaun Sylt. laser p. 232 lin, 59 und bey Lucian. de saltat, 26 (mo: 
nach wohl ib. c. 2 Kvjiν,⏑,ꝭ,jd s in ulis zu ändern iſt, jo wie 
Bentley Schol, Nub. 311 xi, xopovs berftellte), und die 9 
qa. find xu, M die e ebenfalls zuxdkıe. Suidas unter 
Philippos hat die Form xurlıaza, wie Bußkıuaxds. 

* n 



Zweyte Abtheilung. 

Die Homeriſchen Dichter. 





Welche Anordnung man auch treffen möchte, um die 

Nachrichten uͤber die Gedichte des epiſchen Cyclus und die 

Verfaſſer derſelben zur Ueberſicht zu bringen und die Beur- 

theilung derſelben einzuleiten, Verwicklungen und Wiederho— 

lungen würden nicht ganz zu vermeiden ſeyn. Die Spärs 

lichkeit, der häufige Widerſpruch der Angaben, die große Be— 

dingtheit und die beſondre Beſchaffenheit der meiſten, machen 

es nothwendig, auch das Geringfuͤgigſte, und oft daſſelbe in 

verſchiedner Beziehung in Anſchlag zu bringen. Noch am 

einfachſten und vortheilhafteſten ſcheint es, die Unterſuchung 

nicht nach der Reihefolge der Gedichte im Cyclus, noch auch 

nach den Orten, wohin deren Entſtehung geſetzt wird, ſon— 

dern nach den Dichtern anzuſtellen. Homer ſelbſt iſt nicht zu 

umgehen, obgleich was von ihm geſagt wird zum Theil von 

der Art iſt, daß es die Aufmerkſamkeit von unſerer Haupt⸗ 

frage abziehen koͤnnte. Aber dieß laͤßt ſich von dem andern 

nicht trennen, weil bey der Kritik von Sagen alles, was 

nicht an ſeine Stelle gewieſen iſt, der Beurtheilung des Ue— 

brigen allzuleicht Abbruch thut und von dem Misverſtand 

oder der Zweifel- und Tadelſucht aufgegriffen werden kann. 

Wenn der Leſer, beſonders bey dieſem erſten Abſchnitte, die 
ausfuͤhrliche Behandlung eines gerade in neueſter Zeit mehr 

als einmal von neuem hervorgezogenen, ohnehin nicht eben 

einladenden Stoffs ermuͤdend finden ſollte, fo möge er glau— 

ben, daß der Verfaſſer ſie noch weit lieber ſich erſpart haͤtte, 

wenn er nicht zu wohl einſaͤhe, daß, je dunkler und zweifel⸗ 
hafter ein Gegenſtand iſt, um ſo weniger die Mühe, alles 

Einzelne zu erwägen, erfpart werden darf, wenn man nur eis 

nige ſichre Ausbeute zu gewinnen hoffen will. Indeſſen wird 

die Eroͤrterung in ſo fern ſich beſchränken, als ſie ſich nur auf das 

Aeuſſerliche in Betreff der Dichter und Gedichte richtet, und 



122 \ Homeros, 

die wenigen Vorausſetzungen, an welche fie ſich anlehnen 

muß, fuͤr jetzt ganz auf ſich beruhen laͤßt. Selbſt manche 

Zeitbeſtimmungen, von denen hier und da nach Wahrſchein⸗ 

lichkeit Gebrauch zu machen waͤre, ſind lieber ausgeſchloſſen, 
weil in der inneren Kritik der Ilias und Odyſſee noch viel 

zu thun iſt, ehe man mit Annahmen in dieſer Hinſicht ohne 

ein Unbehagen ſich viel beſchaͤftigen koͤnnte. Die Probleme 

verſchlingen ſich hier, und es ſcheint rathſam, daß man ſie 

zuerſt fo viel möglich iſolire, um ſpaͤter den Ausfall der ges 
trennten Unterſuchungen vergleichend und vermittelnd zu bes 
urtheilen. 

e 
1. Homeros als Kunſtname. 

Nachdem uͤber Homer Jahrhunderte hindurch widerſtreiten⸗ 
de Sagen ſich fortgeſprochen hatten, dann von den Gelehrten, 

meiſt mit wenig Ueberſicht, willkuͤrlich und taͤndelnd vielfach 
verarbeitet und mit Erdichtungen vermehrt worden waren, 

brach zuletzt als Frucht der Unterſuchung die Einſicht durch, 

daß Homer den Menſchen unerforſchlich, und nicht als Bür⸗ 
ger einer Stadt, ſondern der Welt zu betrachten fey. 13s) Um 

138) Anthol. Pal. T. II p. 715 (Planud. IV, 794.) 
Onnoias rd “Qungov draygmyousde ndıons, 

zeivoy, &p’ G nd eig’ dgkyovoı nökkıs: 
Ir e korıy dyvworov, d q adavdroıs Loo YQws 

reis Moiocıg Ehınev narglda zwi yereıv. 

Als gottähnlicher Heros hat er den Dichtern Vaterland und Geſchlecht, 
willkürlich und manigfaltig, zu beſtimmen überlaſſen. Anders erklärt 
Jacobs, Anal. III, 254, 490, anders wieder B. Thierſch Ueber das 
Zeitalter und das Vaterland Homers S. 234. Die Pythia antwor⸗ 
tet dem Habrian (nach dem Wettſtreite): 

"Ayvworov w οεν yeveyv zul narglda yalay 
@ußgoolov G&ıoMyog x. T. J. 5 

mit Bezug auf den göttlichen urſprung. Suid. Hanges dyvuoros 
rois dyögwnoıs. Proklos, der Grammatiker, im Leben Homers: 
"Oungos uty ou ılvwy yovkoy t nolag &ykvero nurgidos, od dd- 
dıoy dnopyvaoduı: oörE Rd alıds rı Leldinzev, all’ ovdk ol negi 
auıoö Eindyres ovuntpwrjzacıy, d ex T under Cu Lupei- 
veıy IEOR ToVımy ı7W nolnoıw aldıov uera mollns dd Ex0108 
ois nBoulero &yaplaaro, zwi did zoüro ol wir Koloywurıoy aiıoy 

— 

FP 

r 
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die Verwirrung der Vorſtellungen über den Namen Homer eis 

nigermaßen zu ſchlichten, iſt es nothwendig den Blick uͤber 
die ganze Entwicklung der epiſchen Poeſie bey den Griechen 

auszudehnen und dabey auf die allgemeine Geſchichte der Pre: 

ſie Ruͤckſicht zu nehmen. 

Bey aller natürlichen Manigfaltigkeit zeigt ſich in den 

Heldenliedern der verſchiedenſten Voͤlker ein Hauptunterſchied, 

eine große Stufe der Entwicklung, eine doppelte Art oder 

zwey Hauptperioden. In der einen kleinere, einzeln ſtehende 

Lieder, worin die Poeſie ſich herrlich und reich entfalten und 

ſchon ein bedeutendes Gepraͤge epiſcher Kunſt hervortreten kann, 

wie wir an den Serbiſchen, an den Kaͤmpe Viſer ſehen; in der 

anderen ein zuſammengeſetztes und geordnetes groͤßeres Ganze, 

worin im Fortſchritt eine ganz neue Kunſt des Plans, der 

Einheit, der Verhaͤltniſſe und Bezuͤge der Theile, erwächſt, 

und zuletzt die Idee eintreten kann mit einer allen Stoff, alle 

Eindrücke und alle Kuͤnſte der Geſtaltung und Darſtellung 

überwiegenden Kraft und Thaͤtigkeit. Die Umwandlung im 

Epos iſt ungefähr wie die in der Geſellſchaft wenn aus Hoͤ⸗ 

fen und Flecken Staͤdte, aus Staͤdten landſchaftliche Staa⸗ 

ten, aus vielen Landſchaften Reiche hervorgehn. Von dieſem 

Naturgeſetze des Epos, nach Ausdehnung und Zuſammen⸗ 

ſetzung hinzuſtreben, find bedeutende Erzeugniſſe im Angelſaͤch— 

ſiſchen, Gaeliſchen, Deutſchen, Skandinaviſchen abhaͤngig, 

und ganz neuerlich iſt das Walten deſſelben in verſchiedenen 

andern Kreiſen, unter den Franzöſiſchen Sängern der Carlovin— 

giſchen Sage und der von Arthur und in dem Thierepos auf ſehr 

lehrreiche Art kund geworden. 139) Daß F. A. Wolf dieſes Bil⸗ 

dynysgtvoay — ÖÜdev olzdıws dy xoouonoilıng Ayoıro. Dio LV 
p. 558: "Ounjgov Woneg ra die vd negi wiroy zai 1oVro ddykoy 
tor "Ehknoı. 

139) Fauriel Origine de V’&popde chevaleresque du moyen age, 
in der Revue des deux mondes Paris 1832 Vol. 7. 8. Ich hebe eine 
einzelne Stelle aus, Vol. 7 p. 574. Je ve dirai point que les deux 
ou trois petites epopees que je viens d'indiquer comme confondues 
ou rapprochées en une seule, soient la version exacte, I'équivalent 
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dungsprincip der Zuſammenfuͤgung, die große Metamorphoſe der 
Poeſie, die lebendige Einigung wild unter einander ſchwaͤrmender 

Lieder zu geordneten und mehr oder weniger von Abſicht und 
Organiſation der Kunſt durchdrungenen Ganzen nicht ers 

kannte, ſondern ſich vorſtellte, daß viele einzelne Lieder ſich 
von ſelbſt in Reihe geſtellt hätten, uo) iſt die Urſache der 

Richtung, welche ſeine Unterſuchungen über Homer genom⸗ 

men haben. Dem Homer ſcheinen in den Zeiten der Achaͤer 

und in den früheren der Aſiatiſchen Kolonieen Heldenlieder 

vorausgegangen zu ſeyn in einer größeren Fuͤlle und in An⸗ 

ſehung mancher Stoffe von einer größeren inneren Entfaltung 

und Durchbildung, als wir ſie bey irgend einem andern 

Volke kennen oder vermuthen duͤrfen. Seit der Ilias aber, 

absolu de quelques uns de ces chants populaires sur Guillaume - le- 
Pieux dont parle le biographe de celui-ci; mais je ne doute pas 
A s’y rattachent pour le found, et qu'elles n’en sojent une 
orme assez peu altérée. Je crois ètre arriv de la sorte à déméler 
dans les romans &piques du cycle carlovingien que nous avons au- 
jourdhui quelques indices de la marche qu'ils ont suivie dans leurs 
developpemens successifs, Tai täche de marquer le point curieux 
ou ils se rattachent à ces chants populaires, dont ils ne sont, 
comme toutes les epopdes primitives, que des transformations, que 
des amplifications indefinies, plus ou moins heureuses, plus ou moins 
fausses, selon des circonstances de temps et de lieu, qu'il ne s'agit pas ici 
d’apprecier. Quant à ces chants populaires, germes premiers de lëpopée 
complexe et developpe&e, il est de leur ecsence de se perdre, et de se per- 
dre de bonne heure, dans les transformations successives auxquelles ils 
sont destinds. IIs s'éEvanouissent ainsi peu-ä-peu, par 2 a 
fur et mesure des altérations qu’ils subissent, plutöt qu'ils ne se 
perdent tout d'un coup, et d'une manière accidentelle. Einige fol: 
cher urſprünglich einzelnen Volkslieder weiſt der Verfaſſer, deſſen 
Forſchung im Allgemeinen eben ſo gründlich als ſinnvoll iſt und ein 
ſchoͤnes Seitenſtück zu der von P. E. Müller abgiebt, ſchon in der 
Chronik des Turpin nach. Viel konnte man auch ſchon ſchöpfen aus 
Uhlands Studien über das altfranzöſiſche Epos in den Muſen 1812 
Quart. 3 S. 59. — In Jacob Grimms Reinhart Fuchs ſ. insbe⸗ 
ſondre S. CVII. CXVL CXX. CXXXVII. CL. CXCII. 

140) In den mehrere Jahre nach den Prolegomenen gehaltnen 
Vorleſungen über die Geſch der Griech. Litt. S. 156 ſagt er: „Man 
gieng von kleinen Fabeln aus, verband ſie, und es entſtunden größere 
Romanzen, und nachdem man große Reihen geſungen, fügten ſie ſich 
von ſelbſt an einander. Dieß muß noch tiefer unterſucht werden. 
Von vielen Nationen kann man dieſe Analogie nicht durchführen, da 
man nicht viele originale Nationen kennt.“ 
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die zwar gewiß nur als das erſte vollkommne Muſter, nicht 

als die erſte Erfindung einer neuen größeren Gattung zu bes 

trachten iſt, ſehen wir eine Reihe von epiſchen Gedichten ſich 

draͤngen, die in großem Umfang eine Menge von Perſonen 

und Begebenheiten zu einer dichteriſchen Einheit zuſammenfuͤ— 

gen. Dieſe große Neuerung und Erfindung, die groͤßte, die 

je in der Kunſt gemacht worden iſt und gemacht werden 

konnte, und die unter den Griechen, durch ihren Einfluß auf 

alle andern Hauptgattungen, den Charakter und die Höhe ih⸗ 

rer Kunſt uͤberhaupt entſchieden hat, iſt bezeichnet durch den 
Namen Homeros, des Zuſammenfuͤgers. 

Allgemein war in alten Zeiten der Gebrauch die Dich— 

ter, die Meiſter und Kuͤnſtler, auch in Bezug auf beſondre 

Arten der Werke (wie Smilis und Endoͤos als Collectivna⸗ 

men), nicht nach dem zufaͤlligen Eigennamen, ſondern nach 

ihrem Stand und Vermoͤgen zu nennen, wodurch ſie fuͤr ihre 

Umgebung und Zeit kenntlich genug waren und im Uebergang 

auf folgende Geſchlechter im Ganzen genommen einen hoͤhe- 

ren, den allgemeinen Perſonen der Mythen ähnlichen Charak⸗— 

ter erhielten. Aus dem gleichen Grunde wurden oft manche 

Namen von Koͤnigen unverändert beybehalten, wie Minos, 

Midas, Kreon und ähnliche bey verſchiedenen Voͤlkern, wäh⸗ 

rend andre Zeitalter ihnen wenigſtens Zahlen beyfuͤgen. Wie 
das niedere Volk von dem Salzmann, dem Tuchmann ſpricht, 

oder auch dem Arzt oder Quackſalber, der das Land durch— 
zieht, ohne ſich um ſeinen Namen zu kuͤmmern, ſo haͤlt die 
Volksſage ſich auch bey den Wahrſagern und den Saͤngern 

gern an das Wort ſelbſt oder an bezeichnende, meiſtentheils 
ehrende Beywoͤrter. Indem man allein in der Gegenwart 

lebt, bedarf es für die erſten ihrer Art, um ſie allgemein zu 
unterſcheiden, des Eigennamens nicht: erſt durch Denkmäler, 
Annalen und Geſchichte wird das Bedürfniß der Namen er— 

weckt und gepflegt, die ohne jene nicht dauern, kaum über 
fünfzig Jahre ſich in der Erinnerung des Volks erhalten, wie 
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laͤngſt bemerkt worden iſt. Auch noch in Zeiten, die zwar lit 
teraͤriſch, doch noch nicht ſchreibſelig waren, und worin die 

Kunſt alles, ihre Geſchichte nichts war, hat man oft ſehr bes 

ruͤhmte Meiſter nur unter ihrem Vornamen oder einem Zus 

namen, traulich und als waͤren ſie für die Geſchichte nicht 
da, fortgeführt, bis dieſe dennoch ſich ihrer bemächtigt und 

ihnen die allein auf die Gegenwart eingerichtete und aus 

dem naͤchſten Kreiſe zufaͤllig hervorgegangene Benamung ent⸗ 

weder abgeſtreift oder auch fuͤr immer feſtgeſtellt hat. Wenn 

aber andre Dichternamen unbeſtimmter find, wie Heſiodos, 

Eumolpos, Eumelos, Muſäos, fo hat das Wort Homeros 
das Eigenthuͤmliche, daß es eine beſondre Gattung beſtimmt 
ausdruͤckt, die der umfaſſenden und zur Einheit verbindenden 

Gedichte. Vermuthen dürfen wir, obgleich in dem aͤlteſten 

Gebrauche des Namens, ſo viel uns jetzt davon vorliegt, 

keineswegs Grund gegeben iſt, daß derſelbe zuerſt als Bey⸗ 

name eines angeſehenen Individuums aufgekommen iſt, deſſen 

eigentlicher Name dadurch in Vergeſſenheit gekommen, ſo wie 

wir kaum noch erfahren, daß Steſichoros Tiſias geheißen 

hat, wie wir die Korinna auch Myia, 12) Kleobuline, die 
Raͤthſeldichterin, auch Eumetis genannt finden. Sehen wir 

doch auch anderwaͤrts beliebte Dichter vom Volk unter Bey⸗ 

namen herumgetragen. 142) Aber nicht von einem ſolchen 

Homeros, einem bekannten, beſtimmten, werden wir unmittel⸗ 

bar die Homeriden von Chios ableiten; ſondern Homeros 

mußte erſt der Sohn eines Daͤmon, wie in den Sagen von 
Jos und Salamis, ſeyn, wie er unter den Aeolern, gewiß 

ſchon früher, Sohn eines Flußes geworden war, er mußte 

nach unſerer Sprache die Bedeutung einer Kunſt annehmen, 

ehe ein Geſchlecht von Homeriden entſtehen konnte, wie Eu⸗ 

141) Creuzer. Melet. III p. 10. 16. 

142) Wie Sämund Siegfus im elften Jahrhundert als Frode der 
Weiſe bekannt war, der altſchottiſche Lermont von Ereildoune Tho⸗ 
mas Rhymar (Reimer) genannt wurde. Ueber Heinrich der Glicheſäre 
und William die madoc ſ. J. Grimm im Reinhart S. CIX. CXLIX. 
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molpiden, Dädaliden, Asklepiaden. Und nur dieſer ideelle 

Name Homer konnte auf alle Werke derſelben Art uͤbergehn, 

nur nach ihm konnte man alle die, welche Homeriſche Kunſt, 

dichtend oder durch bloßen Vortrag, uͤbten, Söhne Homers 

nennen, wie in der Odyſſee die Aerzte Söhne Paͤeons, des 

Heilers, der Heilkunſt, genannt werden. In dieſen, nicht in 

den, welchen der Wolf in Stücke zerriß, mögen die Städte 

ſich theilen, wenn gleich ſie um den Dichter der Ilias und 

Odyſſee geſtritten haben. Durch dieſe Unterſcheidung wird 

die Bedenklichkeit derjenigen beſeitigt, welche durch eine Er— 

klaͤrung des Namens die Perſönlichkeit Homers gefaͤhrdet 
glauben. Der Dichter der Ilias iſt eine Perſon, unter allen 

Geſchlechtern der Menſchen eine der hervorragendſten, eine 

andre unbekannte Perſon, eine höchſt ſinnvolle und kunſtge⸗ 

uͤbte, iſt der Dichter der Odyſſee: nicht aber iſt der Homer 

eine Perſon, welcher ſo viele Poeſieen einige Jahrhunderte 
hindurch zu dichten fortfaͤhrt. Allerdings iſt es eine einzige 

Erſcheinung, wie die Vergoͤtterung hier mit gaͤnzlicher Unbe— 

kanntheit der wirklichen Lebensverhaͤltniſſe der Perſon zuſam⸗ 
mentrifft, angenommen, daß Homeros als wirklicher Beyname 
des Dichters der Ilias, im Leben oder bald nachher, aufge⸗ 

kommen ſey, und daß ſein Anſehn, als Urhebers dieſes Werks, 

den Anlaß gegeben habe ihn zur Collectivperſon oder zum 

Genius des Heldengeſangs zu erheben. Dieß merkwuͤrdige, 
durch manche neuere Anſichten und Darſtellungen nur in den 

Hintergrund geſchobene, nicht aufgehobene Problem ſcheint 

nur darin eine Auflöſung zu finden, wenn man annimmt, 

daß Homer ſeinem Zeitalter ſehr weit vorgeſchritten, und daß 

die Größe des Werks und des eigenthuͤmlichen in die alten 

Heldenlieder neu eingehauchten Geiſtes erſt allmaͤlig und ſpaͤt 
recht erkannt worden ſey, als die Herkunft des Saͤngers 

ſchon unbekannt geworden war, worauf dann um ſo ſtaͤrker 
die Bewunderung ausbrach. 

Die Erklärung des Worts nach der allein ſachgemaͤßen 
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Bedeutung unterliegt nicht der geringſten Schwierigkeit. Zim⸗ 

mern und Versmachen haben dieſelben Ausdruͤcke. So in der 

Ilias 70008 e, woher Ao, der Zimmrer (V, 59), 
bey Pindar (P. V, 33) yeoıngav rezıovov daldare, und 

Harmonides iſt auch in der Genealogie Homers. Pindar 

ſagt von Verſen (P. III, 133) zexroreg ola oopol @guooev, 

Kratinos in den Euniden rexroves cm jj. 108) 

Daſſelbe Wort kommt auch in bürgerlichem Sinne vor. Zeus 
Oudoiog, der Einigung, in einem Buͤndniſſe bey Polybius 

(II, 34, 6), ähnlich wie Zeus "Oueyvgıog, der Verſammlung, bey 

Pauſanias (VII, ı, 6. 24, 2), und das onauuαονοοe in Achaja 

nennt Strabon 1a) Öuaotov, wie Polybius (V, 93, 10) das 

in Megalopolis; wonach man die Ilias und jedes Gedicht 

dieſer Art ein dichteriſches Homerion nennen koͤnnte. Auch 

zungos in der Bedeutung Geiſſel iſt ein Einiger, inſofern als 
durch das Unterpfand ein Vertrag bedingt wird. 145) Die 

Erklärung des Dichternamens von os und ag geht in 
neuerer Zeit von Ilgen aus; 146) an d und ei, hatte 

143) Euij ons, der Vater des Teireſias (Callim. Lav. Pall. 81 u. 
a. bey Spanheim), vielleicht wegen des guten Paſſens und Treffens 

der Sprüche. Bey Pauſanias I, 27, 5 iſt edjgıs ngeoßurıs, von der 
Dienerin der Athene, offenbar aus dem Epigramme beybehalten, und 
dieß mit 2oinges Ereiooı und 2oingos doıdös zu vergleichen. Hesych. 
Eunows iuν⁰ðõqdv, EU jouoauevoug. Hein, Fuunons, von zee 
gvyudv, Odyss. V, 95. XIV, III, E poeoiv οοετν iu, IV, 9777, 
TEr0«0005, Ovvwgis. 

144) Strab. VIII, 7, 3. 5 p. 385. 387, dort Horde,, hier Al 
vdpıor, wo man ducgıov ſetzte: vielleicht aue j? 

145) Harpocr. Eustath. p. 4, 27. Phot. Lex. Hesych. Das 
Neutrum führt Suidas aus Thukydides I, 82 und Aelian, Schäfer 
Melet. p. 20 aus Diodor und Plutarch an. 

146) Hymn. Homerici 1796 p. X; aber er verſtand nach der He⸗ 
ſiodiſchen Stelle Theogon. 38 accinere, suceinere i. q. vUnasldeır, 
poeta cantor, qui eitharam pulsans Uno xa, deideı, per rang 
concordant carmina nervis. Nach Ilgen Heyne Jliad. T. VIII p. 
795 dunoeiv, gleich danrsıv nta, coaptare, coagmentare; Herder, 
Homer und das Epos, in den Werken zur ſchönen Litter. und Kunſt 
X, 290 „Mitſänger oder Uebereinſtimmer des Geſangs;“ S. 293 „die 
zuſammengeflochkene, zuſammengefügte Kunſtform des alten Griechi⸗ 
ſchen Epos;“ vgl. S. 295. 300-310, mit mancher falſchen Beym⸗ 



9omeros, 129 

ſchon J. B. Vico gedacht, auch Payne Knight CProleg. p. 

10) öuesioo angenommen, indem er ſich unter Homer den 

lange nach Homer entſtandenen Namen des Sammlers von 

einem corpus poematum dachte, alſo einen Esrq oder Vyaſa. 
Später als die Ilias und Odyſſee ſcheint allerdings die 

Benennung zu ſeyn, da ſonſt leicht irgend eine Andeutung 

vorkommen würde, wenn auch die Saͤnger nicht anders als bloße 

Aöden auftreten konnten, irgend eine Anſpielung auf das Wort. 

Aber es kommt in der Odyſſee (XVI, 468) Oumosiv. nur in 

der andern Bedeutung zuſammentreffen vor, s 

doldog iſt nicht von Eoinoog rat˙ꝗ zu trennen, und im 
Hymnus auf den Deliſchen Apollon (164) iſt zuAr ovva- 

on aoıdy von nachahmendem Geſange gebraucht. In der 

Theogonie dagegen (38) erſcheint oͤuugern, obgleich in ei⸗ 
ner Verbindung mit nf, welche fremd und durch das vor- 

hergehende eigevon. veranlaßt iſt, ſichtbar doch als ein von 
Öunoog gebildeter Kunſtausdruck: 

eigedoαt Ta T' Eovra, Ta T’ E0o0LEva 100,7. Eovre, 
0D Öumgsvouı, 147) 

Und hier alſo zeigt ſich das Wort Sunoogs nach der tech⸗ 

niſchen Bedeutung in der Sprache lebendig. ˖ 

Das Weſen der Homeriſchen Gedichte, nach Entſtehung 
und Form, einmal verkannt, kann durch die Theorie und Kri⸗ 

tik nur muͤhſam und allmaͤlig in ſein rechtes Licht geſtellt 

werden. Dem natuͤrlichen Sinn und beſonders den Saͤngern 

der Uebergangsperiode ſelbſt mußte es ſich ſo entſchieden und 

miſchung. W. Müller Homeriſche Vorſchule S. 57. 171. Wiedaſch Ue⸗ 
berſ. der Odyſſee S. 11. Bey übrigens ſehr verſchiedenen Vorſtel⸗ 
lungen von der Bildung des höheren Alterthums, Fr. Lindemann, 
Notationum Homeric, P. I Zittaviae 1834 p. 8. Est “Oungos conjugus, 
coaptor (coaptator), quia vetera populi carmina coaptabat et in 
unum epos cogebat; ut dubium non sit, quin ipse auctor familiae 
Homeridarum ab eo negotio dictus sit, a quo posteri ejus Rhapsodi 
dicebantur. f 

147) Hesych. öungeiv, duod jousodeı zei Guupwveiv. dun- 
gedoeı, duopwrovoeı, duokkyovacı. Phot, Lex, Gusigeıw , d- 
gEiy), Öuov noucodan 

9 



130 Homersos. 

anſprechend darſtellen, der Eindruck eines großen zuſammen⸗ 

haͤngenden Ganzen, nach der Vereinzelung der Sage in un⸗ 

zaͤhligen Liedern, muß ſo ergreifend geweſen ſeyn, daß man 

fortan nur in dem Zuſammenfuͤger den Dichter erkennen mochte. 

Dieſe Benennung, wenn ſie jetzt manchen kuͤnſtlich erſcheint, 

mag in der Bluͤthezeit des Epos unter die ſchlichteſten und 

deutlichſten der Sprache gehoͤrt haben. Die Alten ſelbſt in 

einer weit ſpaͤteren Periode haben ſie, ſo ſcheint es, nicht 

mehr verſtanden, 135) was nur um fo mehr dadurch auffällt, 

daß alle, die von dem Namen ſprechen, ihn nicht als eigent⸗ 

lichen, ſondern als einen andern Beynamen auffaſſen. Indeſſen 

erklaͤrt ſich dieß daraus, daß die verſchiedenen Deutungen nur 

vorkommen im Zuſammenhange von Legenden, wo die Ent⸗ 

ſtehung des Namens zur Beglaubigung einer Thatſache ein⸗ 

geflochten wird, und im Allgemeinen daher, daß alle Legen⸗ 
den bey den Griechen mit den Namen ſpielen und deren na⸗ 
tuͤrliche und dem hiſtoriſchen Sinn erkennbare Bedeutung auſ⸗ 

ſer Acht laſſen. Die Sage von Jos behauptet, daß Homer 

als Maͤons Sohn ein Lyder, nicht in Smyrna unter den Aeo⸗ 

lern zum Dichter erwachſen, ſondern den Auswandernden 

noch jung gefolgt ſey, und erflärt daher öumoeiv ſich ans 

ſchließ en; 10) Ephoros erzählt, daß weil die Blinden der 
Führer, ray Öunosvovrwv, bedürften, von den Kymaͤern und 
den Joniern June die Blinden genannt würden, was eine 
Lüge iſt, 150) obgleich das Blindwerden in den Geſchichtchen 

148) Doch hat das Etym. M. v. “Oungos auch: 7 end roü dur 
dongkveı. ws olvos olvnods, ore dαοον, Öumoos. ele Wungeu- 
oey. “Holodos. Ywrij Öungsvovons, Tovr£orıy duod Eigoıoaı. 
140) &eipwv usdounjgeos, comes. Pindar. fr, 18. Zu dieſer Er: 

klärung gehört wohl auch die Bemerkung des Theopompos (des 
Grammatikers ?) bey Harpokr. und Suidas, daß bey den Alten Öun- 
oe, bedeute dxokovseiv, wovon dann andere irrig die Bedeutung 
Geiſſel herleiten. Bey Suidas iſt ſtatt deſſen: 7 (d;) zo Povlevo- 
utvov Zuvgvaloy daıuoriga rıvi dveoyelig yalykaodaı 
(vermuthlich nach dem Heſiodiſchen , dungeiv) x ovußovitü- 
oa Exxinoıabovcı toi nolfuov. 

150) Im Wettſtreite, und Cod. Par. 610, vt rote Aloledoıw. 
Herodot Vit. 13, bey den Kymäern. Heſychius: “Oungos, ru. Eust. 

Eee Tl 
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von Homer oft gebraucht wird; eben ſo viele halten ſich an 
die Bedeutung Geiſſel, wonach der Dichter als Geiſſel von 
Smyrna nach Chios, nach Kolophon gekommen, oder als 

Knabe dem Könige, oder fein Vater von den Kypriern den 
Perſern als Geiſſel gegeben worden. Nur volksmaͤßige oder 
von Litteratoren dieſen nachgebildete Erzählungen alſo find 
es, woraus alle dieſe Erklaͤrungen fließen; keine liegt vor 
von einem namhaften Grammatiker. Haͤtte ſich aber auch 

einer damit befaßt die Fabeln zu pruͤfen, ſo würde er ſicher 
nicht die Beziehung, wodurch der Name ſeine Wichtigkeit erhaͤlt, 

errathen haben. Denn wenn man auch zu der Vorausſetzung 

früherer Lieder gelangte, wie fie bey Ariſtoteles, Cicero, Ser: 
tus, Plinius ſich ausgedruͤckt findet, ſo fehlte es doch, da man 

nicht bey andern Voͤlkern den Gang der Poeſie verfolgen 

konnte, und da Homer von der Zeit eigentlicher Litteratur, 

in welcher von Geiſteserzeugniſſen, auch wenn ſie untergehn, 

wenigſtens Spuren ſich erhalten, durch einen allzugroßen Zwis 

ſchenraum getrennt war, ſicher an deutlicheren Vorſtellungen 

uͤber die dem Homer zu Grunde liegenden Einzellieder. 
Homer im weiteren Sinne kommt bis auf die Zeit des 

Ariſtoteles mehrmals vor: erſt ſeitdem ſcheint es ſich meh— 
entſchieden zu haben, daß man auf Ilias und Odyſſee, wel⸗ 

chen Vorzug dieſe auch von jeher im Allgemeinen behauptet 

haben möchten, den Namen beſchraͤnkte, und fie fo beftimms 

ter von dem uͤbrigen Homeriſchen Epos abſonderte. Die Verfaſ— 

ſer der andern Gedichte waren bekannt, mit Ausnahme der The— 

bals und der Epigonen, die der Ilias und Odyſſee aber nicht. 

N. p. 4, 25. Etym. M. "Ounoos, napd 16 ÖdpW zei 16 um AnανD 
gEurıxöv, liege. Lykophron 422 gebraucht ſogar 8 os für 
blind, wie er ſich auch aus ends ein ungriechiſches Ted- 
Cobos macht. Dieſe Bedeutung, als die wirkliche angenommen, 
macht einen Beſtandtheil des Syſtems aus, welches ſich Zoe ga, ſehr 
übereinſtimmend mit Wolfs Anſichten, aber früher gebildet hatte. 
S. deſſen Abhandlungen S. 314. Eine neue Bedeutung hat ſich 
Fr. Schlegel geſchaffen, „einen Bürgen oder Zeugen“; feiner Wahr⸗ 
haftigkeit verdanke wohl Homeros feinen Namen. Geſch. der alten 
und neuen Litter. Th. I. S. 33. Heliodor III, 14 witzelt mit nes. 
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Kallinos legte dem Homeros die Thebaig bey, der aͤlteſte, 

auſſer dem Homeriden von Chios in dem Hymnus auf Apol⸗ 

lon, welcher irgend eine Poeſie mit dieſem Namen verbindet; 

daſſelbe Gedicht iſt, wie es ſcheint, in einer Stelle des Si— 

monides zu verſtehn, wo er von Homer und Steſichoros 

ſpricht. In drey Heſiodiſchen Verſen iſt von dem Wettſtreite 

des Heſiodos und des Homeros zu Delos im Liede die Rede, und 
Thukydides und Ariſtophanes geben den erhaltnen Hymnus 

auf den Deliſchen Apollon dem einen und alten Homer. Die 

Prodmien der Homeriden gehn unter Homers Namen. Pindar 

ſpricht von Homer in Bezug auf Ilias, Odyſſee und die Ky⸗ 

pria. Herodot bezweifelt mit Beſcheidenheit, daß die Kypria 

(II, 17) und daß die Epigonen (IV, 32) von Homer ſeyen, 

und fuͤhrt (II, 120) aus den Dichtern des Epos, in der 

Mehrzahl, an, daß Priamos drey oder noch mehr Söhne ges 

habt habe. Aeſchylus, indem er ſeine Werke Abfälle von 

dem wohlbeſetzten Tiſche Homers nannte, dachte an die Ho— 

meriſchen Poeſieen im weiteren Umfange. 181) Dieſer Ges 

brauch des Namens iſt auch ſonſt hier und da bey älteren 

Schriftſtellern zu vermuthen, die der Sage folgten, ſo wie 

er ſich bey ſpaͤtern wiederfindet, die durch den Homeriſchen 

Cyclus dazu veranlaßt wurden. 152) So, wenn bey Keno⸗ 

phon in den Denkwuͤrdigkeiten (IV, 2, 10) Sokrates zum 

Euthydemos ſagt: Man ſpricht, daß du alle Gedichte des 

Homeros beſitzeſt, du willſt doch nicht Rhapſode werden? 

fo iſt zu erwägen, daß Euthydemos auch phyloſophiſche Schrif⸗ 

ten ſammelte, daß Ilias und Odyſſee zu beſitzen ſo ſelten 

nicht war, und daß dieſe nicht alle Gedichte waren, die da⸗ 

mals Homers Namen trugen. Aeſchines nennt den Homer 

bey einem Worte, wie es ſcheint, aus der Kleinen Ilias; 168) 

151) Trilogie des Aeſchylus S. 484. Dieſelbe Erklärung findet 
ſich jetzt auch in Wolfs Vorleſ. über die Griech. Litter. S. 244. 

152) S. oben S. 20. Die Noften von Homer in einem Epigramme. 

153) In Timarch p. 18 (141): zai 10» "Oungow nolkdzıs Ev 15 
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daſſelbe habe ich oben (S. 20) von Ariſtoteles in Bezug auf 

die Kypria vermuthet. Er ſprach fie allerdings dem Ho— 

mer ab, wie wir in der Poetik ſehen; aber warum hätte er 

nicht auch den üblichen Titel einmal beybehalten können, bey 

einer Gelegenheit, wo es nur auf Beyſpiele aus dem Epos, 

nicht auf das Gedicht im Ganzen oder den Dichter ankam? 

Auch das Homeriſche Gleichniß bey Hippokrates: 154) ws 0“ 
oͤn or! dondoto Eag HavIe Bovolv , und das Wort bey 

Platon im Gorgias (p. 516 ©) J ol ye drzaroı find 

vermuthlich aus den Kyprien, der Thebais, Oechalias Eins 

nahme oder einem andern Epos dieſer Klaſſe. Wenn die 

Alten, welche nach Angabe des Proklos, im Gegenſatze der 

Chorizonten, dem Homer auch den Cyelus zuſchrieben, welche 

Ariſtoteles die alten Homeriker nennt, 155) nemlich Theagenes 

von Rhegion, Steſimbrot von Thaſos und andere, zum Theil die 

Sagen über Homer, wie kaum zu bezweifeln, ſchon aufgezeichnet 

hatten, fo trug dieß, ſelbſt wenn fie ſie unter einander bes 

Judd Afyovıe, 1 roi 2 zuv uelldvrov yevkodaı Dbijun d es 
orgarov e. Auf das nod, da die Sache in der Ilias nicht 
Einmal vorkommt, macht Taylor aufmerkſam; und die Gründe, wel⸗ 
che Wolf, Prolegom. p. XXXVIII, obgleich mit Aengſtlichkeit, für die 
Kleine Ilias vorbringt, find von der Art, daß Heyne, indem er fie, 
Jliad, Vol. VIII p. 790 kurz ablehnt, wenig erwogen haben muß, 
wie ſie wegzuräumen wären. In den Vorleſungen S. 158 ſagt Wolf: 
„Ein ganz ſonderbarer Fall iſt im Aeſchines e. T. — Hier weiß 
man nicht, was man damit anfangen ſoll. Wäre der Vers oft vorge— 
kommen, jo hätte er nicht konnen herausgezogen werden ohne den 
Ruin andrer Stellen. Man kann auch nicht denken, daß Aeſchines 
ein andres Werk als die Ilias gemeynt. An die ſogenannte Ilias 
parva zu denken, iſt auch nicht wohl möglich. Dieſe iſt kein be⸗ 
rühmtes und kein ſolches Werk, das man in einer Volksrede auffüh⸗ 
ren könnte.“ Wie irrig das Letzte ſey, bedarf keiner Auseinander— 
ſetzung. Den Titel Ilias kurzweg ſtatt Kleine Ilias werden wir 
bey Ariſtoteles ſelbſt finden. ö 

154) ae dosowv T. I p. 785 Focs. 
155) Metaphys. XIV, 6 p. 306 ed. Brandis. Villoiſon Proleg. 

p. XXV und Wolf Proleg. p. CLXXX verſtehn dieſelben unter den 
doyeloıs zgırıxois der Scholien N. V, 83. Euſtathius hat p. 785, 41 
oi nelcoi ; aber p. 1173, 25 find ot zakcıoi nach Hellanifos dem 
Chorizonten. Demetrius c. 175 bemerkt: 1d «ezuioı dyri ad va 
Aaıoi Eyriuötegov. 
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ſtritten, dennoch bey, dieſe Sagen und mit ihnen den ausge: 

dehnteren Namen Homers zu erhalten und zu verbreiten. 

Die kleinen Aehnlichkeiten ſahen die alten Homeriker und die 

großen uͤberſahen ſie, wie Ariſtoteles bemerkt — (ſo früh 

war dieß unſer, der Grammatiker, Schickſal): — und er ſcheint 

damit auf Folgerungen zu deuten, die man aus einzelnen Stel⸗ 

len uͤber die Herkunft des Dichters und uͤber die verſchiedenen 

Gedichte von demſelben Verfaſſer zu ziehen und damit ei⸗ 

nem Schlage der ſpäteren Grammatiker das Beyſpiel zu ge⸗ 

ben ſchon damals angefangen haben dürfte. Den Theagenes 

von Rhegion, zur Zeit des Kambyſes (Ol. 62, 2 — 64, 3), 

und Steſimbrotos von Thaſos nennt Tatianus 156) obenan 

unter denen, welche uͤber Homers Poeſie, Geſchlecht und Zeit 
geforſcht. Er haͤtte den Damaſtes von Sigeon hinzufuͤgen 

koͤnnen, Herodots Zeitgenoſſen, deſſen Schrift neo moınzar 
ra oopıorav von Suidas erwähnt wird. Von Steſimbrot 
nebſt dem Schuͤler des Anaxagoras Metrodor und von Glau⸗ 
kon 157) iſt mit Ironie im Platoniſchen Jon, und von Steſim⸗ 

brot und Anaximander (von Milet), die dem reichen Kallias 

Unterricht ertheilt, in Renophons Sympoſion (III, 6) auch 

nicht ohne Ironie die Rede, aber als Auslegern. Von Ste⸗ 

ſimbrot iſt in Behandlung alter Sagen mehr Gruͤndlichkeit 
nicht zu erwarten, als er ſich in den Erzaͤhlungen uͤber The⸗ 
miſtokles, Thukydides und Perikles ſcheint vorgeſchrieben zu 
haben. 155) Wie aber auch die Vorſtellungen durch einander 

156) noös “Elknvas c. 48, daraus bey Euſebius Pr. ev. X, durch 
deren Vergleichung Jonſius p. 22 s. einiges berichtigt. Oceyerns d 
net "Oungov, Ö eis "Oungov yodıyas, Schol. Aristoph. Av. 823, Pac, 
927. ds n roc ygaıpe nregi Ounoov. Schol. JI. XX, 67, wo eine 
allegoriſche Erklärung der Götterſchlacht von ihm angeführt ift. Te: 

. bes zum Lykophron 177 p. 455 erwähnt ros Pnylvov od molv- 
urnuovos unter den befannteften Hiftorifern (woraus er vermuthlich 
ſchöpfte); meynt aber den Polymnemon des Rheginos, den ich oben 
S. 69 anführe, nicht den Theagenes von Rhegion, an welchen Clin⸗ 
ton Fast. Hell. Vol. I p., 369 denkt. 

157) Von Tarſos, Schol. JI. I, 1. XI, 635. Glaukos nicht ver: 
ſchieden. 

158) Sintenis Plutarchi Vit. Themist. c. 2 P. 14 s. 
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gelaufen ſeyn mögen, fo ſage man nicht allgemein hin, den 

Alten war Homer eine hiſtoriſche Perſon, uns ein mythiſcher 

Name. Die Alten wollen oft nicht buchſtaͤblich verſtanden 

ſeyn; ſie zogen vielleicht nur die hergebrachte poetiſchere Art 

der Benennung zuweilen vor, indem ſie uͤber die Zeiten und 

Beſchaffenheiten der verſchiedenen Gedichte dennoch manches 

gewußt haben moͤgen, das wir nicht ahnen. Sie konnten 

Homer, auch ſeitdem die herrſchende Bedeutung des Namens 

mit Dichter der Ilias und Odyſſee zuſammenfiel, ausnahms⸗ 

weiſe noch in dem weiteren Sinne, wie Daͤdalos, nehmen; 

und nicht immer läßt ſich entſcheiden, ob es hier oder dort 

geſchehen ſey, beſonders in der älteren Zeit. Die merkwür⸗ 

digſte Folge aus der Beſchaffenheit dieſes Namens iſt die, 

daß die Griechen der gebildetſten Zeiten allgemein, daß alle 

ihre groͤßten Schriftſteller, daß Simonides und Pindar, Ae⸗ 

fhylus und Sophokles, Herodot und Thukydides, Platon 

und Ariſtoteles, ſicher die Odyſſee nie anders als ein Werk 

deſſelben Dichters, der die Ilias geſchaffen, angeſehn haben, 

und daß auch, nachdem das Zeitalter der Kritik gekommen, 

und die Sonderung der Homeriſchen Gedichte bis auf dieſe 

beyden, ſeit Menſchengedenken neben einander geſtellten Toͤch⸗ 
ter des Homer vorgedrungen war, dieſe Einſicht als Spitz 
findigkeit oder Ketzerey bald wieder ausgeſtoßen worden, und 

auch ſeit jener Zeit die Gelehrten ohne Ausnahme mit den 

Ungelehrten ſich darin vereinigen, den Homer als Verfaſſer 

von Ilias und Odyſſee zu preiſen, und nur darüber die 

Meynung mit der Kritik im Streit und dabey in ſich ſelber 

uneins war, ob auch noch andere Poeſieen von demſelben 

herruͤhren und welche. In andern Dingen als in der Erfors 

ſchung des hoͤhern Alterthums und in der Unterſuchung und 
Unterſcheidung ſeiner groͤßten Denkmäler muß man die Kühn⸗ 

heit und die Feinheit der Alten ſuchen. Ueber das Geſchicht— 

liche des Homer ſelbſt hatten wahrſcheinlich ihre erſten 
Schriftſteller, ein Aeſchylus und Simonides, Herodot und 
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Thukydides, ſich nie einfallen laſſen zu fragen und zu 
forſchen. Doch wird uͤber das Auffallende jener, in ihrer 

Art einzigen Erſcheinung dann erſt beſtimmter zu urtheilen 

ſeyn, wenn der Abſtand zwiſchen Ilias und Odyſſee, wovon 

jetzt alle ſprechen, beſſer ins Licht geſetzt ſeyn wird. Ehe aber 

dieſe Frage endlich einmal mit ganzem Ernſt ergriffen und 

unterſucht worden, hat auch die neuere und neueſte Kritik 

in Sachen der Griechiſchen Litteratur und des höheren Alter: 

thums uͤberhaupt, ſo thaͤtig ſie ſich auch in mancher Richtung 

zeigt, Urſache genug ſich nicht über Gebühr zu uͤberheben. 

Die Pruͤfung der Sagen uͤber Homer wuͤrde, wenn eine um⸗ 
faſſende und in die Tiefe gehende Vergleichung beyder Werke 
vorlaͤge, ganz anders ausfallen als jetzt; aber ſie kann zu 
dieſem großen und anziehenden Geſchaͤfte, zu welchem das 
Meiſte, was die heutige Philologie in Bewegung hält, als 

Einleitung und Huͤlfsmittel dienen muß, auch von ihrer 
Seite einiges vorbereiten. 

Das Meiſte, was wir in dem angeblich Herodotiſchen 

Leben Homers ſagenhaftes aufgezeichnet finden, iſt wahr⸗ 

ſcheinlich aus den alten Homerikern, von Theagenes an, ge⸗ 

floſſen. Eine dieſer Sagen, daß Homer die Kyprien zur 

Ausſteuer ſeiner Tochter an einen Kyprier hergegeben habe, 

wird aus Pindar ſchon angeführt; eine andere von Homers 

Freundſchaft mit Kreophylos in Samos, das Gedicht von 

Oechalia betreffend, erwähnt Platon, der auch auf die ans 
dern anſpielt indem er im Staate (X p. 600 d) den als 

Rhapſoden wandernden Homer erwaͤhnt. Daß Ariſtoteles ſie 
zu ſchätzen wußte, ſehen wir an ſeiner ausführlichen Erzäh⸗ 

lung der Sage von Jos uͤber Homer, die auch Bacchylides 

beruͤhrt hatte. Unſchaͤtzbar iſt uns daher, ſelbſt abgeſehen 

von den kleinen Homeriſchen Gedichten, die wir allein ihm 

verdanken, jenes Herodotiſche Leben. 159) Noch fo albern 

159) P. Knight, ſonſt ein Mann von dem geſundeſten Urtheil 
und von einem, auf feinem Standpunkte, bewundernswerthen Scharf 

W — 
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ſcheinende Sagen, mit all ihren Widerſpruͤchen, dienen uns 

um die Verbreitung und Geſchichte der Homeriſchen Poeſie 

einigermaßen zu erforſchen. Aus ihnen geht die Mehrheit 

der Homere deutlich und mit mehr oder weniger Wahrſchein— 

lichkeit die Heimath einzelner Homeriſcher Gedichte, von der 

Ilias an, hervor. Die meiſten irgendwo dem Homer beyge— 

legten werden in dieſen einfoͤrmigen Volksſagen von des Home— 

ros Wandern, dem Vortragen, Lehren und Verſchenken ſeiner 

Werke an andre beruͤhrt. In dieſen andern lernen wir dann 

theils wirkliche Dichternamen, theils wiederum verſchiedene 

Stand und Geſchäft bezeichnende Namen kennen, und die 

Reiſen des Dichters ſind größtentheils die des Geſangs. 

Immer iſt in die Sagen die Behauptung eingekleidet, daß 

gewiſſe Gedichte Homeriſch dem Charakter nach, und daß 

ſie gewiſſen Orten, es ſey nun durch Urſprung, oder durch 

fruͤheſte Einfuͤhrung, durch eine Schule oder Familie 

von Rhapſoden, durch den Beſitz alter Exemplare als ſelte— 

ner Kleinodien, durch hergebrachtes Rhapſodiren an einhei— 

miſchen Feſten und Auswendiglernen in den Schulen, vor— 

zugsweiſe angehoͤrten. Die leichtglaͤubige Phantaſie aber, 

die uͤberall den einen mythiſchen Homer feſthielt und durch 

ihn eine ganze zahlreiche Gattung mit einem Bande der Ver— 

ſchwiſterung umſchlang, iſt dieſelbe, die in Attika, in Kreta, 

Sicilien und anderwärts an den einen Meiſter Daͤdalos ſich 

hielt und die Daͤdaliden aller Orten als deſſen unmittelbare 

Söhne oder Schuͤler aufzufaſſen geneigt war. Daß Ariſto— 

teles zuerſt, fo viel wir wiſſen, wenn auch ſchon von Ans 

blick in Dingen des höheren Alterthums, urtheilt über dieſen Pfeus 
doherodot verkehrt, welchen er Graeculum nugacissimum, ineptissi- 
mum ludimagistrum nennt, Proleg. f. 6. 27. Sogar ſagt er: Certa- 
men Homeri cum Hesiodo, nugatoris cuiusdam inficeti commentum, f 
haud alio loco habendum, quam versus isti extemporanei 
poetae tributi in vita eius sub Herodoti persona ac nomine ven- 
ditata. Zu denen, welche fie anführen, ift bey Fabricius I, 320 
Tatian in der eben benutzten Stelle beyzufügen. | 
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drotion kurz vorher die Weisheit der Thraker in Zweifel ge 
zogen war, die Perſoͤnlichkeit des Orpheus beſtritten oder 

ihn als einen Collectivnamen nachgewieſen hat“), daß Mus 

ſaͤos und Eumolpos in Athen auch da noch vermuthlich fort 

fuhren von hiſtoriſcher Kritik unangetaſtet zu bleiben, kann 
uns Aufſchluß geben uͤber die Macht der Gewohnheit und 

den Grad der Sorgloſigkeit bey den Alten in Hinſicht der 

Vorſtellungen von den Urvaͤtern ihrer Cultur. 

Sehr verſchieden iſt die Anſicht uͤber den Gebrauch des 

Namens Homeros, welche der eifrigſte unter den neueſten 

Pflegern der Homeriſchen Studien dargelegt hat, vorzüglich 

in der zuletzt erſchienenen Abtheilung feiner Meletemata de 
historia Homeri, Fasc. II P. II (Sententiae veterum de Ho- 

meri patria et aetate accuratius digeruntur) 1854 p. 7 — 9. 

Derfelbe bemerkt zwar anderwaͤrts, 160) daß der Name die 
Kunſtuͤbung bezeichne, entſagt dort aber jeder hievon zu ma⸗ 
chenden Anwendung. Er glaubt, daß die Ilgenſche Erklaͤ⸗ 
rung nur darum ergriffen worden ſey, weil ſie der Meynung 

zu Statten komme, daß die Ilias und Odyſſee aus urſpruͤng⸗ 
lich getrennten Liedern allmälig zuſammengezogen worden 

ſeyen, was ich geſtehe nicht ſo zu finden. Hiermit aber haͤngt 
zuſammen daß der gelehrte Verfaſſer, was nicht bloß gegen 

allgemeine Analogieen, ſondern auch gegen die Folge und 

das Verhaͤltniß der einzelnen Zeugniſſe zu ſtreiten ſcheint, 

behauptet, auf andere Gedichte, auſſer Ilias und Odyſſee 

ſey der Name erſt ſpaͤter nach und nach uͤbergetragen wor— 
den, anſtatt mehr und mehr davon getrennt zu werden. So 

nimmt er denn an (p. 25), die Thebais und die Epigonen 

*) Bol. Mahne Annot. ad Wyttenbach. Lection, quinque p. 131. 

160) In der A. Encyklop III, 1. 1830, Odyſſee S. 400. In der 
ſpätern Schrift ſagt er: Si etymi ratio satis evinceret, poetam no- 
men ab arte invenisse, ea auspicia lubentissime amplecteremur. 
Und mit Rückſicht auf Tryolxogos und darauf, daß Oe überall 
als Zuname angegeben wird: ergo, si modo expeditum satis esset 
etymon, a ficto nomine nihil metueremus. Vgl. auch I, 153. 
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ſeyen darum (nur darum) dem Homer beygelegt worden, 

weil die Namen ihrer Verfaſſer in Vergeſſenheit gerathen 

waren: und eben fo (p. 26) noch ein und das andere Ges 

dicht, ſchon vor der Zeit des Simonides und Pindar, die 

dann eine ſolche Benennung wohl auch einmal befolgen moch⸗ 

ten. Er bemerkt (p. 40), daß die vielfache Sage nicht auf mehres 

re Dichter derſelben Gattung gehe, was wohl auch auſſer dem 

Platoniſchen Proklos Niemand je behauptet hat, ſondern auf 

denſelben Homer; aber die Entſtehung und Verwicklung dieſer 

Sagen von Anfang an ſucht er auf andere Art, als durch die 

Einheit einer Homeriſchen Gattung, zu erklaͤren. Fruͤher ber 
hauptete er, „da die cycliſchen Gedichte von denſelben Rhap— 

ſoden und oft in Reihe mit Ilias oder Odyſſee vorgetragen 

wurden, ſo ſey es natürlich geweſen, daß die gemeine Mey⸗ 

nung dieſe Gedichte alleſammt leicht Einem Dichter bey⸗ 

legte.“ 161) Oder ein Theil der Gedichte ſey, nachdem durch 

den Gebrauch der Rhapſoden die Verfaſſer unbekannt gewor⸗ 

den, wegen ihrer Vorzuͤglichkeit dem Homer beygelegt worden, 
die Hymnen (die aber auch ſammt der Thebais nach Neon⸗ 

teichos geſetzt wurden) wegen der Homeriden, da doch der 

Unterſchied nicht groß iſt, ob die Homeriden Verfaſſer ge⸗ 

nannt werden oder Homeros; andere, wie die Kypria, durch 

den leichten Ehrgeiz der Städte, deren Dichter einen aͤhnli⸗ 
chen Stoff behandelt hätten; aber was erreichten ſie dadurch 

fuͤr ſich, daß ſie ein andres Gedicht dem Homer beylegten? 

162) Hiebey wird verkannt, daß gerade die Orte, die, auſſer 

161) A. Encyflop. S. 401. 

162) Hist. Hom. I, 107. In huius disputationis introitu ita 
mihi profitendum video me neutiquam cum iis facere, qui anti- 

quissima quaque actate carmina plurima in Homeri nomen collata 
esse sibi persuaserint. Imo — florentis Graeciae actate Ilias qui- 
dem et Odyssea consentiente omnium iudieio Homeri sunt habitae, 
sed alia his excepto Margita non nisi dubitauter adiecta esse vi- 
demus. — Ergo nemo quisqum vererum Homeri aetatem ali- 
quam universam complexus est (dieß freylich, aber wer hat daran 
gedacht?), sed si quis eum vulgo loquebatur, ei plura applicuit quam 
qui considerate. Der Verfaſſer will nemlich die von mir dem Aus: 
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Smyrna, ſchon in älterer Zeit den Homer den ihrigen nann⸗ 

ten, als Jos, Chios, Kolophon, Salamis, auch ein oder das 

andere Homeriſche Gedicht als bey ihnen entſtanden aufwie⸗ 

ſen, und eben ſo die, von welchen erzaͤhlt wird, daß Homer 
da verweilt habe, wie Neonteichos, Samos, Phokäaa, Ery⸗ 

thrä. Daß die letzteren nicht auch noch in den Zeiten der 

Gelehrſamkeit in den Streit der Staͤdte um Homer aus⸗ 
druͤcklich ſich einmiſchen oder eingemiſcht werden, daß von 

Milet, wo Arktinos gedichtet hat, nicht einmal eine Sage 

uͤber Homer vorliegt, und daß kein Homeriſches Gedicht nach 
Smyrna geſetzt wird, dieß alles kann doch nicht beweiſen, 

daß man in den andern Orten nicht durch die Homeriſchen 

Gedichte, und die damit natürlich verbundne, zu einer ges 

wiſſen Zeit bluͤhende und vor andern Orten ausgezeichnet 

und alt ſcheinende Rhapſodik zu der Sage von Homer ver⸗ 

anlaßt worden ſey. 163) In der geſchichtlichen Zeit werden von 

den Alten Ilias und Odyſſee als die eigentlichen Werke Ho— 

mers ausgezeichnet; natuͤrlich, da dieſe die aͤlteſten, bekannte⸗ 
ſten, beliebteſten, und unter keinem andern Namen bekannt 

waren. Die andern Gedichte werden immer mehr unter den 

Namen, die man wußte, oder als Werke unbekannter Ver⸗ 

faſſer angefuͤhrt: auch nicht zu verwundern, da man immer 

ſpruche des Aeſchylus gegebene Erklärung nicht abläugnen, fährt aber 
fort: Nos quum historiam consulimus — et illam utramque (Jl. 
et Od.) Homero, et hac poemata Arctino, Hagiae, Stasino vindi- 
tamus. Mit dem Namen der historia, auch wenn die Unterſchei⸗ 
dungen, Combinationen und Folgerungen noch fo überlegt und ge: 
wiſſenhaft angeſtellt werden, ſchmeicheln wir auf dieſem Gebiet uns 
wenig. Daß die Kypria den Namen Homers aus dem von dem Ber: 
faffer angenommenen Grunde getragen, ſteht jo wenig geſchichtlich 
feſt, als daß der Dichter Staſinos geweſen ſey. Von den Kerkopen 
wird ſo wenig ein andrer Dichter, als Homer, angegeben wie von 
Margites u. ſ. w. 

163) P. 108. Ac videtur, si nonnullorum opinionem sequaris, 
eiusmodi sive consectatio sive disciplina praecipue in eas cadere 
eivitates, quae Homerum sibi civem vindicarint. At enim histo- 
ria istas suspiciones non confirmat. Disciplinam istiusmodi ne 
Homeridis quidem Chiis asserere possumus, neque rhapsodis Chiis 
propria aut praccipua fuit, Aehnlich II, 2 p. 14. 
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mehr die Unterſchiede, den Abſtand erkannte und beſonders 

auch durch die nunmehr moͤgliche Ueberſicht und Verglei— 

chung ſo vieler Gedichte, die man nicht in der aͤltern Zeit 

uͤberall haben und anſtellen konnte, und die nicht da, wo die 

Sagen, daß Homer die Thebaig, Oechalias Einnahme, die 

Minyas, die Kleine Ilias ſelbſt gedichtet habe, vorausgeſetzt 

werden darf. Wie man, volksmäßig oder weniger genau re⸗ 

dend, erſt in ſpaͤterer Zeit darauf gekommen ſeyn ſollte, epi⸗ 

ſche Gedichte, Hymnen, ſcherzhafte und epigrammatiſche Ges 

dichte dem Homer beyzulegen, wenn dieſer volksmaͤßige Ger 

brauch des Namens nicht gerade ein Ueberbleibſel des alter— 

thuͤmlichen war, wird in der That genuͤgend kaum begreiflich 

zu machen ſeyn. Daß von den aͤlteſten Zeiten das Anſehn 

Homers auf Ilias und Odyſſee gegründet und beſchraͤnkt ges 

weſen ſey, laͤßt ſich nach der Geſchichte nicht beurtheilen: 

denn wenn nach ihnen die Staͤdte Zwiſte entſcheiden, wenn 

nur fie von Xenophanes und Heraklit angegriffen, von Theage⸗ 

nes gedeutet werden, ſo faͤllt dieß in ſpaͤtere Zeiten, in die, 

wo der unbeſtimmtere Gebrauch ſchon abnahm oder aufhoͤrte, 

wie nach Gruͤnden der Wahrſcheinlichkeit von mir behauptet 
von meinem Gegner gelaͤugnet wird. 

2. Homer des Meles Sohn, der Maͤonide, 

der Aeoliſche Homer. 

Die alten Philoſophen und Dichter ſowohl als Kritiker 

nennen im Allgemeinen die Homeriſche Poeſie Joniſch, und 

die Neueren, im Ganzen genommen, folgen ihnen: die Spu⸗ 

ren der fruͤheſten Ueberlieferung aber ſtellen ſich gegen dieſe 
Meynung und machen es zur Aufgabe, eine Erklärung da— 

fuͤr zu ſuchen, wie dieſelbe habe entſtehen können. Nach der 

Anſicht zwar, wovon wir ausgehn, kann etwa Homeros auch 
uͤber die Zeit der Ilias hinaus reichen: aber es iſt nicht wahr⸗ 

ſcheinlich, daß das, was über Homers Geburt und Heimath 

vorliegt, weiter zuruͤckgehe. Vielmehr ſcheint die Ilias ſelbſt 
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die früheſten Annahmen über den Dichter veranlaßt zu has 
ben, und daß dieſen eine aus alter Zeit uͤberlieferte allge⸗ 

meine, wenn auch dunkle Vorſtellung über das wirkliche 

Vaterland des Dichters zu Grunde liege, läßt ſich nicht be⸗ 

zweifeln. 

Vor allem kommt hier das Homeriſche Gedicht an die 

Kymaͤer in Betracht, welches im Herodotiſchen Leben, wahr⸗ 

ſcheinlich aus den alten Homerikern, erhalten iſt, und hier 

nach einer falſchen Auslegung auf die Blindheit bezogen wird. 

Das Alter dieſes wichtigen Denkmals iſt freylich nicht genau 

zu beſtimmen; doch läßt alles glauben, daß es weit aͤlter 

als der Gebrauch der Proſa, aus der Zeit der noch frucht⸗ 

baren Homeriſchen Poeſie und der bluͤhenden Rhapſodik ſelbſt 

herruͤhre. Smyrna, welches nach Strabon, nachdem es von 
den Lydern zerſtoͤrt worden, erſt nach vierhundert Jahren durch 
Antigonos ſtaͤdtiſch wieder aufgebaut wurde, beſtand noch, 
durchſtroͤmt von dem herrlichen Waſſer des heiligen Meles, 

welcher nach Strabon an der neuen Stadt nahe vorbeyfloß. 164) 

Die Aeoliſche Smyrne, die Stiftung der Voͤlker vom 

Phrikon, d. i. der Kymäer, 165) nennt Homer in dieſem Ge⸗ 

164) Alolldu Zudbovnv dνενH»“ , novrorivexroy, J TE di? 
dykaov £loıy Üdwo iegoio Meinros. Strabon XIV, ı, 37 p. 646 
‘oei.d& nAnolov ou .reiyous 6 M norauös. Ariſtides XV p. 
377 6 di di no YugWr »ö0uog dyri And i ’Ayvılos n 

Aceto riñ nöltı, Meng d Enwyuuog x. r. 4, Die von früheren Rei⸗ 
ſenden beftrittne Lage der alten Stadt, zwanzig Stadien von der 
neuen, erkennt und beſchreibt einer der neueſten, v. Prokeſch, in dem 
Anzeigeblatte der Wiener Jahrbücher 1834 Th. 4 S. 55 — 57, in 
Uebereinſtimmung mit Strabon. Nur was den Meles betrifft, der 
jetzt ſehr klein iſt, ſoll dieſer ſich flüchtig und dunkel ausgedrückt ha⸗ 
ben, da der Meles die Mauern der alten Stadt gewaſchen habe, 
nicht der neuen. Dieß iſt von Strabon, zumal wenn er von der 
ſchönſten Stadt Kleinaſtens ſpricht, ſchwer zu glauben, und der Punkt 
muß fernerer Unterſuchung überlaſſen bleiben. a 

165) Köun N Poıxwris za)eouern, Herod. I, 149. Es ſollen 
die Lokrer vom Berge Phrikion über Thermopylä ſich unter den Pe: 
lasgern, welche Lariffa noch inne hatten, niedergelaſſen, gegen fie 
Neonteichos aufgeführt und darauf Kyme gebaut haben. Strab, XIII 
3, 3, p. 621. Steph. B. D iον. Köun. Herod. V. Hom. 1 na- 
J Alt Kuun. Hier iſt c. 38 ein Zeitraum von nur achtzehn 
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dichte ſeine Mutter. Aeoliſch heißt Smyrna noch bey Mim⸗ 
nermos, und Smyrnaͤer nennen den Homer Pindar, dem dieſer 

Aeoliſche Urſprung der Stadt nicht unbekannt ſeyn konnte, Ste—⸗ 

ſimbrot 166) und Skylax; Hippias aber, ſehr wahrſcheinlich der 

Sophiſt, und Ephoros, 167) Ephoros und die Hiſtoriker, wie 
ein andrer ſagt, 168) Kymäer. Nach Ephoros 169) war die 

Mutter von Kyme, nach Ariſtoteles von Jos, und kam 

ſchwanger nach Smyrna, wo ſie den Meleſigenes gebar; von 

Smyrna kommt Homer als Geiſſel nach Chios, 170) nach 

Kolophon. 171) Das Frühere iſt ohne Zweifel, daß der 

Dichter des Flußes Sohn genannt wurde, 1723 des Flußes 

und der Nymphe Kritheis; 173) dann wurde er am Meles 

Jahren zwiſchen der Gründung von Kyme und der von Smyrna 
durch die Kymäer behauptet. Smyrna von Lesbos aus geſtiftet, Vel- 
lej. I, 4, von den Smyrnäern in der Stadt Epheſos, Strab. XIV 
1, 4 p. 634, wo die Sage umgekehrt ſeyn wird. 

166) In dem Leben bey Iriarte. 
167) Daſ. Da Hippias vor Ephoros, da er ohne Beynamen ge⸗ 

nannt iſt, da der Sophiſt gerade ſich mit Homer beſonders abgab, 
und mit aller Archäologie, ſo ſehe ich nicht, wie hier eben ſo gut 
ein Hippias, der über Erythraä geſchrieben, oder ein andrer unbe: 
rühmter Hippias von Thaſos verſtanden werden könnte. Nitzſch. Hist. 
Hom. II, 2 p. 34. 42. N 

168) Vit. Hom. Cod. Par. 553. Strabon XIII, 3, 6. p 621. Ae 
0 GFS uvnuns &x rñode rie nühltwg dyayrıldıws e er ’E- 
oe — "Oungos d' o Öuoloyovusvws νννõ M W aupıoßy- 
0 avrov. 

169) Herod. Plutarch. Vit. Hom. cf, Heyne T. VIII p 823. 

170) Procl, Vit. H. 171) Suid. Ou. 

172) Himerius Or. XI, 2 1 Oje pVoıy Mekntı nwvıes xc 
dove. Eclog. XIII, 31. Joh. Tzetzes in Jliad. p. 8. Of do,, 
ze xal nheious rd ioTogıxzWv zoıvös α ) ονννẽjEdt,/ Melntos dvrör 

10 notauod yeyorkvar, za Koıdmidos Nuupns rınds. Worauf er ſich 
über den Kritias (nicht Kratias), den Athener, aufhält, und über Phi⸗ 
loſtratos (in der Zuſchrift der Sophiſten), woraus wir ſehen, daß je⸗ 
ner in dem Leben allein von Homer den Vater nannte, des Wunders 
wegen. Melae fluminis filius, Arnob, IV, 25. 

173) Gemälde bey Philostr. II, 8. Hes, et Hom. Cert. Lucian De. 
mosth. Encom. 9. nareo« dt Meiova ıöv Audov 7 norauov zei 
unt Melavannv (wohl von Kyme) Yeoiv, y Nuugpnv röy Agud- 
q, dydgwniyov yEyous dn. | 
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geboren und daher Meleſigenes geheißen, ua) wie in den 
Sagen von Jos und Kyme. In der erſten wird Kritheis 

von einem Dämon ſchwanger und an den Lyderkönig Mäon 

gebracht, in der andern ſchwanger von ihrem Oheime Maͤon 

mit dem Phemios in Smyrna verheyrathet; 175) nach der 

alten Genealogie im Wettſtreite als Maͤons Tochter mit 

dem Fluße Meles verbunden. Die Abſtammung von dem 
Fluße koͤnnen wir ſogar bis auf den Aſios von Samos, 

wenn ich ihn recht verſtehe, zuruͤckfuͤhren; und dieſer, wenn 

er auch nicht aus beſtimmten Gruͤnden in die zehnte Olym⸗ 
piade zu ſetzen waͤre, 176) ſcheint doch viel juͤnger nach al⸗ 
len Umſtaͤnden nicht geweſen zu ſeyn. Jener Alte, wie Athe⸗ 
naͤus ihn nennt, dichtet nemlich dieß: 177) 

X, orıyuurins, nokvynoaog, loog djs, 
Ne Kju e eure Meilng dyausı, 

axımrog, Cwuod xeyomuevog, Ev q uiooıoıy 
ioc siornzeı Booßogov EEuvadvg. 

Wer kann der Heros, der aus dem Schlamm auftaucht, 

anders ſeyn als der Flußgott Meles, welcher Hochzeit haͤlt? 
In dem alten ungeladenen Gaſt aber ſehe ich den Saͤnger, 

und nehme das Wort Bratenſchmarotzer als Eigenname, 178) 

welcher Bezug auf den Samiſchen Dichter Kreophylos, Bra⸗ 

174) Cod. Par. 610 MEIN 7 Melıooıdverre. Auch bey Tze⸗ 
tzes in I. p. 36 Melrard vag. Cod. Matrit. &xaleiro d& Melıoooye- 
vhs xai Melıoaydoes. Eine abſichtliche Aenderung. Euſtathius. JI. 
J, 49 p. 96. M&inrog ue, xard rıya Ev Tois & EN yarjoousvnv 
naowdlay 7 xuvoripgev neorxyoıv die 17V uelırdeoer jdvensıer. 
Certam. #xaltiro d& Me&lns, ws qe u paot, Meltoıy£yns, wg de 
dvi Aukyıns (l. Alu. Schol. JI. XXII, 51.) 

175) Plut. de Hom. Poesi 2 dıös d un' dviwv Alysızı Metorog 
»ei Kosmidos, Uno dE rıvww M&lntos 1oö noreuoi. Cod. Par. 
610. Metovog (wie für Mdgwvos aus Cod. Leid. bey Waſſenbergh 
und auch bey Suidas aus Handfchriften zu ſehen iſt) zei Muvpuvr- 
obe (von Mügva, Zuvgva; bey Tzetzes in JI. p. 8 Ted, viel⸗ 
leicht verdorben.) 

176) Müller de Minerva Pol. p. 41. 
177) Athen. III p. 125 d. 
178) Auch Caſaubon und Schweighäuſer ſchreiben Cnisocolax, 

in Texte 0 xvıooxdiak,. 
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tenfreund, oder eine ganze Saͤngerfamilie des Namens 

haben möchte. Das Wort axınrog noͤthigt ſogar gewiſſer— 
maßen, einen Saͤnger zu verſtehen, da eigentliche Bettler nie 

geladen werden, keine Klaſſe aber, die auch geladen wurde, 

ſich je bettelhaft zudraͤngen konnte, außer den Saͤngern. Nun 

iſt eine zwiefache Anſicht möglich. Wollte etwa Aſios durch 

den verachteten Bettelſaͤnger die Umwandlung anzeigen, die 
der Stand durch den aus dieſer Hochzeit entſpringenden Homer 

erfahren, das Anſehn, das derſelbe jetzo genoß, erheben und 

die Hoheit des Homer ſelbſt feyern? Die Nachfolger des 
Melesſohns werden an den Mahlen der Samier, an den He— 
raͤen z. B. woran dieſe auch ſo ſtattlich und ſtolz geſchmuͤckt, 

nach bekannten Verſen deſſelben Aſios, aufzogen, nicht viel ge⸗ 

ringer als die Aoͤden der Odyſſee behandelt worden ſeyn. Oder 
ſollte ihrer geſpotte tſeyn? Ich fürchte, das Letztere. Wer 

Genealogieen, eine Sache des Wiſſens und der Erdichtung, 

durchaus verſchieden von Poeſie und dem Erhabenen, ſchrieb 

und den Aufzug ſeiner Mitbuͤrger am Feſte ſchilderte, befand 
ſich auf einem den Homeriden, das Wort in allgemeinerer Bedeu— 

tung genommen, entgegengeſetzten Standpunkte, auf demſelben, 

worauf wir, vielleicht nicht gar viel fpäter, den Samier Si⸗ 

monides, Fuͤhrer der Kolonie nach Amorgos, finden. War 

Aſios noch dazu, fo wie dieſer, ein Vornehmer unter den 

Bürgern, etwa ein Geomore, ſo war ſein Verhältniß zu den 

Kreophylen, die, bey aller perſoͤnlichen Gunſt, zum Gewerbe 
gehoͤrten, nur noch entfernter. Aber von dem, was moͤglich 

iſt, abzuſehen, es ſcheint in den Verſen nicht der Ausdruck 

des Naiven, ſondern des Spottes und einer gewiſſen Bitter— 

keit zu liegen. Beſonders iſt 7005, von dem Meles, halb⸗ 

komiſch; es deutet auf eine muthwillige Behandlung und 

Verwandlung der Sache. Daß die Hochzeit des Flußes Me— 

les ſich auf einen andern als Homer beziehen koͤnne, wird 

im Ernſte niemand einwenden wollen. 170) 
179) Ganz anders haben neuere Erklärer die Sache behandelt, 

10 



oa 

146 | Homero® 

Smyrna und Kyme koͤnnen uns gleich gelten, 180) indem 

Kyme der Hauptort der Aeoler war, wo ſie ſich verſammel⸗ 
ten, und die Mutterſtadt von Smyrna, wie vieler Aeoliſchen 

Staͤdte. Auch geht nach zwey alten Rhapſodengedichtchen 

Homer von Smyrna nach Neonteichos und Kyme ſich mit 

der Poeſie zu naͤhren, zuerſt dorthin, wie der falſche Hero⸗ 

dot darſtellt. In Neonteichos aber ſollen insbeſondere die 

Thebais und die Hymnen entſtanden ſeyn. Mochte der Chiote 

Leo Allatius meynen, bey Ephoros koͤnne die eigene Vaters 
ſtadt Einfluß gehabt haben: die Neueren hätten nicht hie⸗ 

bey ſtehen bleiben, Heyne den Ephoros nicht fuͤr die Quelle 
oder gar den Urheber des Meiſten vor Alters von Homer 

Erzaͤhlten ausgeben ſollen. 11) Der Grammatiker ſpricht 
von Ephoros und den Hiſtorikern, worunter doch auch die 

aͤlteſten Homeriker ſeyn koͤnnten; und es laͤßt ſich nachwei⸗ 
ſen, daß Ephoros nur die Genalogieen des Pherekydes und 

ſowohl der ſinnvolle Ueberſetzer der elegiſchen Dichter der Hellenen 
als N. Bach, Callini, Tyrtaci, Asii Carminum quae supersunt 1831 
p. 142. Sie verſtehn unter dem Heros den Hungrigen, ſagen aber 
nicht, wie dieſer „dem Schlamm ſich entwühlt“ oder „entrafft“ haben 
könne. Weber bemerkt: „Der Inhalt der Diſtichen iſt an ſich ſelbſt 
klar, wiewohl ſich über den in ihnen erwähnten Meles nichts bey⸗ 
bringen läßt, wenn man nicht an den Gott des Smyrnäiſchen Fluſ⸗ 
ſes Meles, den angeblichen Vater Homers, denken will.“ Das Letz⸗ 
tere verwirft Bach. Den Artikel laſſen vor xxuαοαοα̈ zwey Hands 
6 7 0 es Recht ſchon nach proſodiſchem Grunde, weg; andre has 
ben Moe d. 1 

180) Bey Suidas ift auch Grynion unter den Homeriſchen Städ⸗ 
ten genannt, worauf bey Epiphanius & Pouya gehen mag. Es 
könnte aber ein Dichter den Gryniſchen Apollon als Vater Homers 
verherrlicht haben. Auch Temnos in Aeolis führt den Homer auf 
Münzen. Aber es haben ihn auch Melos, Nikäa in Bithynien, Ama⸗ 
ſtris; Amaſtris, wie Seſtini bemerkt, zur Erinnerung an die dahin 
geſandte Joniſche Kolonie. Olbia hatte, nach Dio, einen Tempel Homers. 

181) Hom. T. VIII p. 823. Ephorum Cumaeum plerorumque 
antiquitus narratorum fuisse auctorem e vita colligo Plutarcho tri- 
buta. Subjicitur ex Aristotele. — Haec duo inter antiquiora refe- 
ro: reliqua quae attexuntur, sunt panni seriorum. Als ob die klei⸗ 
nen Homeriſchen Gedichte, aus alter Rhapſodenzeit, nicht erhalten 
oder verdächtig wären. (Plutarch hatte über Homer mehrere Bücher 
geſchrieben, Gell. IV, 11. Sch. JI. XV, 655.) 
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Hellanikos befolgte, Erdichtungen, worin man die Väter der 

Poeſie, wie in andern die der Voͤlker, ſelbſt uͤber die Gren— 

zen von Hellas hinaus, und in der des Daͤdalos die Bes 
ſtandtheile der Kunſt, zur Einheit einer großen Familie oder 

Schule, in leicht hingezeichneten Skizzen, verknuͤpfte. Man 
nahm an, daß Homeriſche und Heſiodiſche Poeſte gleich alt 

ſey, daß alle hoͤhere Poeſie von den Thrakern ausgehe, und 

leitete daher den Homeros und Heſiodos von Orpheus und 

Linos ab, trennte ſie von dieſen nach einem Ueberſchlage der 

Zeit durch eine Reihe rein erdichteter Väter, meiſt Geſan⸗ 

geseigenſchaften oder Voͤlkerſtämme, und ſetzte an die Spitze 
den Apollon und Thooſa, Tochter Poſeidons, die ewig rin⸗ 

nende Springquelle, des Daſeyns und Wachſens Urgrund. 

Wie viel oder wenig in dieſem Product frühefter Litterärge— 
ſchichte aus Älteren Beſtandtheilen herruͤhren, vielleicht ausge⸗ 
wählt ſeyn moͤge, laͤßt ſich nicht ermeſſen. Ich ſetze dieſes 

Geſchlechtsregiſter her ſo wie es Lobeck im Aglaophamus (p. 

325), nach den wenigen theils abſichtlichen, theils gleichgül⸗ 

tigen Verſchiedenheiten aus Charar bey Suidas, Proklos 

im Leben Homers und dem Wettſtreite, vergleichend vor Aus 

gen geſtellt hat, wobey jedoch auch er auf die Uebereinſtim⸗ 

mung des Ephoros mit demſelben nicht aufmerkſam wurde. 
Agon. Charax. Proclus. 

Anol)wv zal O 0 0. Aidovon, 

Alvog. Alvos. 

Itegog xzal Medoyn. _ JIlieooc. 
Otaygos zul Karkıönn. ”Olayoos. 

Ooꝙebsg. Oogevs. Dogevs. 

“Ogrns. Abus. Able. 
“Aouoviöng. Evxhens. Eöxhns. 

Diloreonung: Jo uon. Tduovidng» 

Evgnuos, Oi ore nue. Oo. 
Enıpgaöns. Evgpnuos. Kapıpnios 

Meld. "Erıpgadns. Enrıpgadns, 
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Agon. Cliarax. Proclns, 

Ane atog zal og Meding. Meding. 
) 

Il£oons. Holodog. Anh dg. "Anerhis. 
| 

Malcov. Mair, Moiov, Mog. 

OY] nal 6 no- "Oymoog, Ounoog. Holo 
8 U 

tauos Mens. dog, 

“Ounoog. 182) e 

Ephoros aber in feinem Epichorios, bey Plutarch, erzaͤhl⸗ 
te, Apelles (wie für Arshinis ſicher zu ſchreiben iſt), Mäon 

und Dios ſeyen Bruͤder und Kymaͤer geweſen; von ihnen ſey 
Dios wegen Schulden nach Askra in Bbotien gezogen, wo 

er die Pykimede geheirathet und den Heſiodos erzeugt habe; 

Apelles aber, der in Kyme geſtorben, habe eine Tochter Kri⸗ 

theis hinterlaſſen und ihr feinen Bruder Maͤon zum Vor⸗ 
munde gegeben, dieſer ſie, da ſie von ihm ſchwanger gewor⸗ 

den und er die Ahndung ſeiner Mitbürger gefuͤrchtet, dem 
Smyrnaͤer Phemios, einem Leſelehrer, zur Ehe gegeben, und 

ſie habe den Homer, als ſie zum Waſchen gegangen, bey 

dem Fluße geboren, weßhalb er Meleſigenes genannt worden 

ſey. Auf Pherekydes und Hellanikos, auch Damaſtes, beruft 

ſich bey dieſer Genealogie Proklos. Daß Hellanikos den Hes 

ſiodos (und Homer) von Orpheus herleitete, wird auch aus 

feiner Phoronis (tr. 75 ed. alt.) erwähnt. Derſelbe ſprach 

in der Atlantis von den Homeriden (fr, 25), vermuthlich in⸗ 

dem er den Homer und Heſiodos, was wir bey Suidas un⸗ 
ter Hefiodos leſen, (ſammt dem Orpheus) auf den Atlas 

zuruͤckführte, der ihm eine Wurzel von Völkern und Göttern 
war (fr. 24. 71), und fo iſt die Aethuſa (AIovon, "Acı- 

od oa) an der Spitze des Stammbaums des Charax wohl 

182) Von Melanopos an iſt dieſelbe Genealogie bey Suidas v. 
“Hotodos, mit dem Bemerken, daß Homer der Sohn eines Geſchwi⸗ 
ſterkindes von Heſtodos ſey. Daß die Genealogie lediglich gemacht 
fen, iſt auch Lobecks Anſicht. 
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die Tochter der Alteften der ſieben Atlastoͤchter, Alkyone, wie 
auch Lobeck vermuthet. Auch bezeugt der Wettſtreit nament— 

lich, daß Hellanikos den Vater Homers Mäon nannte. 183) 
Was den Damaſtes betrifft, ſo meldet das Leben bey Iriar— 
te, daß dieſer den Homer im zehnten Gliede von Muſaͤos 

abſtammen laſſe. Dieſe einzelne Abweichung brauchte Proclus 

nicht zu beruͤckſichtigen; und fie erklärt ſich. Denn gerade im 
zehnten Gliede (wenn man Homer mitzaͤhlt), wo der Sohn 

des Orpheus ſteht, weichen auch die drey andern unter einander 

ab, und alle drey ſcheinen Volksſtämme im Auge zu haben; 

Muſäos aber deutet auf Athen. Der Orpheus ſohn Dorion 

bedeutet die Dorier, wie Pieros, des Linos Sohn, Pierien, 

und mit Bezug darauf ſagt der falſche Herodot (37), daß 

Homer weder Dorier, noch Jonier, ſondern Aeolier geweſen; 

der Jois des Charax iſt vermuthlich Oos, da nach dem 

Makedoniſchen Dialekte J für 9 eintritt; der 00 aber, 

im Wettſtreite, neben dieſen beyden, iſt wahrſcheinlich in 

Orrs zu Ändern, welcher Odryſen bedeutet. Dieß wird 
noch wahrſcheinlicher dadurch, daß Thamyris oder Thamy⸗ 

ras bey Suidas, nach einigen zwar der fünfte, nach andern 

aber der achte epiſche Dichter vor Homer, nur ein Glied 

weniger als in unſerer Reihe, ſowohl ein Thraker von den 

Edonen als ein Thraker aus Odryſa genannt, alſo mit 09% 

ſowohl wie mit "Orovs entweder gemeynt ſeyn oder vertauſcht 
werden konnte. Aufwaͤrts hingegen iſt dieſe Genealogie ganz 

verſchieden, indem Thamyris den Philammon zum Vater hat 

(wie auch bey Apollodor, Euſebius 184) und Pauſanias), 

183) Schon Heyne und Sturz p. 171 haben den Namen Mato herges 
ſtellt. In der Göttlingiſchen Ausg. des Heſiodus p. 241 ſteht noch Bio. 
So iſt daſelbſt Kendule, was auch andere noch beybehalten, in Koıdmis 
zu ändern (obgleich ſonſt auch die Namen Konseis, Kondtis vor⸗ 
kommen), auch &roızoı (Ounpov dt ,,,, ws &ineiv ai nokkıs aa 
ob Eroızoı alrövy neo’ “Eavrois yeyevjodeı Ayovaı) in dnoızoı, 
und p. 242 Auknıns, Vater Homers, in Mrs, nach Schol. JI, XXII, 51. 

184) Dieſer folgte ihm neun Jahre vor dem Regierungsantritte 
des Priamos. Beyde Formen des Namens find häufig, ſ. Heinſius 
zu Ovid. Amor, III, 7, 61. Bey Platon Ouuvoas, 
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welcher nach Pherekydes von Apollon und der Parnaſſiſchen 

Philonis ſtammte: und ſo hatte wohl auch der Atheniſche 

Muſaͤos des Damaſtes eine andere Genealogie, etwa aͤhnlich 

der Attiſchen bey Suidas, wonach er von Orpheus unab⸗ 

hängig erſcheint. Wenn übrigens nach demſelben Leben Da⸗ 

maſtes den Homer als Chier darſtellte, ſo wird dieß eben ſo 

wie bey Pindar mit der Geburt in Smyrna vermittelt ge⸗ 

weſen ſeyn. 

Die Verbindung des Homer mit Thamyris wird 

auch auf andere Art bewerkſtelligt. Einige nannten, nach 

dem Wettſtreite, Homers Vater Tamyrasz 185) in dem Heros 

dotiſchen Leben aber, wo in eine beſondere phantaſtiſche Ge⸗ 

ſchichte von Homers Abkunft der Sinn gelegt zu ſeyn ſcheint, 

daß verſchiedenen Orten und Staͤmmen ein vorbereitender 

Antheil an feiner Poeſie und Theil an der Ehre zukomme, iſt 

auch ein Omyres unter ſeinen Voreltern. Melanopos, Sohn 

des Krithon, ein Magneter, der mit andern ſeiner Lands⸗ 
leute, unter verſchiedenen Voͤlkerſchaften an der Stiftung von 
Kyme Theil genommen, heirathete dort die Tochter des Omy⸗ 

res, von welcher Homers Mutter Kritheis geboren wurde. 

Dieß Orbe iſt derſelbe Name wie Oauvoas, wie ſchon 
aus dem Auvgıs fuer ut und OdHον,iialeru, dem Sy⸗ 
bariten, bey den Pardmiographen, ) erſichtlich iſt, indem da 

(bey Pindar) mit % (ſa m), im Grund auch mit aud, 

erebro, eins iſt, dna aber mit oe zuſammentrifft. Das 
von iſt Suuvs, Iauıvog, Iauvgız, bey Heſychius, Yaua, Ha- 

185) So iſt der Name auch in einer Inſchrift geſchrieben, Gual- 
teri Juscr. Sic. n, 37, im Thes. Antiq. Sic. T. VI p. 218 (TLANMTPT- 
NAN, in der Ueberſetzung Lamyran, weiblich.) Auf einer Volcenter 
Paſe aber, wo er neben einem jungen Kitharöden, nicht dem mythi⸗ 
ſchen, vorkommt, iſt nicht, wie in einigen Tagesblättern bemerkt war, 
TAM DA, ſondern ©. AMPPAZ geſchrieben. Auch der Kilikiſche 
Jamiras bey Tacitus Hist. II, 3, TaHν,E&öé da, Hesych, ift derſelbe 
Name. Ein Thamyrus bey Statius Theb. XII, 741. "Adauns 
auch Tauuas. Selbſt Gaui für Auuνj,ᷣss bey Platon Phaedr. p. 224 d. 

) Vgl. Pauſanias Lex. rhet. ap. Eustath. ad JI. U, 595 p. 
298, 2. Bey Athenäus XII p, 520 a iſt er Auveis geſchrieben. 

Te — —„»„yęçVé— 2 — — 
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ua, danıra, murva, mohhaz; Iaudag, muxVOVg, Ovveyeis; 

Jauvol, duoda zul murva ÖEvdoan; Iuwvgig, marnyvoıs, 

ovvodog 7 muxvörng Tıvav zal Ödovg Jauvgag Tovg de- 

govs, 186) Thamyris aber, der als Mann der Verſammlung, 

des Vortrags erklaͤrt worden ift, 187) bedeutet vielleicht Zus 

ſammenſteller, fo daß der Joniſche Name eines epiſchen Dich⸗ 

ters mit dem Thrakiſchen eines Barden zum Theil zuſammen⸗ 

treffen würde, den er nur in der Form, als Compoſitum, 

verbeſſert, und in der Bedeutung ohne Zweifel erweitert. 
Um nun auf den Ephoros ſelbſt zuruͤckzukommen, fo 

führte dieſer, wie das Leben bey Iriarte bezeugt, das Geſchlecht 
Homers auf Chariphemos, als den Stifter von Kyme, 

zuruͤck. Dieſer ift aber doch wohl ohne allen Zweifel derſel— 

be mit dem Chariphemos des Proklos nach Pherekydes und 

Hellanikos; und um fo mehr als mit dieſen Ephoros 

auch von dem Stifter von Kyme abwärts (bey Plutarch) 

im Weſentlichen übereinſtimmt. Er ſetzt nur Apelles, Maͤon, 

Dios als Brüder, nicht als zwey Generationen, Maͤon uͤbri⸗ 

gens als Vater Homers, Dios des Heſiodos, was auch in 

drey anderen Stellen etwas naͤher beſtimmt vorkommt. 288) 

Statt des Chariphemos nennen Charax und der Agon Euphe⸗ 

mos, gleichbedeutend und ebenfalls zu denken als Stifter Kymes 

und Verkuͤndiger ihres Ruhms im Geſange, wie die darauf fol- 

genden Namen des Melanopos, Apelles und der Kritheis ans 

deuten. Daß dieſe nach Kyme gehoͤren, zeigt auch der An— 
fang des Herodotiſchen Lebens. Hier wird Melanopos zu 

einem vornehmen, aber unbemittelten Magneter gemacht, der 

an der Stiftung Theil genommen; und einem Melanopos aus 
186) Yauileıv, bey Homer. Sophokles Oed. Col. 675 2 

Aye, uv t celui go οοννε udlıor e’nduv. Hesych. Odαν, d 

ans, weil er ein häufiger Gaſt iſt, der Räuber. 
187) Sturz de nomin. Gr. P. VI p. 13 — nomine a concione 

et concionando petito, ut Gauvoas, Oduvgis. Schwenck Hom. Hym⸗ 
nen S. 295, der Sänger der Verſammlung. So in Cypern Demago⸗ 
ras, Vater Homers. 0 

188) Syncell. p. 173. Gell. III, II. Procl. ad Hesiod, p. 142 
Heins. (Ephor. fragm, p. 268). 
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Kyme, vermuthlich dieſem, wurde nach Pauſanias (V, 7, 4) 

der Deliſche Hymnus auf die Hyperboreiſchen Goͤttinnen zus 
geſchrieben, fo wie. die Hymnen überhaupt in Neonteichos ges 
dichtet ſeyn ſollten. Apelles bedeutet (nach der Aeoliſchen 

Mundart) einen Apolliniſchen Mann. 

Der Homer von Kyme erſcheint endlich auch in der 

Genealogie des Lesbiſchen Terpander bey Suidas. Dieſer 
ſtammte durch Boͤos, Phokeus, Euryphon, im fuͤnften Gliede, 

von Homer oder auch von Heſiodos ab, nach dem genealo⸗ 

giſchen Hange, mehr und mehr zu verknüpfen, alſo auch die 

alten Dichter unter einander in Zuſammenhang zu bringen, 

und darin hat es feinen Grund, daß derſelbe auch Kymaͤer 
genannt wurde (fo wie Arnäer in Bezug auf Boͤotiſche Ab— 

ſtammung ;) nicht umgekehrt fuͤhrte eine beygelegte eigentliche 
Heimath auf die Annahme der Abſtammung von Homer 

oder Heſiodos. 189) Aus Aeolis leitet den Terpander von 

Antiſſa indeſſen auch eine ganz verſchiedene Genealogie in 

den Scholien zur Ilias (XXII, 391) ab, wonach derſelbe 

von Krinveis, einem der Idäiſchen Daktylen, als guten 

Muſikern, der zuerſt den Muſen geopfert hatte, abſtammte. 

Darum nennt der Pariſche Marmor den Vater des Terpan⸗ 

der Derdeneus, d. i. einen Dardanier, oder vielleicht Aeolier 

aus Dardanien, die Aeoliſche Form, etwa aus Verſen des 
Alkaͤos oder der Sappho, beybehalten. Unter dem Derde— 
neus konnte auch Krinoeis verſtanden ſeyn, indem dieſer, der 

Daktyl, mit Ueberſpringung der genealogiſchen Zwiſchenglie— 

der, in weiterm Sinne der Vater heißen mochte. Vermuth⸗ 

lich iſt Krinoeis derſelbe mit Krinakos, deſſen Sohn (oder 

des Ilos) Makar Antiſſa ſtiftete, indem des Priamos Herr— 

ſchaft bis nach Lesbos ausgedehnt wurde. 190) Man geſiel 

189) Dieß vermuthete Plehn Lesbiac. p. 142. 

190) Schol. II. XXIV, 544. Ein andrer Krinakos, ein Sohn des 
Zeus und Vater eines andern Makareus, beherrſchte Olenos nach 
Hefiod bey Diod. V. 81. Dieſer hier iſt, wie der Scholiaſt anführt, 
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ſich das Aeoliſche mit dem Altiliſchen zu miſchen. Die Les— 

biſche Muſik aber hatte hiernach alſo noch einen andern Zu— 

ſammenhang, als mit dem Haupt und der Laute des Or— 

pheus. 

Zufrieden mit der beſtimmten Spur Aeoliſcher Abkunft 

des Homer nach der älteſten Annahme, wenn auch nicht ers 

kennbarer Ueberlieferung, müſſen wir es aufgeben, genauer 

unterſcheiden zu wollen, und die Sage von Smyrna ſelbſt 

und dem Meles, ſo bedeutend ſie für das Aeoliſche uͤberhaupt 

iſt, im Beſondern als mythiſch unſicher abweiſen. Der aͤl— 

teſte Ausdruck der Verehrung und des Preiſes findet ſich oft 

in der Form eines Patronymicum, und eine höhere Abkun ft 

als von dem Fluße der Landſchaft, wovon unzählige Beyſpiele bes 

kannt ſind, war nur die noch von einem der oberſten Goͤtter. 

Auch ohne andern bedeutenden oͤrtlichen Anlaß konnte daher die 

Dichtung aufkommen, wenn der Strom Hermos dazu nicht geeig⸗ 
net befunden wurde, daß der ſchoͤne, ſchilfumkraͤnzte Bach 191 

einer gluͤcklich gelegenen Stadt dem Aeoliſchen Dichter das 

Daſeyn gegeben habe. Hierbey kommt auch der Name Me— 

les in Betracht, da wir ſehen, daß auch die andern erfunde— 

nen Namen der nächſten Verwandſchaft bedeutſam ſind. An 

dem Einfluße, welchen ein ſolches Begegnen eines Namens 

auf Erfindung und Sage ausuͤben konnte, wenn nicht der 

Name Meles erſt wegen Homers in Gebrauch gekommen iſt, 

werden manche zweifeln, die ſicher davon zuruͤckkommen duͤrf⸗ 

Sohn des Hyrieus, des Sohnes Poſeidons, und wie ſonſt bekannt 
iſt, der Atlantide Alkyone. Einen Dardanos giebt Dionyſios Skyto⸗ 
brachion dem Paris und der Helena zum Sohne. S. oben S. 86. 

191) Meles iſt ge in dem Homeriſchen Hymnus an 
Artemis IX, 3; xdAlıorov be nach Pauſanias VII, 5, 6, der ihn 
und die Homersgrotte an ſeiner Quelle unter den Merkwürdigkeiten 
Joniens auszeichnet. Solinus XL, 15 Smyrnam Meles circumfluit 
(dieß, da es auf Neuſmyrna geht, beſtätigt Strabons Ausdruck), in- 
ter flumina Asiatica facile praecipuus amnis. Die Eigenthümlichkeit 
und Schönheit des Urſprungs und Laufes des Fluſſes ſchildern His 
merius Eclog. XIII, 31, Ariſtides XV p. 377. 
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ten, wenn fie ſich erſt mit dem Weſen der Sagen uͤberhaupt 
vertrauter gemacht haben. Wie alt die Melete unter den 

Muſen ſey, die Schweſter der Mneme und Aoͤde, welche man am 

Helikon bis auf die Söhne des Aloeus zuruͤckfuͤhrte, 10 iſt 
nicht zu beſtimmen; des Sophiſtenwortes Melete bedarf man 

ſicher nicht um zu erklaͤren, daß Meles die aͤlteſten Griechen 
an geiſtige Thaͤtigkeit erinnerte, als eine Quelle der Poeſie 

klang. Auch in Kolophon wurde der alte Dichter Polymne⸗ 

ſtos wohl nur poetiſch des Meles Sohn genannt. Wahr⸗ 
ſcheinlich aber iſt auch Krithels, welcher zu Gefallen in der 

Genealogie des falſchen Herodot einer ihrer Voreltern Krithon 
heißt, gewiß der aͤlteſte Name der Mutter, obwohl vielleicht in 

ſpaͤterer Zeit im Verhältniß zu dem Meles hinzugedichtet, zu 

dem Vater in Beziehung geſtellt, und von * (zeırng, 

xgıdevg) abzuleiten. 103) Heut zu Tage, wo auch die Mus 
ſen Melete und Mneme gering geſchaͤtzt werden, mag es 

fremd ſcheinen, daß auf das Urtheil und die Unterſcheidung 

bey dem Dichter ſo ſehr geachtet werde; an Homer laͤßt 

vielleicht ſich nachweiſen, daß ſie von dem Entwurfe des 

Ganzen bis zur letzten Sylbe geheim wirkſam die Grund— 

lage bilden, worauf die ewigen Gebäude ruhen; und im 

Einzelnen ruͤhmen auch die Grammatiker dieſe Unterſchei⸗ 
dung. 10) Der Name des Späifchen Stammvaters der Mus 

fit Krinoeis ſcheint ebenfalls dieſe Verſtaͤndigkeit hervorzu⸗ 

heben, obwohl aͤhnliche Namen auch bedeutungslos vorkom⸗ 

men 195) Später iſt ſtatt Kritheis geſetzt worden Metis, 

192) Pausan. IX, 29, 2. 
193) Die ganze Plattheit des z.. drückt ſich in feiner Her⸗ 

leitung von Gerſte ab, in Jliad, p. 
194) Schol. M. VI, 129. 125 udo "Oungos x eis 

z20j0ı7 H, 24 zois Howoıy dvarideızev. 

195) Krinis, der Ben, der das Sminthion in Chryſe gründete 
Polemon bey Schol. I. I, 39. Krines, der Vater des Jambendich⸗ 
ters Simonides, Krino, Weib des Danaos, bey Apollodor II, 1, 9 
Peu des Antenor, in dem Gemälde des Polygnot bey pauſanias 
27 

— 
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Eumetis, Eugnetho (wie Gnotor oder Gnoſtor, auch in der 

Verwandſchaft), und manche haben vermuthlich auch bey 

Maͤon einen Muſenhaften, ον, uaowog 196) gedacht, weß⸗ 
halb Charar Mäon oder Metios als den Vater Homers, mit 

Eumetis, angiebt. a 

Am entſcheidendſten iſt fuͤr das hohe Alterthum der Sa⸗ 

ge, daß Homers Heimath Smyrna ſey, die Anerkennung ders 
ſelben von Seiten der Joniſchen Staͤdte, welche ſelbſt Ho— 
meriſche Poeſie beſaßen, wie Samos, wo Aſios ungefaͤhr 

gleichzeitig mit Kreophylos von der Hochzeit des Flußgottes 

ſpricht, wie Jos und Chios, wo die Sagen beweiſen, daß 

man mit der von Smyrna ſich abzufinden genoͤthigt war. 
Beſonders iſt in der von Jos zu bemerken, daß ſie laͤugnet, 

daß Smyrna zu der Zeit als Homer zur Welt kam, ſchon 

Aeoliſch geweſen ſey, und ihn, als die Aeoler kamen noch 

unmuͤndig, auswandern Laßt, alſo lieber zum Lyder dem Ge⸗ 
burtsorte nach macht. 197) Verbindet man dieß damit, daß 

er in Jos zur Zeit als Neleus die Joniſche Kolonie aus⸗ 

führte erzengt wird, ſo iſt die Abſicht deutlich, den von einer 

Mutter aus Jos Gebornen von den Aeolern zu trennen und 
den Joniern auch der Zeit feiner Ausbildung nach zuzuwei— 

ſen. Aber als Geburtsort konnte man Smyrna nicht laͤug⸗ 

nen, wodurch, da das andre, die Stadt ſey noch Lydiſch ge— 

weſen, falſch iſt, die Aeoliſche Abſtammung eingeſtanden wird. 
Wie wenig die Chier dieſe Abſtammung, oder wenigſtens die 
von Smyrna ſtreitig machen konnten, zeigt ſich auch darin, daß 

ſpäterhin Homer nicht vermittelſt der Chier, ſondern durch 

Smyrna zum Athener gemacht wurde. Der Stifter von 

Chios, Oenopion, galt, nach Jon dem Tragiker, als ein Thes 

ſeide; 198) die Chier hatten ihre Stadt ſogar unter die Athe⸗ 

196) MAOBZOE (udgos) auf einer Volcenter Vaſe. 
197) Daher Suidas ot d Addy. 

198) Onoeidns, Plutarch Thes. 20 vgl. Pausan. VII, 4, 6. Eine 
nicht von Athen ausgehende Genealogie macht ihn zum Sohne des 
Dionyfos, aus Kreta, bey Theovomp und Diodor V. 70. 
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ne Poliuchos von Athen geſtellt, 190) und ſie war unter den 
Joniſchen, die nur Kodriden und Pandioniden zu Herren ers 

halten hatten; 200) aber eher hat Damaſtes, den Athenern 

zu ſchmeicheln, wie auch Gorgias, 202) den Muſaͤos von 
Athen ſelbſt unter die Vorfahren Homers geſetzt, als an 

Chios eine Erdichtung zu knüpfen gewagt. Spaͤterhin wur⸗ 

den die Smyrnaͤer, welche vor der 23. Olymp. in den Jo⸗ 
niſchen Bund gezogen worden waren, 202) beliebig zu Atlyes 

nern, Theſeus zum Gruͤnder, 203) und auf dieſen Grund Ho⸗ 
mer zum Buͤrger Athens gemacht. So das Epigramm auf 
Piſiſtratos. 200 Hiernach iſt das Philoſtratiſche Gemälde 

(II, 8) entworfen, wo die Muſen, welche in Geſtalt von 
Bienen, als dem Symbole der Kolonieen, 208) die Athener 

nach Jonien geführt haben ſollen, bey der Hochzeit des Mes 
les und der Kritheis anſtatt der Moͤren zugegen find. 

So war es denn ſo begruͤndet als moͤglich, daß die 

Smyrnaͤer ſtolz waren auf ihre Homersgrotte, die auch das 
Relief des Archelaos von Priene darſtellt, daß ſie den Dich— 

ter auf ihren Muͤnzen feſthielten, 209 daß in Neuſmyrna die 

199) Herod. I, 160. 200) Id. I, 147. Paus. I. o. 
201) Nach Proklos im Leben. Demokrit nannte den Muſaos 

Erfinder des heroiſchen Verſes, Kritias den Orpheus, Perſinos den 
Linos. Fl. Mallius de metr. dactyl. c. 4 

202) Pausan. V, 8. 3. VII, 5, 1. Herod, I, 149 Strab. XIV, 
1, 4. 

203) Tacitus Anal. IV, 56. Ariſtides XX p. 425. XXII p. 440 
(der doch auch ſelbſt ſagt XLI p. 763 un 1 uoı — O zei 
uödous), Jsid. Orig, XV, i. Pieſer Annahme ſcheint entgegenge⸗ 
ſtellt zu ſeyn, was Herodot c. 2 hat, daß ein Theſeus unter den 
Stiftern von Kyme, ein vornehmer Theſſalier, von Eumelos, dem 
Sohne des Admet, Smyrna gründen half und ihr von ſeinem Weibe 
Smyrna den Namen gab, wenn nicht umgekehrt dieß das Frühere 
war und benutzt worden iſt. Die Amazone Smyrna erwähnt Strabon. 

204) Anthol. XI, 44a. Tzetz, in JI. p. 8. 
“Huereong 209 #Eivog 6 x0B08os nv noejũmů!s, 

eineg Adnvaioı Zuvgvav dawzloauey. 

205) ©. dort Jacobs p. 448. 

206) Eine große Sammlung dieſer Münzen bey Mionnet T. 
III. p. 291 ss, Supplem. T. VI p. 303 ss. Eckhel II, 541. 548. 
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große Halle, worin auch die Bibliothek, Homers Namen trug, 
ſeine Statue in einem Tempel enthielt, und daß ſie gegen 
die Anſpruͤche der anderen Staͤdte ſich erhuben. 207) Daher 

wird es in den ſpaͤteren Jahrhunderten auch die herrſchende 

Meynung, daß Homer aus Smyrna ſey. In den Griechi⸗ 

ſchen Epigrammen wird er häufig der Maͤonide genannt, von 
Philippos und Antipater von Theſſalonich, von Antipater 

von Sidon, Alpheios, Archias, Antiphilos und mehreren an— 

dern; eben ſo von den Römiſchen Dichtern durchgaͤngig, von 

Columella deus Maeonius. Auch die Rhetoren und andere 

ſpätere Gelehrte nennen ihn Smyrnaͤer. 208) Unter den 

Neueren iſt Bentley allein durch das Digamma auf den 

Aeoliſchen Urſprung zuruͤckgeführt worden. 209) 

3. Der Joniſche Homer. 

0 8 

Ariſtoteles erzaͤhlte (nach dem Plutarchiſchen Leben) im 

dritten Buche von den Dichtern die Volksſage von Jos. 210) 

207) Strabon XIV, 1, 37 p. 646. werenowüvyrer yao zwi 
oro diepeoövrwg. Cicero pro Archia 8, 28. Smyrnaei vero suum 
esse confirmant. Wettſtreit, zei noWzoi ye Zuvoveioı x. r. J. 

208) Dio II p. 86. Lucian pro imag. II, 24. Ariſtides XII 
p. 142. XV p. 378. XX p. 425. Solinus XL, 16. Nonnus XXV, 
253. 

209) Heyne ſagt N. Vol. VII p. 713. Multum quoque in hoc 
laborare video Bentlejum, ut efliceret, Homerum Jonice scripsisse, 
sed ex Aeolibus fuisse. Provocat ad Strabonem p. 582 (XIII), 
„qui Aeolenses post 'Trojam captam ait totam fere Troadem co- 
loniis suis occupasse, unde data forte ansa sit Homero Aeolensi 
de Troja scribendi: vide et p. 586. 600. 5. 610. 622.“ Ita ille. 
Heyne ſelbſt gefteht in der Vorrede zum Proklus: Antiquior. cete- 
ris fama fuisse videtur illa, quae ad Meletem fluvium natales 

ejus retulit. Aber er nimmt den Homer für einen ageoliſirenden 
Jonier, und behauptet zum Homer 1. VIIIp. 826 Homerum Jonem fuisse 
et in Jonia vixisse constans est antiquitatis fama. Falſcheres konnte 
über dieſen Punkt nicht geſagt werden. 

210) e Tc; roltw aeg nounrizie iſt zu emendiren, ſ. oben 
S. 49. Aus dieſem Werk iſt vermuthlich auch was Stobäus XLIII, 
83. CXIII, 25 aus Ariſtoteles über Anafreon, ſo wie was Cicero 
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Ein Mädchen von Jos, zur Zeit der Joniſchen Kolonie des 

Neleus, wurde von einem der Dämonen, die mit den Muſen 

den Reihen tanzen, ſchwanger, gieng aus Scham, als ihr 

Leib anſchwoll, an einen Ort Aegina genannt; dahin kamen 
Räuber, die ſie nach Smyrna, damals unter den Lydern, brach⸗ 

ten und ſie dem Könige Maͤon, als ihrem Freunde, ſchenkten. 
Dieſer liebte und heirathete die Jungfrau wegen ihrer Schöns 
heit, und ſie verweilte gerade am Meles als ſie von den 

Wehen ergriffen ward und gebar. Maͤon nahm den Sohn 
an und erzog ihn als feinen eigenen, Kritheis aber ſtarb 

gleich nach der Geburt; nach nicht langer Zeit auch Mäon. 

Als aber die Lyder von den Aeolern bedraͤngt wurden und 
Smyrna zu verlaſſen beſchloſſen und die Fuͤhrer bekannt 
machten, daß wer nachfolgen wolle, aus der Stadt gehe, 

ſprach Homer, noch Knabe, auch er wolle ſich anſchließen 

(öungeb), wovon er, anſtatt Meleſigenes, Homeros genannt 

wurde. Als er erwachſen war und ſchon Ruhm gewonnen 

hatte, fragte er den Gott, von welchen Eltern und woher er 

ſey; ein andres Orakel deutete ihm den Ort ſeines Todes 
und als Urſache den Verdruß, daß er ein Raͤthſel nicht wür⸗ 

de loͤſen koͤnnen, an. In Jos geſchah das, wo Homer glaͤn⸗ 

zend beſtattet wurde, und die kurze Grabſchrift ihn ein heili⸗ 

ges Haupt, den Verherrlicher der Heroen nannte. Als eis 

nen Jeten oder Jer erwähnte auch Bacchylides den Homer, 19 

N. D. 1,38 in Betreff des Orpheus, was Sch. Pind. Ol. XIII, 25 
u. a. über Arion ‚anführen. Nitzſch, Hist. Hom. II, 2 p. 39. 4 
urtheilt, die Erzählung der Sage von Jos ſey des Ariſtoteles 40 
wenig würdig, daß eher ein sciolus Peripateticus das Buch m. 101 
r, wie auch er emendirt, dem Haupte der Secte untergeſchoben has 
ben möge. Dabey erinnerte er ſich wohl nicht der Volksſagen, welche 
Ariſtoteles in den Politieen aufnahm, und daß er auch über die my⸗ 
thologiſchen Thiere geſchrieben. Daß Ariſtoteles ſelbſt Bay nach dies 
fer Sage den Homer einen Jer genannt, und e rte, in der Zeit 
der Joniſchen Auswanderung geſetzt habe, zu bezweifeln, ſehe ich mich 
nicht berechtigt. 

211) Cod. Par. 553 und Leid. zar« de Bexyulldgv aa 
"Acıororehnv Toy ıldooyor νẽ]L,. Ariſtoteles war bey Gellius 
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und das Grab in Jos iſt hochberuͤhmt; 219) auch der Heros 
dot, welcher den Dichter darum nicht als Jonier, auch kei⸗ 
nen Aufenthalt in Jos zugiebt, kann es nicht umgehn. Epi⸗ 
gramme darauf ſind erhalten von Alkäos dem Meſſenier, 
Antipater von Sidon und Paulus dem Silentiar. Es wur⸗ 
de bey dieſem Grabe am Jahrestag eine Ziege geopfert. 113) 
Nach Pauſanias zeigten die Jer an einem andern Ort auch 
das Grab der Klymene, wie ſie die Mutter damals, vielleicht 
mit ehrendem Beynamen, nannten. Kreophylos wird der 
Dichter genannt, bey welchem Homer dort verweilte, Oecha— 
lias Einnahme das Gedicht: und welche beſtimmtere Spur 
von Homeriſcher Poeſie und Rhapſodik, in Verbindung mit 
der Sage von der Mutter und mit dem Grabe, koͤnnte man 
wünſchen oder erwarten ? 

Chios. 

Da wir vorzuͤglich Chios und Smyrna uͤber Ho⸗ 

mer im Streit finden, 219) und kein andrer Ort durch 

III. 11 (aus Varro), in dem Leben bey Sriarte, verbunden mit einem 
Timomachos, Tzetzes in J. p. 8. Der Tod durch das Räthſel von 
Jos iſt aus Ariſtoteles auch bey Proklos und Suidas und Cod. Par. 
553 und 610. 8 

212) Skylax 59. Jos zei Aıunv. dv raury "Dunoos redenteı, 
Strabon X, 5, 1 p. 484 vnoidıov Jos, &v G xexndevodeı E, Tı- 
ves 109 noımemv "Ounoov. Pauſanias X, 24, 3. Plinius IV, 1a, 
23 Jos Homeri sepulcro veneranda. Plutarch Sertor. 1. Aust 
oͤu ond j rote Eiwdsordrog purois nolcwy Jou x ? uns töv 
noınınv "Oungov Ev , u yeriodaı Aysıaı, Ey 7 ‚de dnodaveiv. 

io Or. 47 p. 222. x 16 udv &xeivov dvoue dt nacıyv “ElLnor 
zei Beoßdooıs yırWorsını, ınv dE ”Iov,odde dxznedacıy ol m 
oe einso nv ’Ijtng zei Tiis Xlov nöltwg od moAug 2orı Aöyog. 

213) Gellius III, I. M. Varro in libro de Imaginibus primo 
Homeri imagini hoc eqigramma apposuit: 

Capella Homeri candida hae tumulum indicat: 
quod hac Jetae mortuo faciunt sacra, 

214) Dio VII p. 263. Ei zeit zıyes tür Zvdötov nölewv em 
Tolitoıs zjuiv Övoyegüs Ekovoı, Zuvove zu Xios x dire o 
teures zei Ae, ws 2% Ouroov zwi "Ayau£uvovos dog 
ou E, (Hud) aukeodaı. Vitruvius VII Praef. Nonnulli Chii 
in eum (Zoilum) Iapides esse conjectos; alii Smyrnae vivum in py- 
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ein Rhapſodengeſchlecht ſo großen Namen erworben hat, als 

Chios, am wenigſten Smyrna ſelbſt, ſo iſt dieß der Punkt, 

worauf die Behauptung des ſchlechthin Joniſchen Homer ſich 
beſonders ſtützt. In Chios war keine Sage von Homers 

Abſtammung, noch ein Grab; 218) Alkidamas, der doch aus 

Partheylichkeit fuͤr Jonien den Oenopion von Chios durch 
Menelaos nach Troja holen läßt, 210) aͤuſſert bey Ariſtote⸗ 

les in der Rhetorik (II, 23), daß die Chier den Homer ehr- 

ten, obgleich er nicht ihr Bürger, d. i. nicht unter ihnen ges 

boren ſey. Auch wohnt nur der blinde Saͤnger in dem 

Hymnus auf den Deliſchen Apollon, worauf Ilgen aufmerk— 

ſam macht, in Chios. Die Chier gruͤndeten ihre Anſpruͤche 
auf die Homeriden.. N 

Was wiſſen wir von den Homeriden auf Chios? 

Mit dem im Allgemeinen richtigen in neuerer Zeit gewonnenen 

Begriffe haben ſich ſofort auch Vorſtellungen verknuͤpft, welche 
große Einwendungen zulaſſen. Die Homeriden waren ein 

von Homeros benanntes Geſchlecht in Chios; ſo giebt Har— 

pokration aus Akuſilaos im dritten Buche der Genealogieen 

und aus Hellanikos in der Atlantis an. Der Ausdruck be⸗ 

nannt (οοοπν t) iſt den Genealogen geliehen, wenigſtens 

nicht anders bey ihnen als von Abſtammung, die wir jetzt 

als Verehrung eines erwählten Eponymos eines buͤrgerlichen 

ram esse conjectum. Themiſtius XXVII p. 403 rd Ouygov dan e 
1 E Xi elite &v Zug. 

215) Solinus ſetzt nur aus Verwechſelung Chios Homeri tumu- 
lo ceteris antecedit. S. Salmaſius p. 126. Pauſanias VII, 5, 6 
ſtellt unter den Merkwürdigkeiten Joniens neben den Meles und die 
Grotte Homers in Smyrna und in Chios Oenopions Grab, nicht 
Homers. Dennoch ſpricht Nitzſch Hist. Hom. I. p. 227 8. II, 2 p. 44 

wie es ſcheint, von einem Grabe Homers in Chios. 

216) K Maheundovg Orator T. VIII p. 73 Reisk, Von ihm 
vielleicht das Movosto Not. 92. 

) Strabon XIV p. 645. Augpioßyroücı DE zei Oungov Ro 
negrügıov e rods'Oungidas zakovusvous, wy xui Illvdagos e 
N II, 1, wo indeſſen das Wort im weiteren Sinne zu neh— 
men iſt. 

— — 
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Geſchlechts deuten, zu verſtehen. 217) Demnach iſt ganz daſſel⸗ 
be, was Harpokration aus Krates hinzufuͤgt, daß die Ho— 
meriden in den Opfern, der Genoſſenſchaft nemlich, Abs 

koͤmmlinge Homers ſeyen; 218) und auch der Widerſpruch 

des Seleukos, welcher gegen Krates behauptete, der Name 

komme nicht von dem Dichter, ſondern von Geiſſeln (dun- 

oog) der Chier her, ſchließt die Anerkennung eines Genos 
der Homeriden ein, wie Böckh in einem feiner letzten Pros 

gramme erinnert. 219 Durch unfere Erklaͤrung von Home⸗ 

ros wird es noch deutlicher, wie ein ſtädtiſches Geſchlecht ſich 

unter dem Namen zuſammenhalten konnte. Es iſt eine große 

Sache, daß eine ganze Genoſſenſchaft, wie viele oder wenige 

derſelben auch die Kunſt ausuͤben mochten, dem Homeros als 

ihrem Ahnherrn opferte, und es iſt nicht zu überſehn, daß der 

beſtimmte Grund zur Annahme einer ſolchen allein beruht 

auf dem, auch von Seleukos nicht beſtrittenen Ausdrucke des 

Krates 2v legonolutg, aus einer Zeit, wo dieß Genos, wenn 
es exiſtirt hatte, längſt aufgehört haben mußte zu beftehen. 

Denn, daß Hellanikos ein bürgerliches Geſchlecht, aus einer 

beſtimmten Zahl von Familien zuſammengeſetzt, verſtanden 

habe, iſt nach der patronymiſchen Namensform und der Abs 

lichen Bedeutung von yevos 220) zwar wahrſcheinlich, aber 

217) Nitzſch Hist. Hom. II p. 30. Acusilaus ap. Harpocr., de 
Homeridis auctor antiquissimus eos simpliciter gentem apud Chios 
dixit, ab Homero non repetiit. Ab hoc postea dissentiens IIella- 
nicus genuinos poetae posteros esse voluit. Harpokration macht 
unter beyden nicht den mindeſten Unterſchied. Die Genealogieen des 
Akuſilaus können übrigens nicht für ächt gelten. Suidas unter 
Exereios, ioropjocı und ovyygdpw: 14 yag Arovoıkdov vosEvs- 
rt. Unter Akuſilaos: Zyomye de Tevealoyias dx deltwv yahrwrv, 
as J Eigeiv Toy nareon alroü doukarıd rıya Tönov rs ol- 
les cen. Dieß gleicht ganz einer vom Verfaſſer ſelbſt als Einlei⸗ 
tung erdichteten Geſchichte im Geiſte der Diktys. 

218) Kodına voulkorıe Ey zeig iegonoilaıs Ou,E⁰ſ us dnoyd- 
vous Eiydı TOD TTOLNToÜ. 

219) Ind. Lection. per sem. aest. 1834 p. tt. 
220) Etwas anderes iſt es, wenn ein Dichter ſpricht wie Sopho⸗ 

11 
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doch ſchwerlich als ganz ſicher anzunehmen. Die im Kreiſe 

der Vornehmen nicht ungewoͤhnliche Form von eigentlichen 

Geſchlechtsnamen, wie Prokliden, Bacchiaden, Alkmaͤoniden, 

koͤnnte auch eine einzelne Familie, die ſich fuͤr Homers Nach⸗ 

kommen ausgab, indem ſie die Kunſt uͤbte, im Stolz auf dieſen 
Namen durchgeſetzt haben. Auch die Jamiden, die Galeoten, Ei⸗ 
dechſenwahrſager in Sicilien, von Galeos, die Branchiden und 

Euangeliden in Milet, die Ametoriden, Kithariſten in Kreta, die 
Asklepiaden, z. B. das Geſchlecht derſelben, in welchem Hip⸗ 

pokrates, nach Soranos, bis auf Asklepios als ſeinen Ahn⸗ 

herrn achtzehn Glieder zaͤhlte, 22) bildeten doch nicht buͤr⸗ 

gerliche Geſchlechter. Der älteſte, bey welchem wir Homeri— 
den erwaͤhnt finden, Pindar (N. II, 1), gebraucht das Wort 

ſchon im weiteſten Sinne, fuͤr Homeriſche Rhapſoden, wie 

Platon und Iſokrates thun. So ſetzt Solon Asklepiaden 

für Aerzte überhaupt, ohne Ruͤckſicht auf Kos, Epidauros 
oder Trikka, wobey er ſich, nicht anders wie Platon und 

noch Galen, 222) immerhin eine wirkliche Perſon als Askle⸗ 

pios gedacht haben mag, welche Abkömmlinge und Schuͤler 

hinterlaſſen, denen dann auch andre, auſſerhalb der Familie, 

ſich angeſchloſſen haͤtten. Dieſe Homeriden Pindars ſind 

höchſt bemerkenswerth, nicht bloß uͤberhaupt in ſo fern ſie 

die Einheit und Abgeſchloſſenheit der Homeriſchen Kunſt, 

nach Rhapſodik und Dichtung, erkennen laſſen, ſondern auch 
in Bezug auf die Homeriden in Chios. Denn wir müſſen 
vermuthen, daß das Wort in der allgemeineren Bedeutung 

2 von den Wahrſagern, Antig. 1035 rc d' ünal yEvovs PEnund- 
nut. 

+... 221) Hekatäos führt nach Herodot IT, 143 nicht ſich, ſondern 
feine Phratrie im ſechszehnten Glied auf einen Gott zurück, der Ver: 
faſſung ſeiner Stadt getreu. Aber ich fürchte, daß dieſer Umſtand 
großen Antheil daran hat, wenn dieſer außerordentliche Mann mit⸗ 
telmäßig genannt und einem Capitularen verglichen wird von Lobeck 
im Aglaophamus p. 327. 

222) Platon de rep. X p. 464, Galen de administr. anat. II 
p. 128. 
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nicht da ſeyn würde, ohne die dort als Name eines Ge— 
ſchlechts aufgekommene und beruͤhmt gewordene Benennung: 

fo ganz figuͤrlich, wie die Söhne Päeons, des Heilers, in 
der Odyſſee, laͤßt ſich Homeride im urſprünglichen Gebrauche 

nicht denken. 223) Einen Abkoͤmmling Homers nannte ſich 
noch der epiſche Dichter Parthenios aus Chios, mit Zuna⸗ 

men Chaos; 223) nach dem Wettſtreite von Chalkis führten 
die Chier zum Beweiſe, daß Homer ihr Mitbuͤrger geweſen, 
an, daß noch einige aus ſeinem Geſchlecht erhalten ſeyen, 

welche ſich Homeriden nennten; und, was das Wichtigſte 

iſt, das Herodotiſche Leben erzaͤhlt (25), daß Homer in Chios, 
nachdem er ſich durch Unterricht Vermögen erworben, ein 

Weib nahm und zwey Töchter zeugte, wovon die eine une 

verheirathet ſtarb, die andere aber von ihm an einen Chier 

verheirathet wurde. Dieß iſt wahrſcheinlich die Sage der 

Homeriden von Chios ſelbſt, die auf dieſe Art erklaͤrten, wie 
ſie von Homer abſtammten, und wie an keinem andern Orte 

Nachkommen Homers ſeyn könnten. Auſſer der Familie ſelbſt 

ſcheint dieſe Angabe keinen Eingang gefunden zu haben, nicht 

bloß nicht in wetteifernden Staͤdten, wie Kolophon und Sa⸗ 

223) Korais, in der Archäologie von Chios, im 3. Bande der Atak⸗ 
ta, wo er p. 37 — 43. 240 — 43 von Homer ſpricht, hält ſich daran, 
daß Homer keine Kinder gehabt habe, und verſteht die Homeriden in 
Chios wie man ſage Söhne der Aerzte, der Dichter, der Maler, der 
Redner, in der weiteren von den Grammatikern angegebenen Be⸗ 
deutung als Rhapſoden, welche die zerſtreuten Geſänge ſammelten, 
fie vortrugen; aber als die erſten, faſt die einzigen, welche nach Ho⸗ 
mers Tode die Homeriſchen Gedichte bekannt machten (dyuooseurei), 
wobey fie ſich wechſeitig im Auswendigbehalten unterſtützten, aber auch 
ſelbſt die Regeln der Dichtkunſt inne hatten, und alſo ausfüllten, 
ordneten. Er irrte ſich über die patronymiſche und propatronymi⸗ 
ſche Form überhaupt, die ihm Abſtammung nur dann bedeutet, wenn 
die Nachkommen die Regierung behaupteten, wie Herakliden Erech⸗ 
thiden, oder das Amt, wie die Butaden, Cumolpiden, oder das Ge⸗ 
ſchäft fortſetzten, wobey er Dädaliden anführen konnte; und insbe⸗ 
ſondere darin, daß er dieſe Form gerade nur bey den Homertven al⸗ 
lein als ganz zufällig will gelten laſſen. 

224) Suid. Eudoc. p. 357. Auch Lucian gedenkt des Geſchlechts 
Encom. Dem. 17 v0905 tod 1Wy OM yiyous« 
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lamis, ſondern uͤberhaupt. Arrian ſagt ausdruͤcklich, daß 
Homer keine Kinder gehabt habe. 225) Die Kunde von Ho⸗ 
meriden in Chios werde ich der Zeit nach betraͤchtlich aus⸗ 

dehnen, indem ich zeige wie wahrſcheinlich es ſey, daß der 

Kynaͤthos von Chios, welcher nach Hippoſtratos bey dem 

Scholiaſten des Pindar unter den Homeriden glaͤnzte, den 
Deliſchen Hymnus abgefaßt hat, und zuerſt Homeriſche Poe⸗ 

fie in Syrakus einführte, von dem Kinäthon, welchem die 

Kleine Ilias und andere Homeriſche Gedichte zugeſchrieben 

werden, nicht verſchieden und in die ſechſte oder neunte 

Olympiade zu ſetzen ſey. So haͤtten wir zu dem Parthenios 

auch einen ſehr alten Homeriden von Chios: aber auch die 

Familie der Kreophylier in Samos hat ſich lange erhalten, 

und in Anſehung des buͤrgerlichen Genos kommen wir uͤber 

Krates nicht hinauf. Boͤckh hat darauf das Homeriſche Ge⸗ 

ſchlechtsregiſter des Charax bezogen, welches aber, wie ich 

oben zeigte, den Homer auf den Stifter von Kyme zuruͤck⸗ 

fuͤhrt und zum Vetter des unbeſtritten Aeoliſchen Heſiodus 

macht. Und derſelbe Hellanikos, aus welchem Harpokration 

das Geſchlecht der Homeriden in Chios anführt, enthielt nach 

dem Grammatiker Proklos auch jenes ganze Geſchlechtsregi⸗ 

ſter. Wir wuͤrden den Oenopion oder irgend eine Chios 
insbeſondere angehende Perſon, und vermuthlich den Meles 

oder Maͤon nicht darin finden, wenn es als Stemma der 

Homeriden entſtanden waͤre. 
Indeſſen macht es für die Geſchichte der Poeſie keinen 

großen Unterſchied aus und geht mehr die politiſchen Alter⸗ 

thümer an, ob die Homeriden in Chios nur eine Familie 

waren, die ſich fuͤr Nachkommen von der Tochter Homers 
ausgab, oder ein ganzes Geſchlecht, das ſich Homeriden nann⸗ 

te. In beyden Faͤllen liegt es in der Natur der Sache, 
daß ſie von Vater auf Sohn die Homeriſche Poeſie vortru⸗ 

225) Diss. Epictet. III, 22, 78. Nur bey Suidas und Tzetzes 
Söhne. Eine Sage giebt dem Kreophylos i in Chios die Tochter, Not. 352. 
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gen, wie der Scholiaſt des Pindar aus Hippoſtratos ans 

führt, 226) und daß fie, wenn fie Dichtergeiſt hatten, neue 

hinzu dichteten, da wir nicht bloß ſo viele andere Künſte 

und Geſchäfte, ſondern auch die Poeſie, ſelbſt noch in ſpäteren 
Zeiten, häufig in Familien vererbt ſehen, wie den Siegsko— 

mos in einer zu Aegina, bey Pindar, die Tragoͤdie in Athen. 

Hingegen iſt durch nichts erwieſen oder nur wahrſcheinlich 

gemacht, daß, auch das Genos angenommen, wie ich, mit 

den achtbarſten Vorgängern, es ſelbſt auch annehme, die Aus⸗ 

uͤbung der Kunſt dieſem von Staatswegen uͤberlaſſen gewes 
fen wäre, wie etwa ein erbliches Prieſterthum, 227) oder wie 

226) Nem. II, 1. 'Ounoldas ELeyov Tö wiv doyatox robe dnd 
ro OE yevovs, 08 zei nv molnoıw art, Ex dıedoyns 
Io Herd de rr zul ol bawmdoi odzerı 10 YEvos Eis O 
dove. Nitzſch Hist. Hom. I, 132: Ex his illud dx duedogjs- 
@dsıy ad historiae fidem tam leve et nihili est, quam ipsa de Ho- 
meri posteris opinio. Das Letztere iſt nach der gewöhnlichen 
Sprache des Alterthums hinſichtlich der Archegeten oder Eponymen 
eines Geſchlechts: das Erſte aber ad historiae fidem zu widerlegen 
möchte ſchwer halten. 

227) Böckh in dem Programme p. 12. hereditaria arte et prae- 
rogativa. Nitzſch I, 128. Acusilai et Hellanici de auctoritate Boeckhi- 
us e dyodgyoıs et Nibuhrius — gentem fuisse docent, cui rhap- 
sodia in sacris publice permissa fuerit. Ich rathe nicht, wie der 
Verfaſſer auf den Gedanken gekommen, daß der Cultus des Epony⸗ 
mos, nach Sitte der Geſchlechter, mit der Kunſt ſelbſt etwas zu ſchaffen 
habe, oder auf einen Zweifel darüber, daß die Verehrung des Homer 
im Genos allein von der Ausübung der Kunſt, Rhapſodik und Dichs 
tung, abhänge. P. 133. Neque vero ex Homeri herois cultu genus 
ipsum aut omne ejus oflicium gentile repedendum esse puto, Sed 
quamvis necessarium videatur ad credendum, quum primum Chii 
Homerum divino cultu prosequuti sint — eum cultum Homeridis 
eurae fuisse: tamen non ex herois eujusdam communione iis no- 
men ortum, neque hoc ejus cultu eorum officia recte circumscribi 
eensemus, sed heroem iis subnatum suspicamur dum aliis in sacris 

operarentur rhapsodorum et citharoedorum officio. Quum enim in 
Chiorum gente aliqua rhapsodi Homericorum frequentes essent, 
iidem vero et hymnos s. prooemia canerent et epica recitarent: en 

eo inde tempore, quo in sacris publicis rhapsodiae certamina in- 

stituta essent, illa oflieia et magis coaluisse et in ejus gentis posses- 

sionem cessisse videntur. Cet. Auch II, 2 p. ı7 find Homeriden von 
neuem zu einem priefterlihen Geſchlecht erhoben: Certe non alio 
loco habendi sunt, atque omnes illae gentes, quae per Graeciam 
plurimae hereditaria habuerunt in sacris munera. — Citharoedo- 
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den Euniden in Athen die Kitharödik bey den Opfern. Es 
uͤbten ſie die Homeriden, wie Dädaliden, Eupyriden, Hephaͤ⸗ 
ſtiaden die ihrige, weil ſie ſie uͤben wollten und zu uͤben ver⸗ 

ſtanden, ohne ſie, ſo viel bekannt iſt, zu irgend einer Zeit, 

einem andern auſſer dem Genos, zunftartig, verwehren zu 

koͤnnen. 

Die große Frage aber iſt, bis in welche Zeit es erlaubt 
ſey das Genos der Homeriden in Chios hinaufzurücken. 

Niebuhr ſagt: 228) „Es laͤßt ſich mit Fug annehmen, daß 
ein Heros Homeros von den Jonern verehrt ward als Chios 

ſeine Geſetze erhielt.“ Von den Jonern uͤberhaupt? Wir 
kennen eine ſolche Verehrung blos bey den Homeriden in 

Chios und, nach dem Grab und der Sage von daͤmoniſcher 

Zeugung, in Jos, ſonſt nirgendwo in Jonien. Um aber an⸗ 

zunehmen, daß in Chios das Geſchlecht der Homeriden ſo 

rum eos functos esse munere in sacris, statuamus necesse est prop- 
ter sacrorum rationem et exempla gentium sacerdotalium. Qua 

proportione si uti non liceret, atque incognito adhuc historia con- 
vicio doceremur, Homeridas Chios gentis ejusmodi eivilis loco non 
habendos, sua tatummodo et privata gloriatione, qua se poetae po- 
steros esse volnerint, a ceterae Graeciae Homeridis differre: certe 
tamen non alii evaderent atque rhapsodi et citharoedi, qui prooemia 
nonnulla s. hymnos ipsi composuissent. — P. 44. An gens sacer- 
dotalis ne fuerunt quidem Homeridae? Fuerunt sine dubio; aliter 
enim Crates non in eo libro commemorasset, qui de muneribus sa- 
eris fuit(Harp.) Alſo nimmt der Verfaſſer &v lende für Titel 
einer Schrift, was ich, fo wie auch Böckh (p. 11), nicht thue. Aber 
auch ohne das Zweifelhafte und die Unwahrſcheinlichkeit des Buchs, 
wäre nicht einzuräumen, daß in einer Schrift über Opfer nur von heili⸗ 
gen Aemtern, daß darin nicht auch von den Gentilopfern aller andern 
Geſchlechter, ja neben dieſen auch beyläufig von den Homeriden, die 
kein Genos ausmachten, die Rede geweſen ſeyn könne. Durch dieß 
Prieſterliche wird nach meinen Begriffen, wie ich offen geſtehe, nicht 
weniger wie durch Einmiſchung der Kitharödik, auf die bey den Ho⸗ 
meriden nichts nur entfernt, ſo viel ich einſehe, hindeutet, die ganze 
Sache verwirrt und entſtellt. 

228) Röm. Geſch. Th. 1 S. 325 Not. 747. Zw. Ausg. 1827. 
Schon in der Jenaiſchen Litter. Zeit. 1813. Ergänz. Bl. S. 69 er⸗ 
klärte Niebuhr die Homeriden als ein Geſchlecht auf Chios, „welches 
zu Homer, dem Götterſohne, in demſelben Verhältniſſe ſtand, wie 
andere zu dem Heros, deſſen Namen ſie trugen.“ 

* 
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alt ſey als die Joniſche Verfaſſung, muͤßte vorher feſtgeſtellt 

ſeyn, was ſich nicht erweiſen laͤßt, daß im Lauſe dunkler 
Jahrhunderte, waͤhrend wir anderswo Zahl und Namen der 

Phylen abgeaͤndert finden, in Chios die Urverfaſſung unver⸗ 

letzt geblieben ſey, oder, dieß ſogar vorausgeſetzt, daß keine 

Umſtaͤnde denkbar ſeyen unter denen ein bürgerliches Ges 

ſchlecht den Namen und Geſchlechtscultus vertauſcht habe. 

Soll auch das Geſchlecht der Euniden in Athen ſeit Theſeus 

als Kitharoͤden beſtanden haben? Wenig und allgemein iſt, 
was wir wiſſen: Beſonderheiten, Außerordentliches und 

Unregelmäßiges aller Art iſt, uns unbekannt geblieben. 
In einem ſpaͤteren Aufſatze erklaͤrt Niebuhr noch beſtimm⸗ 
ter, 229) „daß nicht allein die Homeriden nicht als Nachkom⸗ 

men Homers zu denken ſeyen, ſondern Homerus nicht hiſto— 

riſcher und perſoͤnlicher ſey, als jeder Heros, eines Ge— 

ſchlechts Eponymos: daß er, als ſolcher nothwendig, wie 

Ariſtoteles, der immer alles richtig faſſe, von ſeiner Abkunft 

geſchrieben, als Sohn Apollos und einer Nymphe gedacht 

werden muͤſſe. 230) Jede Erzaͤhlung, die den heiligen Namen 
zu einem gewöhnlichen Sterblichen herabziehe, ſey von demfelz 

ben Schlage wie die, welche er über Romulus gerügt habe. 

Und ſo waͤre in den bewundernswuͤrdigen Unterſuchungen, 

mit denen die hoͤhere Kritik ihre Vollendung erreichte, wohl 

nur dagegen zu erinnern, daß Wolf, zu ſchuͤchtern, den Ho⸗ 

mer mit einer hiſtoriſchen men ſchlichen Perſoͤnlichkeit, und als 

Verfaſſer eines Theils der Ilias, den er doch ungefähr ab- 

6 Kl) Ueber die Sikeler in der Odyſſee, im Rhein. Muf. Th. I 

230) Daß Homer von Apollon und Kalliope erzeugt, rein göttli⸗ 
cher Natur, ſey, iſt Poeſie der ſpäteren Dichter, wie des Antipater 
von Sidon ep. 45. So wird Pythagoras Sohn Apollons und der Pythais 
genannt. Ariſtoteles ſpricht von einem der Dämonen, die mit den Mu⸗ 
ſen (Quellnymphen) den Reihen tanzen, d. i. der Silene, und einer 
Bürgerstochter von Jos. Nitzſch bezweifelt wiederholt, daß wegen 
der Erzählung der Sage von Jos Homers Abkunft von da als die 
Meynung des Ariftoieles ſelbſt angeſehn werden könne. 
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graͤnzen zu koͤnnen eigentlich meynte, verſtehen laſſe und vers 
trete.“ Hierin liegt eine Verwechſelung. Wenn ein Theil 
der Eponymen nicht mehr als ein perſonificirter Begriff wa⸗ 

ren, ſo ſagt Niebuhr ſelbſt in der andern Stelle: „Vielleicht 

wurden dieſe patronymiſchen Namen von der angeſehenſten 

Familie unter den Verbundenen auf die übrigen Genoſſen 
uͤbertragen: wahrſcheinlicher von einem Eponymus angenom⸗ 

men.“ Den Heroen aber, von welchen Geſchlechter wie 

Phylen den Namen haben, laͤßt ſich nicht durchgaͤngig ab⸗ 
ſprechen geſchichtliche Perſonen zu ſeyn, fo gut wie die Koͤ— 

nige, die zuletzt noch zu Eponymen genommen worden find, 231) 

und die Halbgoͤtter der Genealogieen, die Koͤnige von Zeus 

wie der Dichter vom Daͤmon oder von dem Fluß er⸗ 
zeugt, verlieren durch dieſen Glauben an ihrer hiſtoriſchen, 

menſchlichen Perſönlichkeit fo wenig als der chriſtliche Heili⸗ 

ge durch den Glauben an ſeine Heiligkeit. Alſo laͤßt ſich aus 

den allgemeinen Verhaͤltniſſen durchaus nicht entſcheiden, ob 

Homeros ein blos geſetzter Eponyme (Ahnherr der Zuſam⸗ 

menfuͤger), oder ein, nach langer Dauer eines ſtets zuneh⸗ 
menden Ruhmes, zum Halbgott erhobenes Individuum ſey. 

Was Chios auszeichnet, ſind die Homeriden, der Deliſche 
Hymnus, Kynaͤthos. Hierzu mag man die Sagen von Kreophylos 

und Theſtorides in Chios nehmen, und die, daß dort Lykurgos 

mit Homer zuſammengetroffen ſey. 232) Aber um die Zeit 

des Kynäthos oder um die des Deliſchen Hymnus, wenn es 

nicht ſicher iſt, daß dieſer wirklich von Kynaͤthos abgefaßt 

ſey, blühete auch in Samos, Milet und andern Orten Hos 

meriſche Poeſie, und die ganze Erſcheinung, welche die Poeſie 

des Cyelus darbietet, iſt der Art, daß man das Gewerbe der 

Saͤnger und die Fortführung der Poeſie durchaus nicht auf 

231) Böckh führt a. 45 1 die Thymötaden, Alkmäoniden, 
Päoniden in Athen als Beyspie von Geſchlechtern an, die den Na⸗ 
men wirklicher Perſonen trugen. 

232) Ephoros b. Strab. X Ich ig Derſelbe läßt den Homer in 
Boliſſos auf Chios wohnen. Steph 
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einen einzelnen Ort unter vielen benachbarten und verbundes 

nen beſchränkt denken kann. Hinter der bezeichneten Zeit⸗ 

graͤnze wiſſen wir von Chios nichts und über die Zeit, wann 
ſich dort Homeriden niedergelaſſen und verzweigt, und dieſen 

Namen angenommen haben, laͤßt ſich nicht einmal eine Ver⸗ 

muthung faſſen; uͤber die Poeſieen, die, auſſer dem Deliſchen 

Hymnus, dort entſprungen ſeyen, bey dem Widerſpruch und 

der Zeit der Angaben, nichts mit Wahrſcheinlichkeit feſtſetzen. 

Alles, was wir von der Seite erfahren, geht die Geſchichte 

der Verbreitung, nicht die des Urſprungs der Homeriſchen 

Poeſie, nicht die Herkunft der Ilias an. Ob auch Wohl⸗ 

ſtand und Macht von Chios, das ſich nicht gar lange nach 

der Zeit des Kynaͤthos ſchon zur Thalaſſokratie erhob, und das 

als die glänzendfte Stadt der Jonier ausgezeichnet wird, 233) 

Antheil an dem Aufkommen ſeiner Homeriden gehabt habe, 

bleibt dahingeſtellt. Aber erwieſen zu haben glaube ich, daß 

der Satz, von Chios müſſe die Unterſuchung uͤber das Va⸗ 

terland Homers und die Geſchichte der Homeriſchen Poeſie 

ausgehn, dort finde ſie zuerſt feſten Boden, Chios ſey „der 

Urſitz der Homeriſchen Poeſie,“ worauf auch die neuſte Unter⸗ 

ſuchung der altgriechiſchen Mundarten ſich ſtützt, auch nach 

dem, was Boͤckh daruͤber vor kurzem auseinandergeſetzt hat, 
nicht zureichend begründet ſey. 

Ein wunderbares Denkmal iſt der Schluß des Deliſchen 

Hym nus, woruͤber ſchwerlich ſich je die Anſichten ganz ver⸗ 

einigen werd en. Hier ſehn wir den Saͤnger vom Gewerbe. 
Er preiſt die Deliſchen Kuͤnſtlerinnen, Apollons Tempeldie⸗ 
nerinnen, die an derſelben Deliſchen Amphiktyonie, wo er 

auftritt, nachdem fie Apollon, dann Leto und Artemis geſun⸗ 

gen, das Lied der Männer und Frauen der Vorzeit anſtim⸗ 
men und aller Menſchen Stimmen und Caſtagnettenſchlag 
nachzuahmen verſtehen, bittet ſie dann bey den Fremden (die 

233) Steph. B. 
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zu Opfern und Feſten kommen) den Geſang des blinden Man⸗ 
nes von Chios als den beſten zu rühmen, und verſpricht da⸗ 

gegen, ihren Ruhm herumzutragen ſo weit er nur in den 

wohlwohnlichen Städten der Menſchen auf Erden herum⸗ 

komme. Alſo wird in der That eine Art von Verbindung 

zwiſchen den beyden Kunſtſchulen geſchloſſen. Thukydides, 
Ariſtophanes nennen als den Verfaſſer des Hymnus den 

Homer ſelbſt, und auf Homers Blindheit ſpielt auch Platon 

an. 233) Später wird die Blindheit Homers als fabelhaft 
verworfen, von dem Grammatiker Proklos, ohne Zwei⸗ 

fel nach Vorgang alter Kritiker, von Cicero, Vellejus; 

und Hippoſtratos ſchreibt den Hymnus dem Homeriden 

Kynaͤthos von Chios zu. War alſo Kynaͤthos blind, oder 

hat den Hymnus ein anderer blinder Homeride von Chios 

gemacht, 235) welchen man in Athen mit Homer verwechſelt 
hat? Gewiß nicht; denn nur darum können auch andere und 

ſelbſt Aeoliſche Staͤdte die Sage von des einen Homers 

Blindheit aufgenommen haben, weil ſie irgendwo alt und 

angeſehn war, und auf Poeſie ſelbſt geſtuͤtzt wurde, wie die 

Sagen überhaupt und ſelbſt die Göttermythen gewöhnlich das 

an verſchiedenen Orten Entſtandne und Geglaubte eher zu 

verſchmelzen als zu verneinen und abzuweiſen pflegen. Feſt 

ſteht fuͤr uns auch der Umſtand, daß der ganze Hymnus nicht 

von Homer, ſondern von einem Homeriden gedichtet iſt: die⸗ 

ſer Homeride aber begehrt, daß unter den Soͤngern, die nach 

Delos kommen, der ſuͤßeſte und ergoͤtzlichſte genannt werde der 

blinde Mann, der in Chios wohne. Demnach muß eins von 
beyden geſchehen ſeyn: entweder war ſchon in Chios, in dem 

Genos der Homeriden, die Annahme gemacht, daß Homer 

blind geweſen ſey, vielleicht unter dem Demodokos ſich ſelbſt 

gemeynt habe, 236) wie in Aeoliſcher Sage ein Phemios ihm 

234) Phaedr, p. 243 a. 
235) So meynt Köppen, Einleit. zum Homer S. 21. 
236) Schol. Odyss. VIII, 63. Tits qe puoıy els Eavıoy rad 

ah zöv nom. 
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zum Stieſvater gegeben wird, und der Homeride ſpricht im 

Namen des Meiſters und Archegeten, unter welchem alle Ge— 

fänge vorgetragen, alle neuen gedichtet wurden; oder die Ho— 

meriden in Chios muͤſſen in früherer Zeit, indem dieſer Hyms 

nus ein altes und unbezweifeltes Erzeugniß ihres Geſchlechts 

war, einen Blinden, der ſich perſönlich bezeichnet hatte, für 
den Homer felbft ausgegeben und dadurch die Sage von 

deſſen Blindheit uͤberhaupt ausgebracht haben. Undenkbar 
iſt das erſte nicht, obgleich es eine ſehr eigenthuͤmliche Erz 

ſcheinung ſeyn würde. Es giebt Zeiten, worin die Liebe der 

Kunſt ſo treuherzig und der Vereinsgeiſt ſo innig iſt, daß der 

Einzelne ſich vergißt und die Genoſſenſchaft als eine morali— 

ſche Perſon, nicht bloß darſtellt, ſondern ſelber empfindet. 

Bekannt ſind unſere alten Baubruͤderſchaften, wovon ein ein⸗ 

ſichtsvoller Architekt ſehr richtig ſagt: 237) „Im Mittelalter 

war es eine ſeltne Begeiſterung und eine jetzt faſt unbekannte 

Neigung, ſein Selbſtgefühl auf eine Koͤrperſchaft uͤberzutra⸗ 
gen, welche die Künſtlerbluͤthe ganzer Gauen und Ortfchafs 

ten zu einem engen Vereine ſammelte, in dem Alle ihre Sees 

len und Koͤrperkräfte mit Verzichtleiſtung auf eigenen Ruhm 
zu einer einzigen Kunſtſchoͤpfung aufboten.“ So iſt in Groͤ—⸗ 
ße und Vollendung das auſſerdem Unbegreifliche erreicht 

worden, und den Kunſtgenoſſen iſt dabey beſſer zu Muthe ge⸗ 
weſen als wo fie im Wettſtreite der Ruhmſucht und des Nei— 

des ſich verzehrten. Im Hymnus aber kaͤme noch das ganz 
Beſondere hinzu, daß der Homeride, beſtimmten Perſonen, die 

ihn wohl kannten, gegenuͤber, die Fiction gebraucht haͤtte, der 
Stammvater, in deſſen Namen er vortrug, welcher von einem 

Daͤmon erzeugt, blind und in Chios wohnhaft geweſen ſeyn 
ſollte, walte und wohne fortdauernd unter den Homeriden, 
wo ſie wohnen, da ſey er. Sohn oder Schuͤler des Daͤda⸗ 

237) J. C. Wolf über Pl. 08 G 8 

% Arch leter 1 0 en de wedods ber 
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los einen viel Späteren zu nennen, war herkoͤmmlich, über⸗ 
einkoͤmmlich: aber Daͤdalos wohnt unter den Daͤdaliden, waͤ⸗ 
re eine Folgerung daraus, die ſich nicht ſogleich ergiebt, und 

uͤber etwas Gegenwaͤrtiges ſich im Namen des Homer aͤuſſern, 
iſt noch verſchieden von Dichten in ſeinem Namen. Und 

dennoch leitet manches auf dieſe auffallende Vorausſetzung. 

Der Sänger verräth durch Juerg, daß er nicht von und für 

ſich allein ſpricht: 233) v 0’ Öueregov xAEog oloouev, und 

dieß zuels wird noch bedeutender durch das vorangehende 
zulgere d vᷣuetg nod, und v uetg d e udla nom Jon o- 
»olvacd" sipnuns, Genoſſenſchaft gegen Genoſſenſchaft; die 
Antwort aber ſoll ſeyn: l 

rug dν, ole d Xi ent naınarotoon, 
rod nüoaı ν,]Pe ode Kgıorevovorv 239) &oνοναι. 

In dieſem Selbſtlobe liegt ein andrer bedeutender Umſtand. 

Groß genug iſt der Unterſchied zwiſchen der erhabenen Art 
der Ilias und Odyſſee 220) und dieſem Heraustreten des 

Sängers, wie es der traulichen, nicht erhabenen Heſiodiſchen 

Gattung eigen iſt; aber doch iſt das Ganze dieſes Epilogs 

von ſo viel Würde und Anmuth umfloſſen, daß man ſich, da 

238) Mathia Anim. p. 144. V. 174. 175, etiam 176, qui, quam- 
vis ad nostrum sensum parum venustus a pristina tamen simplici- 
tate non item abhorrere videtur, commode servari posse putarem, 
nisi poeta, de se ipso loquens, v. 174 Juets poneret, duobus versi- 
bus autem interjectis, aur, 2&ywv diceret; quae est variatio valde. 
inepta, et magis etiam talis, siy weig ad rhapsodos refe- 
ras. Wegen der letzten Worte ift die von Ruhnkenius veranlaßte 
falſche Kritteley mit abgeſchrieben. 

239) Zwey Handſchriften d νντνενοα , was Korais Atante III, 
37 vorzieht. 

240) Aelian, bey Jacobs in dem Append. Epigr. n. 279. 
Ou so b E, N yEvos, o de avıd 

vöy Ö' Eyex’ Allıavoü ndvre ονE—-1 g ee. 
nerpis j, ννννν nüoa x. r. J. 

Plut. Vit. Hom, 1 ene und’ autòs AE, dıneiv 1a nepl ud 
ron, di org Pyxomurös Le, ws und u doyyv 1oü dydun- 
e a Dio XXXVI p. 79. LV p. 283. Wolf Proleg. 
T- „ 
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einmal das Verhältniß der Homeriden bekannt iſt, gewiß 
nicht einen Kynaͤthos denken mag, welcher ſich perſönlich 

erhuͤbe, gleich dem alten Romancier, der ſeine Geſchichten 

für wahrer und aͤchter als andere ausgiebt; 241) ſondern 

weit lieber den Homeriden, der ſtolz iſt auf den Ruhm ſei⸗ 

nes Geſchlechts vor den Rhapſoden etwa von Samos, von 

Jos, Kolophon, Salamis, oder ihres Hymnus vor dem 

des Melanopos von Kyme oder irgend eines andern. Ein 

ſolcher Wetteifer mußte nothwendig entſpringen und ſich 

äuſſern ſobald die Poeſie agoniſtiſch geworden war, und indem 

der Hymnus ſelbſt (149) den Wettkampf bey der Deliſchen 
Panegyris im Fauſtfechten und in Tanz und Geſang, alſo 
wie bey den Phäaken, wenn die Juͤnglinge zu der Erzählung 

des Sängers tanzen, erwähnt, iſt core v ov in jeder Hinſicht 

erklaͤrt und gerechtfertigt. In dem Wort obst laͤge demnach 
das Geheimniß der Stelle; dieß waͤre in einem ganz eigenen 

poetiſchen Sinne von dem Wirken eines laͤngſt Abgefchieds 

nen in dem durch kuͤnſtleriſche, bürgerliche und religiöfe Ban⸗ 

de ihm eng angeſchloſſenen Vereine zu verſtehen. Dieſe Ver⸗ 

muthung, ſo kuͤnſtlich ſie zuerſt erſcheinen mag, iſt mir wahr⸗ 

ſcheinlicher als die andere Vorausſetzung, und ich fuͤhle mich 

ſehr verſucht zu glauben, daß auf aͤhnliche Art in dem auch 
in anderer Hinſicht ſo merkwuͤrdigen Gedicht an die Ky⸗ 

maͤer unter die Klage Homers über deren Kaltſinn gegen die 
Poeſie ein Rhapſode ſeine eigene Erfahrung und Empfindung 

verſteckt hat. Es verraͤth ſich hierdurch auch, in welchem un⸗ 

ſchuldigen Sinne hiernaͤchſt die Sagen aufgekommen ſind, daß 
Gedichte von Homer an andre geſchenkt worden ſeyen. 

Ich will auch hier die bisher ſchon häufig beruͤckſichtigte 

Schrift von Nitzſch vergleichen. Hier iſt angenommen CI p. 

104), die Meynung von der Blindheit Homers muͤſſe ein 
wenig vor Thukydides aufgekommen geweſen ſeyn, da dieſer 

241) Fauriel, Romans chevaleresques, 3. legon. 
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unter dem blinden Manne den Homer verſtehe; der Homeride 

aber deute wohl nur ſpielend durch rv, @v70 den Homeros an, 
denn es werde ein Eigenname erfordert. Daß o enoos je einen 

Blinden bedeutet habe, etwa als einen an ſeinem Fuͤhrer Haͤngen⸗ 

den, einen Angebundnen, iſt an ſich unwahrſcheinlich, und voͤllig 

unerwieſen, da eine Namenserklärung bey den Alten, zumal eine 
unter vielen, eine, die ſich an einen ohnehin geglaubten und aus 

nachweislichen Anlaͤſſen angenommenen Umſtand anſchließt, 

keinen Beweis abgiebt. Aber es würde auch dieſer Namen⸗ 

witz ganz verſchieden von den etymologiſchen Deutungen und 

Anſpielungen im Homer ſeyn, die der Perſon wohl etwas 

gleichguͤltiges, aber nichts falſches, entſtellendes andichten und 

den Namen nicht raͤthſelhaft verſtecken, ſondern durch die 
Bedeutſamkeit eher hervorheben. Doch der Verfaſſer will 

uͤberhaupt nicht zugeben (I p. 129. II, 2 p 45), daß die 

Stelle über den Dichter ſelbſt in Delos je geſungen, er ver⸗ 

muthet, daß ſie von den Homeriden in Chios in ſpaͤterer Zeit 
unter geſchoben worden ſey; Thukydides aber habe ſie nicht 
ex celebri quodam usu gekannt, fondern quasi @nöderov et 

scriptum, ex Chiorum apothetis in die Haͤnde bekommen. 
Nam quod nos nun argumentamur: qui fieri potuerit, ut 

Chiis Homerum sibi vindicantibus tam incerta fides esset, 

si tam diserto se teste tuerentur, idem Thucydides sentire 

- debuit, si sollemnis hymni usus ſuisset. Quum vero forte 

fortuna in eum incidisset, laetus invento ita sibi persuasit, 

Chios ejusmodi conviciis tutos Homerum suum dicere, sed 

hymnum dudum sepositum in paucorum notitiam venisse: 

nam tanquam vetus monumentum et usus exoleti ipsos illos 

versus adhibet. Hierbey werden die dur ano dera der Ho⸗ 
meriden im Phaͤd ros angefuͤhrt. Wenn aber dieſe weiter nichts 
ſind, wie ich fuͤrchte, als nichts weniger als alte, nichts weni⸗ 
ger als geheim gehaltene Verſuche Atheniſcher Homeriden, denen 
Platon ſpottend dieſen Namen beylegt, ſo bleibt auch nicht einmal 

ein Anlaß uͤbrig, auf Apotheta der Chier zu rathen. Noch 
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weniger leuchtet die Nothwendigkeit ein, dem Thukydides 
Ueberlegungen in Bezug auf die Chier unterzulegen, da er 

die Stelle aus dem Hymnus einzig zum Beweiſe alter Ago— 

nen in Delos anfuͤhrt und die Frage, ob Homer ein Chier 

ſey oder nicht, von weitem nicht berührt. Wenn aber 

Thukydides wirklich ſich darüber gewundert haͤtte, daß nicht 
alle den Chiern die Ehre gaͤben, ſo mußte er doch ſo gut wie 

Hekataͤos, Herodot, Pauſanias und andere der Alten wahrs 

genommen haben, wie viel Eitles die Sagen der Gries 

chen enthielten und wie dieſe Sagen meiſtentheils im Wi⸗ 

derſpruch unter einander ſtanden. Schon darum iſt auf 

das Alter des Hymnus aus den Aeuſſerungen andrer über 

Homers Vaterland, wovon wir aus alter Zeit ſo wenig und 

aus der ſpaͤteren faſt nur nichtiges vernehmen, nichts, gar 

nichts zu folgern. Die Chier werden darauf ſich oft genug 

berufen haben: aber woher ſollten wir dieß gerade erfahren? 

Nicht einmal unter den Grammatikern, in der gelehrten Dis⸗ 

putation uͤberhaupt, giebt die Meynung immer den Gruͤnden 
nach: unter den Griechen behauptete ſie beſonders viel Freyheit 

und Willkuͤr, namentlich wenn es Heimath oder Verweilen von 
Goͤttern, Heroen und mythiſchen Dichtern, Sehern und 

Kuͤnſtlern an beſtimmten Orten betraf. Mit dem Grunde 
für den geheimen Zuſatz möchte ſich aber auch der Zweifel 

an dem Alterthum der Verſe heben, das durch die Anführung 

des Thukydides vielmehr beſtätigt wird. Doch deſſen ber 

duͤrfte es kaum, da ſie innerlichſt mit dem Uebrigen zuſam⸗ 

menhängen. Das Verſprechen die Delierinnen überall zu rüh⸗ 

men zieht die Bedingung nach ſich, daß ſie auch ihrerſeits 

loben, und wenn nun die andere Parthey nicht genannt 

wuͤrde, ſo fehlte es an Vollſtändigkeit und Rundheit. Wir 

kennen freylich die Verhältniße der wandernden Rhapſoden 

wenig genug: aber dennoch fühlt es ſich, wie dieſe dreyund⸗ 

zwanzig Zeilen ganz aus einem Guſſe ſind, wie jedes Wort 

Aechtheit athmet. Die Kritik, die ſie antaſtete, hat die Unter⸗ 
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ſcheidung von Homeriſch und Homeridiſch gefördert: weiter 
aber haͤtte ſie nie gehn ſollen. 

Die ſpaͤtern Zeugniſſe fuͤr Homer den Chier, von Simo⸗ 

nides 222) und Pindar, Damaſtes und Anaximenes, 243) 

Theokrit 244) und Artemidoros, 245) hängen von dem Deli⸗ 

ſchen Hymnus ab oder haben wenigſtens allein in Hinſicht 

der Homeriden Werth, deren Anſehn fie beſtaͤtigen. 246) 

Denn ſchon der Homeriden wegen mußte ein Aufenthalt 

Homers in Chios auf dieſelbe Art, wie an den andern Orten, wo 

Homeriſche Gedichte entſtanden ſeyn ſollen, angenommen wer⸗ 

den, und ſo war alſo durch ſie Homer ein Chier, ohne daß ein 

einziges dieſer Zeugniſſe die Geburt deſſelben am Meles und 

den früheren Aufenthalt in Aeoliſchen Staͤdten ausſchlöſſe. 

Manche, wie z. B. Visconti, haben das groͤßte Gewicht auf 

Thukydides gelegt, der doch auf die epiſche Poeſie ſich nicht 

genug eingelaſſen hatte, um nur den Dichter dieſes Hymnus 

von Homer zu unterſcheiden. Daß Homer in Chios geboren 

ſey, wurde nicht einmal von den Chiern ſelbſt behauptet; 

ſondern die Sagen, welche ſich des Jonismus annehmen, 

ſcheinen ſaͤmtlich nur eine Vermittlung zu ſuchen, wonach 

das Leben Homers zum großen Theile Jonien zufalle. Aus⸗ 

druͤcke wie Chii suum venditant, bey Cicero, zargıda de 

242) Epigr. n. 104. Xios dyn. Cod. Par. 553. 
243) Vit. Matrit. Von dem Geſchichtſchreiber und Redner 

Anaximenes (Ol. 103) ſagt Dionyſtos über Sjäos 19: & egi ο 
NOmTod ovvrafcıs zaralkkoıne zei Teyvas Eievjvoyev. 

244) Jd. VII, 47. XVI, 57. XXII, 218, 
245) In dem Epigramm auf Theokrit iſt unter 470 6 

Xros, ed q Gedxgiros nicht ein andrer Theokrit, von Chios, ſon⸗ 
dern Homer zu verſtehen, welchem, in ſeiner Art, Theokrit zur Seite 
Ae wird. Alkäos von Mitylene ep. 6 oder ein Späterer ſtellt 

hios in Gegenſatz mit Salamis, ſetzt den Homer den Salaminiern 
zum Trotz nach Chios. 

246) Nitzſch I. p. 133. Gens Homeridarum Simonidem et Dama- 
sten permovisse Ae, ut Homerum Chium dicerent. II, à p. 33: 
Hi enim scriptores vix potuerunt, quin ejusmodi gentibus de epony- 
mo suo proſitentibus ſidem haberent. 
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aνον ol iv Suvovav, oi q Xiov, o d Ai kiyovar, 

find unbeſtimmt und mehrdeutig. Es kommt alſo ſehr dar: 

auf an, ob nicht gerade die dem Aeoliſchen Boden vorbe— 

haltne Geburt des Dichters als mythiſcher Ausdruck entwe— 

der die Entſtehung der Ilias oder eine, frühere Blüthe der 

Poeſie bedeute. Den Pindar fuͤhrt das eine der kleineren 

Leben (bey Iriarte) für Homer den Chier, ein andres (in 

Paris) für den Smyrnaͤer an; die Schrift Aber die Home⸗ 

riſche Poeſie ſagt (2, daß Pendar den Homer ſowohl Chier 

als Smyrnäer nenne. 227) Beydes kann in Verbindung ger 

ſtanden haben, ſogar zugleich mit der Sage uͤber die Kyprien, 

die aus Pindar angefuͤhrt wird, vorgekommen ſeyn. Sonſt 

ſchreibt Pindar auch den Urſprung des Dithyrambs verſchie— 

denen Orten zu. Dem Theokrit ſtellen ſich Moſchos und 

Kleanthes zur Seite, die von Meles und Maͤon reden. 248) 

Daß Homer in Chios geboren ſey, ſagt nur Euthymenes, 229) 

der auch das Jahr nach der Einnahme Ilions, unter Akaſtos, 

weiß, in welchem Heſiodus und Homer das Licht der Welt erblick— 

ten, und der vermuthlich derſelbe iſt mit Hypermenes bey Ptole- 

mäus Hephaſtion (VI), der in einer Schrift über Chios von 

dem Diener Homers, Skindapſos, 250) erzählt, daß derſelbe 
um tauſend Drachmen geſtraft worden ſey, weil er die Lei— 

247) Daß von Xiqy te zei Zuvgveiov Waſſenbergh das erſte 
ausſtreichen wollte, billigt auch Böckh, Pind. fr. 189 p. 654, nur 
ſehr bedingt oder eigentlich nicht. Waſſenberghs Grund, daß Xros aus 
den Homeriden der zweyten Nemeiſchen Ode gefolgert und dieß 
unſicher ſey, iſt ſelbſt nichtig, da ja auch die Stelle, worauf Zuvg- 
veios ſich bezieht, nicht erhalten iſt. i 

248) Mosch. III, 7 MEA, v&ov d anwiero noev toi "Oyn- 
oos. Kleanthes in dem Wettſtreite des Heſ. und Homer. 

249) E tois yoovızois, Clemens Str. I, 21, 117 p- 141. 

250) Seneca Consol. ad Helv. c. 12. Tzetzes Chil. XII, 642 
nennt ihn Bykkon. Cuthymenes war nach Artemidor, Geogr. J. II p. 
444 der Wiener Ausg von Maſſilia. Den Hypermenes macht Korais 
Arerr. III, 243 zum Chier, vermuthlich weil derſelbe über Chios 
geſchrieben hatte, und vermuthet gar, daß er auch Rhapſode geweſen 
(Homeride, meynte er vielleicht, die aber zu der Zeit nicht mehr Ithap- 
ſoden waren.) 

12 
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che ſeines Herrn nicht verbrannte. Die Sache gehoͤrt alſo 

zu der Maſſe gelehrter Luͤgen, die durch die ſpätere alte Lit⸗ 

teratur verbreitet find. 251) Daß die Homerosmuͤnzen von 
Chios, 252) deren auch Smyrna, Jos und Kolophon hatten, 
und das Homereon, ein Gymnaſium, 253) wo zuerſt, wie 

Boͤckh vermuthet, das Geſchlecht der Homeriden feinen Ver⸗ 

ſammlungsort gehabt, oder der Leſeunterricht aus Homer 

ſeinen Anfang genommen hatte, worauf Horodot (25) hin⸗ 

weiſt, in dieſer Frage nichts ausmache, iſt klar. An den 
Namen rankt ſich indeſſen gemeine Volksſage noch in ſpäten 

Zeiten auf. 25% 

Vergeblich hat daher der ehrliche Chiote Leo Allatius, 

im ſiebzehnten Jahrhundert, in ſeiner mit unnuͤtzem Wuſt 
uͤberladnen und meiſt ſehr flachen Schrift geſtritten, welchen 

ſchon Jonſius (p. 319) in Anſehung der Partheylichkeit für 

die eigene Heimath mit dem Antimachos verglich; und ver⸗ 
geblich erneuerte der edle Korais, der zwar aus Smyrna 

gebuͤrtig war, aber von Chios abſtammte, dieſelben Anſprü⸗ 
che. Von fruͤheren, die wegen des Hymnus Chios als Ho⸗ 

251) Dahin rechne ich auch‘, was im Wettſtreite vorkommt: 
zov di ’Adoyeiwy o no0E0TnXÜrts — Cπν.̈ͤüI⁰ανανο Yuolay Enırektiv 
Ounop xaF vyusoav zei zara ujva zei zer’ Evıcuröv, ühlnv Hv- 
viey nevıasıngida ds x dnoorelktıy. Theils die Uebertreibung, 
theils die Angabe, daß dieß geſchehen ſeyn fol, als Homer in Argos 
war und gewiſſe Verſe der Ilias vorgetragen hatte, und daß damals 
auch die Erzſtatue mit dem Epigramme Ge "Ounoos geſetzt worden, ma⸗ 
chen die Nachricht zunichte. Sie ſcheint veranlaßt dadurch, daß die 
Argeier bey großen Opfern den Homeros mit dem Apollon zu Gaſt 
luden. Aelian V. H. IX, 15. 

252) J. Poll. IX, 6. Raſche Lex. rei num. I, 2, 516. Cuper 
Apoth. Hom. p. 9. 

253) Syllog. Eprigr. Graec, u. 160. Corp. J. Gr. n. 2221. 2214. 
254) Leo Allatius c. 13 erzählt mit großer Begeiſterung, daß 

man ihm in einem Dorfe nahe bey Boliſſos, wie der Ort noch hieß, 
unweit Chios, Ruinen als Haus des Homer gezeigt habe. Vermuth⸗ 
lich waren es die einzigen Römiſchen Mauern, die man in der Ge⸗ 
gend aufweiſen konnte. Pocock, Deser. of the East. II, 2 p. 6, be: 
ſchreibt eine Felskluft, die Schule Homers, eben fo Quelle, Altar 
und Rebengefilde nach Homer benannt. Die Eingebornen ſollen auch 
manche Homeriſche Worte im Gebrauch haben. 
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mers Heimath betrachtet hatten, macht Allatius (e. 14. 15) 

eine ganze Schaar namhaft, darunter P. Manutius, H. 

Stephanus, Caſaubonus, Zylander. Unter den Neueren 
ſchließt ſich ihnen Heeren an. 

Den beſten Beweis, wie ſehr durch die Litteratur al— 

maͤlig das urſprüngliche Verhaͤltuiß der Sagen unter ein⸗ 
ander verſchoben worden, giebt das Herodotiſche Leben das 

durch, daß es Jos, welches nun verdunkelt war, als Aufent- 

haltsort ganz übergeht, auf Chios aber den Homer ſich ver— 

heirathen und Odyſſee und Ilias dichten läßt. Seine ganze 

Abſicht geht darauf, durchzuführen, daß Homer ein Aeoler 

ſey; wie er denn im vorletzten Kapitel ſelbſt erklaͤrt, aus 

dem Geſagten, alſo aus dem ganzen Gange der Geſchichte, 

gehe hervor, daß Homer ein Aeoler, und nicht ein Jonier 

noch Dorier geweſen; und was er dann noch beſonders hin— 

zufuͤgt, von dem Aeoliſchen Opfergebrauche, dieß iſt nicht 

die Hauptſache, ſondern nur ein Zuſatz. 253) Auch verräth 

ſich darin Abneigung, daß Homeriſche Poeſie nach Chios zus 

erſt durch Veruntreuung des Theſtorides gelangt, der daher 

ein nicht braver Mann genannt wird (15.) Dennoch ſieht 

der Verfaſſer ſich bewogen, der andern Parthey, vielleicht um 

ſie für ſeine Hauptſache zu gewinnen, ſo viel nachzugeben, 
daß die Hauptwerke in Chios entſtanden ſeyen. Dieß iſt 

ganz ſeine Sache und ohne alle Bedeutung. Wäre dazu ein 

ſcheinbarer Grund geweſen, ſo koͤnnte eine Sage, die gerade 
Ilias und Odyſſee betraf, nicht überall fo unberuͤhrt geblie⸗ 

ben ſeyn, in dem Streit uͤber die Prioritaͤt wenigſtens wuͤr— 

de ſie zum Vorſcheine kommen. Namentlich koͤnnte dann nicht 

255) Nitzſch II, 2 p. 15: Auctor ex omni traditorum varietate 
nihil discreta vitam istam nou since Acolensium quodam studio 

coneinnavit. Eine andre Meynung war, daß der Verfaſſer die fie: 
ben Städte habe unter einander ausgleichen wollen, da er doch Kolo⸗ 
phon, Salamis und andre, die dahin gehören, nicht einmal be⸗ 
rührt, oder alle Sagen über Homer ohne Unterſchied in Ueberein— 
ſtimmung bringen. 
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der Verfaſſer des Wettſtreites dieſen Punkt ganz übergehn. 

Hier dichtet Homer, nachdem er beſiegt worden, zuerſt The— 

bais und Epigonen, die Grabſchrift auf Midas, dann, umge⸗ 

kehrt, die Ilias und darauf die Odyſſee: das große Ge⸗ 

heimniß des Orts wird geachtet. Mere od Tudra h N 

Odvoosav Enn uß, P, nenoh,ẽůůg Jon rπνπν H E 

e, & W. Müller ſagt in feiner Homeriſchen Vorſchule (S. 
133), nach dem Herodot habe der Homer die Ilias in der 

Bluͤthe ſeiner Jahre und im vollen Genuße der allgemeinen 

Gunſt des Volks in dem glaͤnzenden Smyrna gedichtet, die 

Odyſſee aber verdanke ihren Urſprung ſeiner ſtillen Zurückge⸗ 

zogenheit auf Chios, nachdem er Hausvater, alt und blind 

geworden war. Die große Aufgabe, die der Verfaſſer ſich ſetzt, 

iſt zu zeigen, daß der Dichter der Ilias in ſeinem hohen 

Alter auch die Odyſſee gedichtet habe. Fuͤr die Art ſie zu 

ermeſſen und aufzuloͤſen giebt dieſe Auslegung des leichten 

Herodotiſchen Schriftchens ein misliches Zeichen ab. Denn 

hier wird erzählt, daß in Smyrna der junge Homer nur noch le⸗ 

ſen lehrte, dann reiſte, nach der Rückkehr in Smyrna nichts zu 

leben hatte, und darum nach Kyme zu gehn beſchloß, in Neon⸗ 

teichos feine erſten fünf Verſe machte, darauf die Thebais dichtes 

te, die Grabſchrift auf Midas und andres, in Phokaͤa die Kleine 

Ilias und die Phofais (die kleine Ilias vor der größeren, darum 

ſchwierigeren), in Boliſſos (einem Aeoliſchen Staͤdtchen) auf 

Chios die Spielereyen, in der Stadt Chios aber, erſt die 

Odyſſee, dann (zuletzt das Vollkommenſte) die Ilias, wodurch 

er nunmehr in Jonien und ſelbſt in Hellas bekannt ward. 

Später ſchiebt er aus Gefälligkeit gegen die Athener in bey⸗ 

de Poeſieen Verſe ein. Seltſam genug iſt, daß das Motiv, 

den Mentor von Ithaka und den Tychios von Neonteichos, 

als Wohlthaͤter, zu verewigen, faſt als der eingentliche An⸗ 
laß zur Odyſſee und Ilias angegeben wird. Indeſſen iſt 

dieſe Art falſcher Auslegung, daß man bey gewiſſen übel 

oder mit Gunſt behandelten Perſonen der Poeſie perſönliche 
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Verhaͤltniſſe des Dichters vorausſetzte und erdichtete, zu haͤu— 
fig, um nicht die Quelle des Irrthums in guter Alexandri— 

niſcher Zeit, oder einer noch früheren zu vermuthen. In dies 
ſer fruͤheren Periode iſt wahrſcheinlich auch das Leben Ho— 

mers dem Herodot untergeſchoben worden, nicht erſt im zwey⸗ 

ten Jahrhundert, wie bisher angenommen wurde. 256) Unter 

Antiochos dem Großen ſchrieb Hegeſtanar Troika unter dem Na— 
men des Kephalion; 257) ſpaͤter borgte Dionyſios von Mitylene 

Namen und Titel von Kanthos dem Lyder, andre von Afufis 

laos, Kadmos von Milet. In der Kaiſerzeit iſt dieſer Zweig 

der Litteratur, die Sucht der unaͤchten Bücher, wenigſtens dies 
ſer Klaſſe, weniger bemerklich; die Fiction des Diktys ſteht 

einzeln da. Der Grund das Leben Homers ſo ſpaͤt zu ſetzen 

ſcheint nur in der großen Geringſchaͤtzung des Inhalts gele— 

gen zu haben. Aber in welche Zeit würden wir, wenn das 

Unbehagen an dem Sagenhaften, das wenigſtens einen Hin⸗ 

tergrund von wahrſcheinlichen Umſtaͤnden hat, zu entſchei⸗ 

den hätte, die leichtfertigen und widerwaͤrtigen Erdichtungen 

von Homer ſetzen muͤſſen, welche bald nach Ariſtoteles neu 

aufgekommen find, faͤnden wir dieſe nicht unter den beruͤhm⸗ 
ten Namen ſelbſt unverdaͤchtig angemerkt? 

Der Seleukos, welcher im zweyten Buche von Leben (bes 

ruͤhmter Maͤnner) dem Krates widerſprach, wird Homeriker 
genannt, und hatte vermuthlich auch über Homers Leben ges 

ſchrieben. Indem er behauptete, daß die Homeriden in Chios 

nicht von Homer abſtammten, fondern von Geiffeln (öungors), 
Bräuten und Braͤutigamen, welche die Weiber und Maͤnner 
in Chios ſich einſt gegeben hätten, als fie in der Ausgelaſſen— 

heit der Dionyſien in Streit unter einander gerathen waren, 

ſpottet er nicht blos durch dieſe Geſchichte der Chier, ſondern 

ſcheint uͤberhaupt den Aufenthalt Homers auf der Inſel (wo⸗ 

256) S. Not. 22. 159. Nur Dugas Montbel, Hist. des podsies 
Hom. p. 110, vermuthet das Jahrhundert der Ptolemaer. 

257) Athen IX p. 393 d. ef. IV p. 155 b. 
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bey er nur den Deliſchen Hymnus, wie Hippoſtratos, dem 

Kynaͤthos zuſchreiben durfte) gelaͤugnet zu haben und ganz 
auf der Seite des Aeoliſchen Homer geweſen zu ſeyn. Kra⸗ 

tes aber, wenn man die Worte ſehr ſcharf nehmen will, deu⸗ 

tet eher an, daß die Homeriden, als Abkoͤmmlinge Homers 
bey den Sammtopfern, ihn zum Ahnherrn gehabt haͤtten wie 

andre durch die Opfer zur Genoſſenſchaft Verbundne den ih⸗ 

rigen, nemlich nicht als den eigentlichen nachweislichen, ſon⸗ 

dern als angenommen. Auf keinen Fall folgt aus den dem 

Homer in Chios, wo er lange Zeit gelebt haben ſollte, ges 

brachten Opfern als Meynung des Krates, daß er auch da 

entſprungen wäre. 258) 

Salamis in Cypern. 

In Salamis wurden an den Aphrodiſien die Kypria vor⸗ 
getragen, worauf zwey der erhaltenen Rhapſodenproömien 

ſich beziehen. Wegen dieſes Gedichts, welches nach der Sage, 

die bey Pindar vorkam, Homer einem Cyprier ſchenkte, alſo 

in Cypern gedichtet hatte, waren die Kyprier dreiſt genug, 

den einen Homer hartnäckig für einen Sohn ihres Landes 

auszugeben. Sie nannten, wie Pauſanias (X, 24, 3) er⸗ 

zaͤhlt, ſeine Mutter eine Einheimiſche, Themiſto, wohl mit 

Bezug auf die Nemeſis der Kyprien, und führten dazu ein 

Orakel ihres Wahrſagers Euklos an, worin die Worte zu bes 

merken find: auf dem Lande, fern von Salamis. 259) Noch ein 

258) Nitzſch II, 2 p. 34. 
259) Daraus fließt, was Epiphanius c. haeres, I, 3 fagt: 442 

„ Kungsov noonodı@dos (vielleicht oonedı@dos; der Fluß bey Ga: 
lamis hieß Pediaos) nenoıxidos zöv Zulauırioy negıuergov, Die 
Lat. Ueberſ. Propodiadis, wonach Leo Allatius Vit. Hom, €. g ein 
Episcopat verſteht. Iſt vielleicht auf den Doriſchen Namen Staſinos 
Rückſicht genommen, für den eine Doriſche Ortſchaft, nicht ganz na⸗ 
he bey Salamis, angenommen wurde, im Widerſpruche gegen die ei⸗ 
gentlich Salaminiſche Abkunft? Nitzſch Hist. Hom. II, 2 p- 42 ver⸗ 
muthet, daß die Worte Zilddos Eiouydpov uoüvog zaxa nOWTOS 
dsioes auf die Kypria deuten, was mit feiner eigenen Annahme, daß die 
ſämmtlichen Städte nur den einen Homer meynen, ſtreitet: die Ky⸗ 
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anderes, 250) ähnlich einem zweyten Spruche bey Pauſanias, 

welcher Jos zur Heimath der Mutter macht, nennt eine In⸗ 

ſel, nicht weit und nicht nahe von Kreta die Heimath von Hos 

mers Mutter, da der Vater keine habe, nemlich auf Erden 

nicht, ſondern ein Daͤmon ſey, wie es auch in Jos galt. So 

erzählte man auch, der Vater (oder Stiefvater, wie in 

Smyrna Phemios) habe Demagoras geheißen, ein Sprecher 

vor dem Volke, 261) wie Demodokos, ein Rhapſode, und in 

Cypern habe der Dichter den Namen Homeros erhalten, 

weil fein Vater als Geißel an die Perſer gegeben worden; 262) 

und die Sage von Homers Geburt in Cypern, nicht ein 

bloßer Aufenthalt, iſt wohl in den Epigrammen von den fe 
ben Städten, bey Cicero (pro Arch. 8) und in dem Leben 

bey Iriarte, welches einen Kallikles anführt, und andern 

zu verſtehn. Es ſpottet aber der Behauptung und der gold⸗ 

blitzenden Statue Homers, womit die Salaminier die Mey⸗ 

nung beſtechen zu wollen ſchienen (wie Jacobs treffend erklärt), 

des Demagoras an der Stelle des Meles, ſchon der Meffes 

niſche Alkäos in einem ſchoͤnen Epigramme. 263) Proklos 

wuͤrdigt ſie nicht der Anfuͤhrung neben Kolophon, Chios, 
Smyrna, Jos und Kyme, und die Schrift über Homers 

pria ſind unter den Leiden der Achäer mit verſtanden. Derſelbe be⸗ 
merkt: Dubito igitur merito an Cypriorum s. Salaminiorum opi- 
nio nunquam evaluerit. Quos suspicor nullo alio argumento nisos 
esse, nisi carmine illo epico: quod pro Homerico ipsi maxime ven- 
ditantes in urbium homerissantium numerum venerint. (Einen bef: 

fern Grund gab es nicht.) Successit deinde canssae infirmae patro- 
uus Callicles quidam cet. Kyprier aber durch Aufenthalt war Ho- 
mer auch ſchon nach Pindar. 

260) Plutarch Vit. Hom. 4. Anthol. Pol. XIV, 66. 

261) Nicht Dmaſagoras, welcher der Vater des Aegyptiſchen Ho⸗ 
mer iſt, mit Aethra, ſo daß in die Mutter däs Himmliſche gelegt iſt. 
Alexander von Paphos bey Eudoc. p. 320. Die Sibylla jagt: A 
0. οο mokbvıxe, Ev olg Toy xa ueyaxlej zei Orepariınv 
aurov no0osıneiv (doröoyrer) Im Wettſtreite wird der Aegypti⸗ 
ſche Vater Menemachos genannt. Den Alexander führt ſonſt nur 
noch Euſtathius an und Tzetzes in der ungedruckten Allegorie bey 
der Hochzeit des Peleus. 

262) Wettſtreit. 263) Authol. VII, 5. 



184 Homer os. 

Poeſle nennt ſie nicht ohne Misbilligung, nachdem ſie fuͤr die⸗ 

ſelben fuͤnf Orte die Zeugen angefuͤhrt hat. 

Kolophon. 

Daß der Margites ein Kolophonifches Gedicht war, zeigt 
der Anfang ſelbſt, 269) und dem Homer legen ihn der Pla⸗ 
toniker im zweyten Alkibiades bey und in drey Stellen Ari- 
ſtoteles, auch Zenon, 265) und dann im Allgemeinen die, welche 

die kleinen Gedichte dem Homer ließen, ſpaͤterhin namentlich 

noch die Ciris 266) und Dio und Clemens. Der falſche Herodot 

übergeht zwar, wo er den Homer in Kolophon erblinden 

läßt (7), den Margites mit Stillſchweigen, laͤßt aber 
dieſen auch unter den Spielereyen aus, welche ſpaͤter 
in Boliſſos entſtehen (24.) Die Kritik der Chorizonten iſt 

in den Aeuſſerungen ſpaͤterer Grammatiker wirkſam. 207) 

Nur von dieſem Gedicht, obgleich Euſtathius auch von einem 

Kolophonier ſpricht, der die Noſten gedichtet habe, 268) 
ſcheint es auszugehn, daß die Kolophonier ſich den Homer zu⸗ 
eigneten. Sie zeigten den Ort, vielleicht in der Naͤhe des 
nachmaligen Gymnaſium, wo er als Leſelehrer (wie in Pho⸗ 

füa und Chios) das Dichten begonnen und als fein erſtes 

Gedicht den Margites gemacht habe, 269) ſagten, bey ihnen 

ſey er blind geworden, und fo nach Smyrna und weiter ge⸗ 
264) "HAIE is eis Kologpova yioov zul , doıddg, 

Movodoy Hegdnory zai &znßökov Andi, 
hi. Eyav Ev yEgoiv Eupdoyyor Augnv. 

Aus einem Lateinischen Grammatiker der ner: Bibl. in Fr. Linde: 
manns Lyra oder Samml von Ueberſ. Th. 1 S. 82. Der mittlere 
Vers auch bey Schol, Aristoph. Av. 914. 

265) Indem er über Ilias, Odyſſee und Margites ſchrieb. Dio 
Or. 53 p. 275. 

266) Cir. 64 Colophoniaco — Homero. Marius Victorinus 1. 
I extr. 

267) Proklus und Plutarch, auch Cod. Par. 553 (ſ. Not. 23), Har⸗ 
pokration v. Mepyiryg — did or Eis "Oungov dvapeoousvov Mag- 
yiımv. ©. Hephaͤſtion p. 112. Euſtathius Odyss. X p. 1669, 48 0 
n01j00S Toy Enıyocmpöuevoy "Oungov Meaoyiınv. 

268) Odyss. XVI, 118 p. 1796, 52. 

269) Wettſtreit. 
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zogen um zu dichten, 270) oder als Geiſſel von Smyrna zu 

ihnen gekommen. 271) Weiter giengen fie nicht: denn auch 

in dem Epigramm, von unbekannter Zeit, unter der Statue 

des Homer, worauf man in Kolophon, wie Plutarch ſagt, 

den Hauptbeweis gründete, und worin Kolophon Vaterſtadt 

(are) genannt wird, iſt Homer doch Sohn des Meles ans 
geredet und gewiß nur der Jugendaufenthalt verſtanden, 272) 

welcher in dem des Antipater deutlicher bezeichnet iſt: 

Oi uev oev Koroyava rudnviteigav. 

Mehr konnten auch die Kolophonier Antimachos und Nikan⸗ 

der nicht behaupten, auf die eines der Leben ſich wegen des 
Kolophoniſchen Homer beruft: fie erzählen die alte einheimi⸗ 

ſche Sage. 273) Das Anſehen des Antimachos aber, ſo wie 

das der reichen Stadt mag in ſpaͤteren Zeiten beygetragen 

haben, daß dieſer Kolophoniſche Homer ſich ſtark vordraͤngte. 273) 

Daß der Margites eine Jugendarbeit oder ein erſter Verſuch 

ſeyn ſollte, 275) iſt in der Sage ſicher durch die Meynung 

270) Herod. 7. 8. Schol. und Eust ad JI. VII, 220. 

271) Suid. "Ounges. 

272) Die Worte: x Taod’ dvrıaep yuyg yeryjoao xoVges, 
müſſen auf Ilias und Odyſſee in zwey Figuren, wie an der Apotheoſe 
des Homer von Archelaos, ſich beziehen, die wahrſcheinlich zu beyden 

Seiten der Inſchrift ſelbſt an dem Fußgeſtelle der Statue in Relief 
gebildet waren. 

273) Nikander hatte geſchrieben neoi zwr 2x Koklopwvog noı- 
Tov, Schol. Theriac. 3. Den Schluß der Theriaka deutet Tzetzes in 
M. p. 131 falſch auf den Kolophoniſchen Homer. Antimachos in ei⸗ 
nem ſeiner Ausgabe des Homer vorangeſtellten Leben, wie Nitzſch 
Hist. Hom. I, 104 mit Recht vermuthet. 

274) Lucian Ver. Hist. II, 20 of utv yao No, oi d Zuvg- 
vaiov, nolloi JE Kolopavıoyr. Im Entom, Demosth. 9 Kolophon 
varan. So bey Gell. III, sı und Proklos. Im Anfange des Wett: 
ſtreites iſt nur von Smyrna, Chios und Kolophon die Rede; Anti⸗ 
pater (ep. 45) ſetzt Kolophon voran. Ein Epigramm Anthol. IX, 
213 ſtellt den Nikander neben den Erſtgebornen Kolophons, Homer. 

275) Plut. Vit. Hom. 4 as de 2 ou ανueë,s Akyovıss, u- 
uvaoias Re nundıds Evexza zei Bargeyouvoueyiav 1 ονð̃uss 20 

Meoyiryv. Im Wettſtreite macht Homer den Margites und geht 
dann auf die Wanderung. Dio a. a. O. oe yao zai zovıo 16 
noinur Uno 'Ounjgov yeyorkyaı vewıipov za anoneıgwueyov Tis 
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veranlaßt, das Spielende, Scherzhafte in der Poeſie ſey 

nicht die Sache des ernſteren Alters und viel leichter als das 

Erhabene: dieſelbe Anſicht, wonach ſpaͤter die Grammatiker 

darüber ſtritten, ob Homer die Odyſſee oder die Ilias früher 
geſchrieben habe. Mit dem Anfange des Margites ſtimmt die 

Sage ſchlecht uͤberein, indem der alte Saͤnger (und nur alt 
kann hier 56% bedeuten), der nach Kolophon kommt, hoͤchſt 
wahrſcheinlich doch kein andrer iſt, als der den Margites 

kennen lernte und beſang. Aber man konnte annehmen, der 

jugendliche Dichter habe dieß abſichtlich ſo geſetzt. Sicherlich 

war der Margites ein Kolophonifcher Charakter, weßhalb 

auch kein anderer Ort dieß Gedicht je ſich zugeeignet hat. 
In Kolophon waren vor dem Lydiſchen Kriege viele ſehr reich 

geworden, 276) und dort zuerſt war in der Verbindung mit 

den Lydern große Ueppigkeit aufgekommen. 277) Das hohe 

Alter der dortigen Homeriſchen Schule beweiſt eine uͤberſehene 

Stelle des Kenophanes, der um die 40. Ol. geboren war. 

Er ſagt, daß alle von Jugend auf nach Homer unterrichtet 

wuͤrden: 278) 

S doyns Hν "Oumoov Ensi ueuadnracı navısg, 

was vermuthlich mit der Beſtreitung der Homeriſchen Mythos 

logie hinſichtlich ihres Einfluſſes auf die Sittlichkeit in Ver⸗ 

bindung ſtand. Aus Gellius (III, 1) wiſſen wir, daß Ke⸗ 

nophanes den Homer vor Heſiodos ſetzte, oder vielleicht bloß 

@urod yuosws οον lv. Auch Statius, Silv. I praef, ſtellt die 
Batrachomvomachie als ein Vorſpiel zu den großen Werken dar. Der Vers 
faſſer ſelbſt ſcheint dieß zu beabſichtigen mit den Worten: Aoyöusros 
1e, und vielleicht ftand im 3. V. J „e e dνjανν £uois, an: 
ſtatt „e, und dann würde deres vielleicht auf die Schreibtafel der 
Schule Nee ohne für die Zeit mehr zu beweiſen als was ohnehin 
am Tage liegt. 

* Ariſtoteles Polit. IV, 3, 8 Schneid. (Gyges ſtirbt Ol. 
28, 1.) 

277) Athenaus XII p. 526 a. In dem Epigramm Odi nedoy 
Zuvovns Anthol. II p. 715 NOοννν toupeons doroov ’Inowins. 

278) Bey Draco Straton. de metr. p. 33. Auch in der Aus: 
gabe der Fragmente von Karſten fehlt die Stelle. 
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voranſtellte, indem er gegen beyde eiferte. Der Homeriſchen 
Leſeſchule von Kolophon machen Mimnermos, Polymneſtos 

und Kenophanes felber Ehre genug, und ſpaͤterhin arbeitet 

Antimachos eine der größten Homeriſchen Poeſieen um. 

4. Der Streit der ſieben Staͤdte. 
Alle Sagen ſahen wir für Smyrna als Homers Ges 

burtsort ſich vereinigen, die nichtige von Salamis in Cypern 

ausgenommen, und auf Aeoliſche Abkunft aus Kyme insbe: 

ſondere die aͤlteſte Ueberlieferung beſtimmt hinweiſen. Im All⸗ 

gemeinen laͤßt ſich nicht denken, daß in der alten Zeit irgend⸗ 

wo die Behauptung, daß der Dichter von da abſtamme oder 
da gewohnt habe, aufgekommen ſey, als wo Homeriſche Saͤn⸗ 

ger einheimiſch und Homeriſche Gedichte entſprungen, oder 

doch fo alt waren, daß fie für Werke drs Orts ausgegeben 

werden konnten. So ſprachen denn für Kyme oder eigent⸗ 

lich Neonteichos die Thebais und die Hymnen, für Jos Des 

chalias Einnahme und Kreophylos, für Chios die Homeriden 

und der Deliſche Hymnus, außerdem Kinäthon und Kreophy⸗ 
los, fuͤr Salamis die Kypria, fuͤr Kolophon Margites. Nur 
Smyrna ſelbſt weiſt allein den Meles und die Homersgrotte 

auf und hievon laßt ſich in den Schickſalen der Stadt der Grund 

vermuthen, die ſeit der Vertreibung der Aeoler und der Thei⸗ 

lung des Bodens unter Jonier untergeordnet geblieben zu ſeyn 

ſcheint, bis ſie vier Jahrhunderte ſpäter, nach Alexander, 

prachtvoll hergeſtellt wurde. 279) Dagegen ſind einige Orte, 

279) Die von Strabon behauptete gänzliche Zerſtörung der Stadt 
durch die Lyder erſcheint ſehr zweifelhaft. Aus dem Olympiaſieger 
Onomaſtos von Smyrna bey Pauſanias (V, 8, 3) in der 23. Ol. 
als die Stadt nicht lang in den Joniſchen Bund aufgenommen war, 
ſchloß R. Rochette (Colon. Gr. III, 101), que cette ville non -seu- 
lement survécut quelque temps à ce revers, mais encore se main- 

tint dans un stat assez florissant. Aber Pauſanias IV, 21, 3 ſpricht 
von einer glorreichen Vertreibung des Gyges aus der genommenen 
Stadt (wobey ws ’Iuvwv uoio« dies ein Anachronismus ſeyn muß), 
und auf dieſen Sieg wird ſich die Elegie des Mimnermos auf die 
Schlacht der Smyrnaer gegen Gyges und die Lyder nach demſelben 
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welche in der Sage von Homers Wanderung vorkommen und 

Homeriſche Gedichte und Dichter damit in Verbindung ſetzen, 
wie Samos, Phokaͤa, Erythraͤ, oder ohne beſondere Sage Homes 

riſche Dichter hatten, wie Milet den Arktinos, Schüler Homers, 

nach Artemon von Klazomenaͤ, Lesbos den (zwar auch viel ſpaͤ⸗ 

teren) Leſches, von dem Ehrgeiz an Homer ſelbſt Theil zu haben frey 

geblieben: ihre Dichter fuͤr ſich ſelbſt genuͤgten ihnen, oder andere 

Ehren. Einige, vielleicht ſehr viel fpätere Gedichte, Amazonia 

und Danais, werden in der Wanderung Homers nicht be— 

rührt; auch die Noſten kommen nicht vor: doch werden dieſe 
in einem Epigramme dem Homer beygelegt. 

Zu den alten und volksmaͤßigen Sagen kommen ſpaͤter⸗ 
hin noch Erfindungen nach Hypotheſen von Gelehrten hinzu, 

die von der bisher vorgekommenen Art von Erzählungen ſehr 

verſchieden ſind, und es kann dem Urtheile, daß zwiſchen je⸗ 

nen Sagen der Städte und gewiſſen Homeriſchen Gedichten, 

ſo wie der Rhapſodik und der Einführung von Homer oder 

Ilias und Odyſſee, Zuſammenhang beſtehe, nur zur Beſtaͤti⸗ 

gung dienen, daß in allen erſt ſpaͤterhin hervortretenden 

Städten Homers keine Spur von eigner Homeriſcher Poeſie 

iſt. Daß ſchon die erſten Sophiſten, obgleich einige ſich mit 

Erklaͤrung des Homer befaßten, oder daß die alten Homeriker, 

allegoriſche Ausleger, die neue Art uͤber Homer zu dichten, 

IX, 29, 2, bezogen haben. Aus dieſer Elegie ſind ohne Zweifel die 
ſchönen Verſe bey Stobäos, welche N. Bach p. 46 der Fragm. auf 
Andrämon, den Stifter Kolophons, bezieht. Dem Mimnermos hat⸗ 
ten feine Vorfahren die Thaten des Helden gegen die Lyder am Ge⸗ 
filde des Hermos, welche ſie ſelbſt geſehen, beſchrieben. Dieß trifft 
mit der Zeit des Gyges ziemlich zuſammen. Auch Kolophon war von 
Gyges genommen worden (Herod. I. 14), und vertriebene Kolophonier, 
da (bald nachher) in der Stadt Partheykampf ausgebrochen war, von 
den Smyrnäern aufgenommen, verriethen dieſe und bemächtigten ſich 
der Stadt, welche die zu Hülfe kommenden Aeolier nicht wieder zu 
nehmen vermochten, fo daß fie nun Joniſch wurde (Herod. I, 150.) 
Dieß nun Kolophoniſche Smyrna nahm der Urenkel des Gyges, Aly⸗ 
attes, ein, und Klazomenä, der aber aus beyden gleichfalls zurückge⸗ 
worfen wurde: nd ulv v roUrwr on ws ee dunklakev, 
dlka ngoonreioes ueydkog. Herod. I 16. Und hierauf könnten 
jene Verſe des Mimnermos ſich noch füglicher beziehen. 
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eingeführt hätten, iſt nicht ſichtbar. Die Peripatetiker 

aber haben ſich dem für uns nutzloſen und ſehr unerfreulichen 
Geſchaͤft unterzogen, und die Leichtfertigkeit, womit manche 

von ihnen die Alterthümer aller Art durch Vorausſetzungen, 

durch ihr Philoſophiren über die Geſchichte verfaͤlſcht zu ha— 

ben ſcheinen, iſt auch in dem Wenigen, was den Homer bes 

trifft und hierher gehoͤrt, nicht zu verkennen. Heraklides 
Pontikos erzaͤhlt von einer Reiſe Homers nach Tyrrhe— 

nien, auf welcher er auch in Kephalenia und Ithaka einge- 

kehrt, wo er denn blind geworden ſey, 280) und vermuthlich 

dachte er ſich das Jugendalter des Dichters, in welches auch 

noch der Herodot (7) dieſelbe Reiſe aufnimmt, indem er nur 

das Blindwerden bis auf Kolophon verſpart. 251) Der Grund 

zu dieſer Annahme war wohl kein anderer, als dem Dichter 

Gelegenheit zu geben, daß er ſich mit den Gegenden der 

Irrfahrt und mit der Heimath des Odyſſeus anſchaulich be⸗ 

kannt machte, indem jener real und rational erklaͤrende Mann 

für das Mythiſche alles Sinns ermangelt zu haben ſcheint. 
Nachher läßt Hermefianar (27—34) den Homer der Penelope 

wegen ſo weit von der Heimath nach Ithaka ziehn, wo er 

des Ikarios Geſchlecht und den Demos Amyklaͤs und Sparta 

280) Fragm. de rebus publ. c. 31. Megrugei q za E Tug- 
Curtius "Ounoos nogaßeleiv α Kepakyviav zur ’IIdxyv, dre ro 
Opsakuoüs keyeıaı dırpdugjvar voonoas. Vermuthlich iſt dieß als 
ein Bruchſtück aus dem Werke net Ouνο,nt wovon das erſte Buch 
angeführt wird (Eustr, ad. Ethic. Nicom. III, 1 p. 40 Ald.), oder ei⸗ 
nem andern (Avosıs Ouuat, neoi c5s Ounjoou 'zai Hν,OUον 
ükızlas), dem Stück aus der Politie der Kephalenier angehängt worden 
mit dem Bemerken urgrvosi o zur (6 Howzkeidns),wo denn “Oun- 
00» zu fihreiben wäre. Bey Tatian, unter den Schriftſtellern über 
Homer, Meyazksidng re zwi 6 Xaucıkkon of Ilsoınarmrızot, möchte 
“Hoaxkeidns zu verſtehn ſeyn, obgleich dieſelbe Verwechſelung dann 
auch bey Athenäus und Suidas v. Ee (6 Meyazkeidys Ev 
rote nei Oungov) vorgegangen iſt (Jous. L. 4 p. 249), und zweymal 
in den Scholien zur Ilias, wo er ein drittesmal mit Mevezieidns 
als Variante erſcheint, und einmal zur Odyſſee. So iſt der Harmo⸗ 
nifer Edxieidns in einer Handſchrift Kieovidns genannt. Uebrigens 
ſetzte Heraklides den Homer älter als Heſiod. Vit. Hom. Matrit. 

281) Auch im Leben Cod. Par. 553 iſt der Aufenthalt in Ithaka, 
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beweinte, auch eigenes Leiden beruͤhrend, was auf die hierhin 
verlegte Erblindung deutet 282). An dieſelbe Hypotheſe wird 

ſpaͤter angeknuͤpft, indem man uͤbrigens in der Zeit abwich, 

daß Homer der Sohn des Telemachos und einer Tochter des 

weiſen Neſtor, Polykaſte, ſey, was der Delphiſche Gott be- 

folgte, oder der Sohn einer von Phoͤniziern verkauften Itha⸗ 

kerin und — wahrſcheinlich gehoͤrt dieß zuſammen — eines 

Kaufmanns Daémon, und wer weiß, welche Armſeligkeiten 

mehr. 283) In feiner Schrift über die Muſiker 284) reihte 

Heraklides dem Amphion, Linos von Eubda, Anthes von 
Anthedon, dem Pierios und Philammon den Thamyris an, 

dann den Demodokos von Kerkyra als einen alten Muſiker, 
der Ilions Zerſtoͤrung und der Aphrodite und des Hephäſtos 

282) Keineswegs beſingt Homer nach Hermeſianax den ſüßen 
Liebesgott, was ganz außer dem Kreiſe ſeiner Poeſie liegt. Nach 
Hermeſianax iſt ein Basrelief zu erklären in R. Rochettes Mon. ine- 
dits pl. LXXI, ı, wo Homeros blind, bärtig, ſehr ernſt, der Pene⸗ 
lope gegenüber ſitzend, erzählt. Sie hört geſpannt zu, indeſſen Tele: 
machos, noch klein, in kindiſcher Unruhe ſich zu langweilen ſcheint. 
Der Greif an dem Stuhle des Homer, und der Arbeitskorb unter dem 
der Penelope find äuſſerliche Kennzeichen. Der Gegenſtand der Er⸗ 
zählung iſt in der Mitte durch eine tragiſche Maske, Lanze und 
Schwerdt, welche von zwey allegoriſchen Figuren gehalten werden, 
ausgedrückt. Ein angenehmes Bild. — Auf die Stelle des Herme⸗ 
ſianax hat Hr. Koliades in einem Supplément à 'ouvrage intitule. 
Ulysse-Homère gegen Letronnes Kritik, feinen Hauptbeweis ge⸗ 
gründet, und nicht bloß hat Letronne zu erwiedern für gut gefunden 
(im Journal des Savans 1832), ſondern Hr. Eichhoff, Parallele des 
langues de Europe et de Inde 1834 p. 25, ſtimmt jenem ſogar bey 
und erklärt die Tradition, welche Homer Ithaka und der Familie und 
Perſon des Odyſſeus nahe bringt (Bryants Meynung), für die wahr⸗ 
ſcheinlichſte. 

283) S. den Wettſtreit. In dem Orakel: 
"Ayvwoıöy u’ Loeeı yerenv t, neroide yalev 
außooolov Geıpjvos: &dos d’ ’Idazjords F, 
Tna£uayos dt nung x. T. J. i 

iſt auf dämoniſche, darum unerforſchliche, geheimnißvolle Abkunft hin⸗ 
gedeutet, ſo daß Telemachos Vater in dem Sinne iſt wie bey den 
Herden gemeinhin angenommen wird. In Ithaka citirt Homer den 
Schatten des Odyſſeus, Philoſtr. Her. XVIII, 3 p. 727. Selbſt Pau⸗ 
ſanias meynt I, 17, 5, daß Homer Thesprotien geſehen und danach die 
Unterwelt gedichtet habe. 

284) E r oweywoyn ıov ⏑ά Hhνναννννν bey Plutarch de Mu- 
sic. 3. 
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Hochzeit, fo wie den Phemios von Ithaka, welcher die Ruͤck— 

kehr des Agamemnon gedichtet habe; und redete von der 

poetiſchen Sprache der Vorgenannten. Dieſen Anfang einer 

voraͤoliſchen und vorjoniſchen Saͤngergeſchichte ſehen wir bald 

glänzend in Zunahme. Demetrios Phalereos, Theo— 

phraſts Zuhörer, beſchreibt eine große epiſche Schule in Ar- 

gos. 2355) Bey Perimedes in Argos lernen Demodokos, der 

Lakone, der Saͤnger der Klytämneſtra (welchen andre Cha- 

ridemos, Charias, Chaͤris, Chariades, auch Glaukos nen⸗ 

nen), Automedes von Mykenä, Likymnios von Bupraſion, 

Sipias der Dorier, 286) Pharis der Lakone, Probolos der Spar: 

tiate. Jener Demodokos hatte eben als Menelaos und Odyſ— 

ſeus den Gott wegen des Krieges fragten, in den enneateri— 

ſchen Pythien geſiegt durch geſchriebene Verſe über den Tele: 

boerkrieg und den Streit des Kithaͤron und des Helikon, 287) 

und ein Timolaos (der die Ilias durch Vers vor Vers eins 

geflochtene Hexameter verwaͤſſert hat) ſagte, daß derſelbe der 

Bruder des Phemios in Ithaka ſey. Mit dieſer Fiction muß 

es zuſammenhaͤngen, daß der Prieſter Philochoros, wenig 

ſpaͤter, den Homer einen Argeier nennt. 288) Wiewohl auch 
den wandernden Homer nach Argos zu fuͤhren, ſehr nahe lag: im 

Wettſtreite geſchieht es. Mit dieſer Klaſſe von Fabeleyen (wenn 

nicht mit Agias) mag auch der Oröbantios der Troͤzenier in Ver⸗ 

285) Schol. und Eustath. Odyss. III, 167. Tzetz Proleg. ad Ly- 
cophr. p. 259, Demetrios ue nomor. Suid. Demodokos als 
wirklicher Dichter, der ſeine von Homer abweichende Mythologie be— 
folge, auch Schol. Od. VIII, 226. Einen Larier nennt dieſen Aspa— 
ſius ad Aristot. Eth VII, 8. 

286) Tinta ro Aeta, Buttmann Zıniav oder Zun ver; es 
ſcheint Heonoids verftanden. 

287) Auf erdichtete Titel folgen untergeſchobene Schriften, wie 
bey Plutarch de fluv. XVIII, 4 ioropei Anucdoxos Ev d Hie 
zleHds. Heraklides giebt dem Thamyris eine Titanomachie. Plut. de mus. 3. 

288) Vit. Hom. Matrit. da d H, = Cod. Par. 553 An- 
thol, II p. 7:5 (Planud. IV, 295) o "4doyos Iavuoio KH,ðus¹ν 
te Morin. Uebrigens feste Philochoros den Homer 180 Jahre nach 
der Einnahme Trojas. 
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bindung ſtehn, der vor Homer gedichtet haben ſoll, ſo wie dieſe 

uͤberhaupt, nach Pauſanias, mit ihrer Vorzeit ſehr vornehm 
thaten und ihren Pittheus, oder Lehr-Dichter, zum Sohne 

des Pelops und Großvater des Theſeus machten. 
Der Vermuthung, daß der Dichter von dem Sitze des 

Agamemnon abſtamme, ſtellte ſich natürlich, des Achilleus wer 

gen, die andre entgegen, daß er ein Theffakifcher Achaͤer 

ſey, die wir bey Antipater von Sidon, gegen hundert Jahre 

vor unſrer Zeitrechnung, antreffen. 280) Und wie die Be⸗ 

kanntſchaft mit Ithaka den Dichter dorthin zog, ſo machte 

ihn die Vorliebe fuͤr Neſtor, da man von alten Pyliſchen 
Liedern keine Ahndung hatte, zum Pylier. Fuͤr Athen 

hatte, wie auch ſchon durch den Muſäos Damaſtes und Gor⸗ 
gias thaten, der treffliche Heraklides geſorgt. Was nach ihm 

Diogenes (II, 43) erzählt, daß die Athener den Homer als 
wahnſinnig um fuͤnfzig Drachmen geſtraft, 290) iſt wohl damit 
zu verbinden, daß derſelbe von Koͤnig Medon aufgenommen 
wurde nach dem Wettſtreite. 201) Hiermit haͤngt es indeſſen 

wohl nicht zuſammen, wenn Ariſtarch und fein Schüler Dio- 

nyſios Thrax den Homer einen Athener nannten. 292) Denn 
da, nach Proklos und Clemens, Ariſtarch den Homer in die 

Zeit der Joniſchen Kolonieen ſelbſt (140 Jahre nach der 

Eroberung Trojas) ſetzte, 293) ſo hatte er vermuthlich die 

von Ariſtoteles erzaͤhlte Sage, daß Homer gerade um die 

289) Anthol. T. II p. 7:16 (Planud. IV, 296.) o qe vu v 
Aenıkloy uru e Geooalinv. Athen. XIV p. 624 c. @kavaloı 
de El an doypv 1oü yevous Alokticı usıedörıes. 

290) Vorrede des Dares: Athenis- quum pro insano haberetur 
quod deos cum hominibus belligerasse descripsit. Anders Dio 
XLVII p. 222, ef. XI p. 311. 

291) In dem Herodotifhen Leben ſtirbt er auf dem Wege nach 
Athen. 

292) De Hom. poesi 2. Cod. Paris. 553. Epiphanius c. hacres, 
Libri I T. 3 A, u dt auroy ol zepi "Aoloraoyov antgpivarıo. 
Gellius III, ıı sunt qui Atheniensem, sunt qui Aegyplium dicant. 

293) Auch andre thaten dieß und rechneten 127 Jahre. Philo⸗ 
ſtratus Heroic. XVIII, 2 p. 727. 
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Zeit der Joniſchen Kolonie in Jos erzeugt worden ſey, vor 

Augen: nemlich in ſofern als Jos ſchon durch Attiſche Kolos 

niſten bevoͤlkert war, wurde Homer ein Athener. Daß die 
Behauptung nicht bloß unter den Gelehrten blieb, beweiſen 

Atheniſche Muͤnzen mit Homer. Wie früher das politiſche, 

ſo beguͤnſtigte ſpaͤter das wiſſenſchaftliche Anſehn Athens die 

Uſurpation im Gebiete des mythiſchen Alterthums. Dionyſios 

von Mitylene (der auch der falſche Kanthos war) bey Dio— 

dor (III, 66) giebt dem Homer einen Athener zum Lehrer, 

den Pronapides, einen talentvollen Sänger, welcher noch, 

ſo wie Orpheus, in der Pelasgiſchen, vor der Verbeſſerung 

durch Kadmos uͤblichen Pelasgiſchen Schrift ſchrieb. 294) Von 

ſolchen Fabeln waren wohl auch die meiſten befangen, welche im 

Homer Atticismen aufſuchten, 295) und ich zweifle nicht, daß 
ſelbſt auf Ariſtarchs Kritik die unrichtige Hypotheſe von Ho— 

mers Abſtammung aus Jos und Attika Einfluß gehabt hat.) 

294) Daß der Athener Pronapides, der nach Tatian (62) und dem 
Schol. des Dionyſios Thrax die Schreibart Bovorpopndor abftellte, 
gemeynt ſey, merkt Weſſeling an. Joh. Tzetzes, in einem Scholion 
zu der allegoriſchen Auslegung Homers, wovon ich Auszüge der 
Freundſchaft des Herrn D. Dübner in Paris verdanke, beruft ſich 
auf Diodor, indem er hinſchreibt: Auoobοναν od] sinov örı 6 Od 
ogοσ⏑ν̃ T ,mM tos Üoreoov 7v "Ounoos, ws % 2x ro xoövou 
Neoranidou ro "Ounjgov dıdaoxdkov, Ös 7v roitog n Kaduov, 
Dunes dd zereoros 6 Gauvgıs n nalıy neleıös i loöypovog 
Kaduov, nannos ’Oop£us: "Oogyeus dd Mevinnns Av die ti G- 
mioıdos Yuyarods, zdvy aklnyogızws tis Kakkıdaums vos ml. 
(Dem Dionyſios iſt Thamyris, mit Orpheus und Herakles, Schüler 
des Linos.) In dem vorangeſtellten Y "Oumgov ift die Geſchichte 
V. 17 ff. Nach Einigen V. 45 ff. lebt Heſiodos im Anfang, Homer 
vor dem Ende der Herrſchaft des Königs Arxippos, als dieſer 35 Jahre 
regiert hat. Dieſen ſtellt Tzetzes die Not. 310 angeführte Meynung 
entgegen. Der Codex iſt N. 2705, auf 151 Blättern faſt vollſtändig; 
die Pariſer Bibliothek beſitzt noch zwey andre Abſchriften des Buchs. 

295) Schol. II. II, 37r. XIII, 827. Ariſtides XIII (panathen) p- 
296, Athen ſey durch Homer geehrt, nicht bloß weil dieß feine Mut- 
terſtadt, ſondern weil deutlich die Sprache von daher ſey: wobey der 
Schol. Ankniadew anführt. Daber auch ſolche Erklärungen, wie die 
des Agallias, Schülers von Ariftophanes, daß die beyden Städte 
an dem Schilde des Achilles Athen und Eleuſis ſeyen. Schol. IL 
XVIII, 490. 

#*)Schol. II. XIII, 197 5 “ο⁹%ꝗ , — 5 d dyapıoa e 10 me- 

13 
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Der große Umftand ift, daß ſchon vor den Eden Achaͤos und 
Jon Brüder, Aeolos und Doros aber Brüder ihres Vaters, hie— 

ßen, und daß, wie Pauſanias ſagt (II, 3), 3), vor den Herakli⸗ 

den die Sprache von Argos und Athen nicht verſchieden war. 

Daß die Ausbildung der poetiſchen Sprache vor der Geſchichte 

liegt, daß dieſe von der wirklichen Sprache verſchieden iſt, 

daß ſie daher unter verſchiedenen Stämmen dieſelbe ſeyn kann 

(wie ſie es z. B. in Schottland und Irland war), dieſe und 

andere Süße, die uns jetzt wenigſtens vor falſchen Annah⸗ 

men bewahren können, waren noch unbekannt.“ Aber das 
wenigſtens hätte man bedenken koͤnnen, daß, waͤre auch der 
Urſprung Homers in Jos gegruͤndet, doch ſeine Mundart, 

wenn er ſich denn nur einer natürlichen und wirklichen bes 

dient hätte, nicht von dieſem Urſprunge nothwendig abge: 
haͤngt haͤtte, ſondern leicht eher von Erziehung und Aufenthalt. 

Wie lebhaft von den Griechen, ſeitdem Stolz und Wett⸗ 

eifer auf die Vergangenheit und das ſagenhafte Alterthum 

zuruͤckgewieſen waren, die Ehre den Homer Abkömmling oder 
vor andern Orten Mitbuͤrger ihrer Stadt nennen zu duͤrfen, 
verfochten wurde, beweiſt der Gedanke des Ptolemäus Philo⸗ 

pator, in einem dem Homer errichteten Tempel die ſitzende 

Statue des Dichters mit den Figuren der ſich ihn aneignen⸗ 

den Städte zu umgeben. 206) Die Zahl dieſer Städte wird 
nicht genannt, aber ſicher waren es ſieben, wie das bekannte 

zweyzeilige Epigramm angiebt. Dieſe Zahl iſt in kuͤnſtleri⸗ 
ſchen Anordnungen eine herrſchende, und die Beziehung auf 

e rie naroldos ’Adnvelov yd e din. Was nach der Unterſu⸗ 
chung von Lehrs aus Ariſtarch iſt. Nitzſch Hist. Hom. II, a p. 35 
nimmt umgekehrt an (wie Heyne vermuthete, daß Erklärungen wie 
die des Agallias zu II. XVIII, 490 die Meynung der Attiſchen 
Abkunft veranlaßt hätten), Ariſtarch ſey nur durch gewiſſe Wort⸗ 
formen bewogen worden, den Homer den von Attika ausgegangenen 
Jonern beyzuzählen. Uebrigens bemerkt derſelbe, Indagandae per 
Odyss. interpol. praeparatio 18a8 p. 40, mit Hinſicht auf Piſi⸗ 
ſtratus: Non adeo arrızileı "Oungos, neque Wolfianam opionem 
expleret etiamsi quis speciosa omnia collegisset, vgl. die Note. 

296) Aelian V. II. XIII, 22. 

5 
1 
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die Weiſen der fieben Städte, unter welchen der Pythiſche 

Dreyfuß umlief, lag zu nah, um, ſobald eine Zahl geſetzt 

werden ſollte, eine andere zu waͤhlen. Das Epigramm, 
welches mit geringer Verſchiedenheit dreymal, aus Varro bey 

Gellius (III, 11) und in der Anthologie des Planudes (IV, 
297. 298) 297) vorkommt, rührt vielleicht von der Statue des 
Homereion zu Alexandria her. Ein Verfaſſer wird nicht an⸗ 

gegeben; denn wenn Leo Allatius ſagt, daß das eine in einigen 

Handſchriften dem Antipater von Sidon, der ein Jahrhundert 

nach dem vierten Ptolemaͤus lebte, 208) zugeſchrieben werde, 

ſo wie auch ein anderes, welches Theben in Aegypten zum 

Geburtsorte macht, ſo iſt dieß ſehr unzuverlaͤſſig, da dieſer 

Antipater in einem andern Epigramme, worin er ſechs Orte 

erwähnt, Kolophon, Smyrna, Chios, Jos, Salamis, Thef- 
ſalien, ſtatt des ſiebenten den Himmel und Kalliope die 

wahre Abkunft des Dichters nennt. In jenem find überein: 

ſtimmend genannt Smyrna, Chios, 299) Kolophon, Argos, 

Athen, und dann bey Varro Rhodos 300) und Salamin, und 
in den beyden andern Wiederholungen Kyme und Pylos, 

Ithaka und Pylos. Auch dieſe Auswahl, worin alte und 

neue Homersſtaͤdte zuſammengemiſcht ſind, paßt ganz auf 

jene Alexandriniſche Periode. Ein anderes Epigramm bey 

Planndes (IV, 299) nennt Chios, Smyrna, Kyme, Kolo⸗ 

297) A thol. Pal. T. II p. 216. 

298) Ptolemäus regierte Ol. 139, 4 — 144, 1, und um 100 
vor Chriſtus, Ol. 170, 1 wird Antipater geſetzt. 

299) Auch bey Gellius nach den älteſten und beſten Handſchrif— 
ten Xios, in andern Jos, was durch das vorhergehende Lateini— 
ſche Epigramm veranlaßt ſeyn kann. Manilius II, 7 patriam cui 
Graecia septem Dum dabat eripuit. 

300) Auch bey Suidas iſt Rhodos genannt. Grammatiker aus 
Rhodos haben dieß vielleicht bloß mit der Grabſchrift auf Midas 
durchgeſetzt, wie ſich unten ergeben wird. Homer der Knoſſier, bey 
Suidas, muß aus den Fabeln von Diktys abſtammen, und damit 
hängt zuſammen, was aus Sozomenos angeführt wird. Daß KPHT2N 
auf Münzen nur falſch geleſen worden ſey, für HTN, iſt bekannt. 
Burmann Num Sic, p. 443. 612 EK. Eckhel IV, 349. 



196 Homeros. 

phon, Salamis, und eines (295) neun Orte, Smyrna, Ko⸗ 

lophon, Chios, Aegypten, Cypern, Ithaka, Argos, Mykene, 

Athen; jenes nur nach den alten Sagen der Städte ſelbſt 

fragend, dieſes auf das Geſpinnſte der neuen Homeriſchen 

Gelehrſamkeit eingehend. Auf die Gelehrten, welche ſich mit 
den Gründen für dieſe Annahmen abgaben, ſpottet nicht zuerſt 

Lucian, der den Homer einen Babylonier Tigranes nennt, 

ſondern ſchon Meleager von Gadara, Zeitgenoſſe von Anti⸗ 

pater von Sidon, indem er in einer Schrift nach Art der 

Menippeiſchen ſagte, daß Homer Syriſcher Abkunft ſey, 

weil er die Heroen nicht mit den Fiſchen des Helleſpont ſpeiſe; 

und dieß ſagte er wahrſcheinlich in naͤchſter Beziehung auf 

ſolche, welche denſelben, ſchon ſeit Platons Zeit beſprochenen 
Umſtand für Homer als Aegypter anfuͤhrten. 301) In einem 

Epigramme ſtammt dem Meleagros Homer vom Meles (Me- 

Anreıoı dire.) Wenn man ſieht, wie ſehr ſeit dieſen Zei⸗ 

ten der Aegyptiſche Homer in Aufnahme iſt, wie dann ſeit 

Pompejus der Roͤmiſche oder Italiſche hinzukommt, 302) 

fo erwartet man kaum, daß bey dieſen fo ſehr in das ab⸗ 

geſchmackt Willkürliche uͤbergegangnen Fragen noch Ernſt beobs 

achtet worden ſey. Aber umgekehrt, die Eiferſucht dauert, 

lebhafter wie zwiſchen Haarlem und Maynz, fort bis in das 

erſte, zweyte Jahrhundert. Als Apion, genannt Mochthos, 

der Schuͤler des Didymos Chalkenteros, welcher ſelbſt auch 

301) e rar Xagıcıw Enıgapoutyaıs bey Athen. IV p. 
157 b. 

302) Vit. Matrit. ”Agıorödnuos dd , Nuooasüs “Poueiov g- 
10v dnodelzyvow dx tıvov &dov “Poueixov. Ariſtodem iſt in den 
Scholien und von Euftathius zur Ilias angeführt. Suid. o de Tre- 
A, 06 d& Atuntrdy, oi , Poueiov. — In Aegypten reiſt 
Homer Diod. I, 96. 97. "Ounoov ol nleioro, Alyunrıov palvouvoır, 
Clem. Str. I, 15, 66 p. 130. Gell III, i; er iſt aus Theben, Lu⸗ 
cian Demosth. Encom, 9 Vit. Cod. Par. 553 Anthol Pal. VII, 3. 
Olympiod. Hist. ap. Phot. 80. p. 61. Fabeln, Naukrates bey Eu- 
stath, Odyss. p. 1379, 63, Alexander von Paphos bey demſ. p. 1703, 
18 und Eudokia p. 320, Ptolem. Hephacst. V, Certamen Hes. et 
Hom. Heliod. Aethiop II, 34 III, 14. Tzetz. in JI. p. 7. 17. Epi⸗ 

phanius, Juſtinus. Darauf ſtützen ſich Huetius, Blackwell, Bryant. 
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über Homers Vaterland geſchrieben hatte, erzaͤhlte, er habe 

die Schatten citirt um den Homer auszufragen, wo und von 

welchen Eltern er geboren ſey, wage aber nicht die erhaltene 

Antwort mitzutheilen, 303) hatte er ſicher nur die Abſicht, es 

mit keiner der Städte, die ihn wegen feiner Homeriſchen Ges 

lehrſamkeit mit dem Bürgerrechte beehrt hatten, 204) zu vers 

derben. Eins der oben erwaͤhnten Epigramme, welches die— 

fen Einfall des Apion nachahmt, druͤckt dieſen Grund geras 

dezu aus. 363) Daher ſagt Proklos der Grammatiker, weil 

aus den Gedichten nichts beſtimmtes uͤber den Dichter her— 

vorgehe, habe jeder wem er wollte zu Gefallen das Vater— 

land angegeben. 306) Hadrian noch fragt über Homer die 
Pythia; Pauſanias (IX, 30, 2. 24, 3) getraut ſelbſt uͤber 

das Zeitalter des Homer und Heſtodos, obgleich er die ſorg— 

fältigften Unterſuchungen angeſtellt habe, wegen der Streit⸗ 

ſucht andrer, und nicht am wenigſten der Dichter ſeiner 

Zeit, ſich nicht zu erklaͤren. 

Aus dieſem Nachſpiele zu dem Streit einiger wenigen 

303) Plinius XXX, a, 6, welcher den Mann noch gekannt hatte, 
erkennt hierin eine Lüge, da es doch eine Nachbildung des Traums 
des Ennius oder einer ähnlichen Dichtung iſt. 

304) Seneca Epist. 88 Apion — qui sub C. Caesare tota eir- 
cumlatus est Graecia et in nomen Homeri ab omnibus civitatibus 
adoptatus. So ertheilt im Wettſtreite die Panegyris in Delos dem 
Homer das allgemeine Bürgerrecht. 

305) Anthol. T. II p. 716 n. 299. Anal. III, 254, 488. 

Xtos Epvs; ad ynwı. ri de, Zuvoveiog; dnavda, 
Kun q 7 Kolopwv nerois "Ounos 0£9ev; 

ovdereon., Zulauis de 187 nölıs; od ano zedrng 
3 eFC. M abıös Akfov dnn yeyovas. 
our sg. ‚tivos Je; neneıau” dr TÄrgexis end, 

Ss rs dA duuıw dneydoutyes. 

Der Ausdruck des Proklos: zei xusIcdlov ndae nülıs avrınorsiras 
rod drdoös, fo wie auch im Wettftreite: "Oungo» de ndocı ws el. 
neiv ai möltıs zei o Enoızoı (ünoıxoı) avıWy ag’ Euvrois ee 
vjodeı Ayovos, jagt nicht ſehr viel, nicht mehr als Lucians zei @)-. 
A uvolaı. Cicero: permulti alii praeterea pugnaut inter se at- 
que contendunt. 

306) S. auch Dio Not. 214. 
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Aeoliſchen und Joniſchen Städte der alten Zeit noch Teben- 
diger epiſcher Poeſie in denen der Gelehrſamkeit erſehen wir, 

daß ſo wenig aus den ſpäteren Annahmen, wie aus den 

früheren Sagen auf das Leben des Dichters das mindeſte 

Licht fallt, daß die Erklaͤrung des Dio (LXVII p. 222), we⸗ 

gen ſeiner beſtaͤndigen Wanderungen ſey die Heimath des Dich⸗ 

ters ungewiß und ſtreitig geblieben, nicht begründeter iſt, als 

die des Tzetzes (in JI. p. 7), daß der N in den 

Städten als Mitbuͤrgerſchaft gelte. 

II. Homeros in Neonteichos. 
Des Amphiaraos Aus fahrt oder Thebals. Die 

Epigonen oder Alkmäonis. Die Hymnen. 

„Die Thebais wurde als Werk des Homeros von Kalk 
linos genannt, mit welchem viele und achtbare darin uͤber⸗ 

einſtimmten. So ſagt Pauſanias (IX, 9, 3), bey dem die 
neueſten Ausgaben nicht einem unertraͤglichen Kuraivog, 

Ladaivog ſtatt Kaltvog hätten Raum geben ſollen. Syl⸗ 
burg wagte nicht viel ein A auf ein A zurückzufuͤhren, da 

auch der Circumflex dafuͤr ſprach, und Kuhn, Salmaſius 
(Ex. Pl. p. 598), Schott (zu Proklus p. 423 Gaisf.), Bur⸗ 
man (zu Vales. Emend. p. 116) und Voß (Mythol. Br. I, 

99) billigten dieſe Verbeſſerung. Auch Tib. Hemſterhuys in 

einer Note zu dem 7% "Agarov (in Ruhnkenü, Valcke- 

narii et aliorum Epistol, ed, Tittmann. p. 108) lieſt unbe⸗ 

denklich Kallinos. Die Meynung des Ruhnkenius, uͤber den 
zweifelhaften Verfaſſer eines Werkes zu urtheilen ſey eher 

die Sache eines Kritikers und daher Kallimachos zu ſchrei⸗ 

ben, iſt in allem Betrachte ſchwach, und wird dadurch nicht 

verbeſſert, daß Kallimachos mehrmals in den Scholien zum 

Homer, aber nicht als Homeriſcher Kritiker, angefuͤhrt iſt. 

Auch Pindar, ohne Grammatiker zu ſeyn, ſchreibt dennoch 
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(Nem, VII, 21) die Odyſſee dem Homer, die Werke und Tas 

ge (Isthm. V, 67) dem Heſiodus zu, und nennt den Homer 

Smyrnaͤer und Chier, führt auch in den Pythien (IV, 277) 

eine Stelle der Ilias an, und daß Homer die Kyprien ſei⸗ 

ner Tochter zur Heirath mitgegeben, wird ebenfalls aus ihm 

erwähnt, wo der Zweifel, daß dieß nur einem Grammatiker 

zu erzählen zuſtehe, ſich wiederholt, durch Boͤckh jedoch gebüh⸗ 

rend beſeitigt wird. Schon Schellenberg (Antimachi Rel. 

p. 24) führt an xal Trnoixogos ꝙ n ‘Howwdov eivar ro 

arol nua, unter dem Schilde des Herakles geſchrieben in der 

Aldina, was Miller (Dor. II, 480) in den Kyknos des Ste 

ſichoros ſetzt und Goͤttling Hesiod. carm. p. XXVII ohne 

bedeutenden Grund anficht. Derſelbe Dichter bezeugte, wie 

Athenäus (X p. 512 f) ſich ausdrückt, daß Zanthos Alter 

als er ſey, indem er nemlich von ihm ſprach. So ſagt Athe⸗ 

naͤus (IV p. 172 e) von den A490, (en ex): Örı d To 
nolnua rod r%ο Itnoıyogov Eoriv, ixavwrarog unorvs Ttuto- 

viöns 6 nomens. Simonides ſetzt, indem er des Meleagros 

Sieg im Speerwurfe berührt, hinzu: our yag "Oumoog 7de 

Traci ogog dete Aaois, Hiernach hat alſo auch Simonides 

dem Homer ein Epos zugeſchrieben, und vielleicht war er un⸗ 

ter den vielen und achtbaren, die mit Kallinos hinſichtlich der 

Thebais uͤbereinſtimmten, da in dieſer Meleagros, als Bruder 

des Tydeus, leicht erwähnt ſeyn konnte. Alkaͤos, Archilo⸗ 

chos werden ſogar für Homeriſche Lesarten angeführt, wels 
che man aus ihrer Nachahmung der Stellen ſchloß. (Ruhnk. 

Praef. ad Hesych. p. VII.) Alkman gedachte des Polymneſtos 

von Kolophon, Pindar (fr. 190) führt von demſelben einen 
Ausſpruch, Simonides in einem Epigramm (Anthol. Ap- 
pend. n. 83) einen Vers des Mannes von Chios unveräns 

dert an. Steſichoros und Pindar erzählten des Thaletas, 
des Terpander Beruhigung Spartas durch die Muſik (Phi- 
lodemus . uovoıxyg ͤ col. 20). Warum ſollte denn Kallinos 

nicht in einer kriegeriſchen Elegie der Thebais oder eines 
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Helden, eines Spruches daraus als Homeriſch gedacht ha—⸗ 

ben, die Pauſanias, auch wenn das Gedicht nicht ſelbſt ges 

nannt war, erkannte? Darauf fuͤhren uns ſogar beſtimmt 
die Worte des Pauſanias agyızousvog αννοαονσ Es uriunv, 307) 

die auf einen Kritiker, und als der ſoll ja Kallimachos hier 

gelten, wie wir ihn denn als ſolchen in dem Epigramm auf 

Oechalias Einnahme von Kreophylos gelten laſſen, in der 

That nicht hindeuten, und vollends nicht auf die t 
navrodanav ovyyoaunarov. Auch folgt daraus, daß Kalli⸗ 

nos und Kallimachos in Noten zur Geſchichte der Elegie oder 

in Ueberſchriften von Diſtichen verwechſelt worden ſind, nicht, 

daß bey Pauſanias die Aenderung leicht ſey. Sie iſt vielmehr 

aus dem poſitiven Grunde falſch, daß Pauſanias uͤber die 

epiſchen Poeſieen ſein eigenes Urtheil unabhaͤngig ausuͤbt, 
daß er zwar viele Dichter und manche Geſchichtſchreiber, nie 

aber die Alexandriner und uͤberhaupt keinen Grammatiker 
nennt. Auch kommen bey ihm andere als berühmte Autos 

ren nur in wenigen und ſehr bedingten Fällen namentlich 

vor. Und wer iſt nun der große Kalänos, wenn wir den 

Namen als einen wirklich Griechiſchen zugeben wollten, wel⸗ 

chem Pauſanias „viele und achtbare“ nachſetzt? In der 

That duͤrfte, wer hier Anſtand nimmt, nie mehr einen ver⸗ 

ſchriebenen Namen zu ändern wagen, und bey Erwägung fols 
cher Umſtaͤnde ſind Erörterungen wie die im Kallinus von 

Francke p. 22, der dem Pauſanias einen unbekannten Peri⸗ 

patetiker Kallinos zuweiſt, vergebliche Muͤhe. 

Glücklicherweiſe lernen wir auch die Ortsſage kennen, 
mit welcher das Zeugniß des Kallinos in Verbindung ſteht. 

Das Herodotiſche Leben Homers berichtet (e. 9), daß Ho⸗ 

mer von Kyme nach Neonteichos kam, einer Kolonie von 

Kyme, die acht Jahre nach Kyme gegruͤndet wurde, zos) und 

307) Was könnten dieſe Worte doch mehr bedeuten als in poc- 
dae mentionem cadere? 

308) S. auch Schol, Jliad, VII, 220, 
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da die Hymnen und "Aupınpew ryv ESekuclav mv & 

gas gedichtet habe. Der Verfaſſer ſagt, daß noch zu ſei— 

ner Zeit die Neonteichier den Platz, wo Homer ſeine Ge— 

dichte vortragend geſeſſen, hoch ehrten und von einer Pap— 

pel, die da ſtand, ſagten, daß ſie ſeit der Ankunft des Dich⸗ 

ters von Smyrna erwachſen ſey: ſo zeigt man in Florenz 

den Sitz des Dante. Er hat dieß aber, wie kaum zu be 

zweifeln, eben ſo wie, daß Homers Mutter aus Kyme gewe— 

ſen ſey, aus dem Epichorios des Ephoros von Kyme, wor⸗ 

aus wir die Genealogie des Homer und Heſiod beſitzen. Auch 

Suidas hat als Homeriſches Gedicht Auyıopauov EFEhucıy, 309) 

und es verraͤth ſich der Gebrauch dieſes Titels auch in 

den Scholien zur Elektra des Sophokles (836), wo Eriphyle 

das Gold genommen qu zyv "Augıapaov ESodov. Wenn 
man nun von dem richtigen Begriffe der uns bekannten Ho⸗ 

meriſchen Poeſieen, daß fie nicht eine Sammlung von Ges 

ſchichten, ſondern eine Hauptperſon und eine Haupthandlung 

enthielten, ausgeht und erwägt, daß Pauſanias (IX, 9, 3) 
die Thebais der Ilias und Odyſſee an die Seite ſetzt, fer: 

ner daß unter den Staͤdten, welche ſich eines Homeriſchen 

Gedichts ruͤhmten, keine iſt, die ſich nur ein Stuͤck von ei⸗ 
nem Ganzen zueignete, ſo muß man vermuthen, daß die 

Bewohner von Neumauer unter jenem Titel nicht eine in 

den Umfang der Thebais fallende Rhapſodie, ſondern eben 

fie ſelbſt verſtanden, wozu fie denn ohne Zweifel, gleich den an⸗ 

dern Staͤdten auch ihre Sage hatten, daß Homer bey ihnen 
gewohnt und dieſe Gedichte geſchrieben habe. Als Kymaͤer 

mochten ſie dazu Grund genug haben, theils in Bezug auf 
Homer oder Homeriſche Dichtkunſt unter ihren Vorfahren, 

theils auch wegen des Kadmeiſch-Aeoliſchen Stoffes. Aber auch 

wenn der Titel des Amphiaraos Ausfahrt nicht auf die Ein⸗ 

309) So Ms. A. bey Küſter, und V. C bey Gaisford, der dieß 
in den Text aufgenommen hat. Die Mayländiſche Ausg. von 1499 
und die Cölner von 1619 haben, wie auch Küſter, ee Aeuoie. 
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heit oder die Haupthandlung, die in der Thebais in der Pers 

ſon des Amphiraos lag, bezogen worden ſeyn ſollte, ſondern 
nur den Anfang angieng, läßt er ſich doch als Name des 

Ganzen begreifen. Unter nur ſechs Homeriſchen epiſchen Ges 

dichten außer Ilias und Odyſſee, die bey Suidas vorkom⸗ 

men, koͤnnte kaum die Thebais fehlen: und fie ift außerdem 

nicht darunter. 

Den Homer als Verfaſſer der Thebais meynt auch a 

pertius I, 7, 1: 

Dum tibi Cadmeae dicuntur, Ponies, T hebae 

armaque fraterna tristia militiae; 

atque, ita sim felix, primo contendis Homero — 

wo P. Burmann urtheilte, primo würde ſchicklicher ſeyn 
wenn man von Homer ſagen koͤnnte, daß er vor den andern 

eine Thebais geſchrieben habe. Dieſe Erklaͤrung beſtaͤtigt 
ſich da, wo Propertius dem Lynceus ſagt (II, 34, 45), er 

moͤge nur aufhoͤren des Archemorus Tod, Kapaneus und 

des Amphiaraus verſenktes Geſpann, wie der Dichter die 

Thebais als Homeriſches Ganzes richtig umſchreibt, und 

Tragoͤdien nach Aeſchylus zu ſchreiben, und ſich zur Liebe 
und Elegie bequemen, die ihm doch zuletzt bevorſtehe. 

Tu non Antimacho, non tutior ibis Homero; 

despieit et magnos recta puella deos. 

Hier beziehn ſich nun offenbar Antimachus und Homer beyde 

auf den Gegenſtand der Poeſie des Lynceus, die Thebaig, 

mit Ruͤckſicht auf den die Pelenope liebenden Homer des Her⸗ 

meſianax, welcher ihr von der Achaͤer und ſeinen eigenen 

Leiden ſingt, und auf die Lyde des Antimachus. Nur fo 

kommt Zuſammenhang in die Stelle. Zu bewundern iſt, 

daß Dionyſios von Samos, der Kyklograph, den Homer zum 

Zeitgenoſſen des Thebiſchen und des Troiſchen Kriegs macht, 310) 

fo wie ſchon Krates (o net Koarnro), nach dem Gram⸗ 
310) proklus zum Heſiodus p. 3. (N: zövy nalaıov dR "Oungo» 

Jhovioıos © zuxloygdipos pnoiv en duporiowv un du, Tv 
Onpeizoy zul ıjs IAlou dkwosws, und Joh. Tzetzes Schol. ad Exeg. 
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matiker Proklos, ihn zu den Troiſchen Zeiten hinaufführte. 

Der Grund und Sinn dieſer der Mehrheit der Alten Trotz bietens 

den und allem innern Verſtaͤndniſſe der Poeſie und der Sage 

zuwiderlaufenden Annahme ſcheint kein andrer geweſen zu 

ſeyn, als daß der Dichter nur als Zeitgenoſſe die Ereigniſſe 

ſo beſtimmt und einzeln habe erfahren und ſo anſchaulich 

berichten koͤnnten. So gedenkt Plutarch über Homer (5) der 
Meynung, daß der Dichter Augenzeuge geweſen ſey und man 

wies dieſem, wieaus Stephanus bekannt iſt, die Stadt Kenchreaͤ 

in Troas an, wo er das Troiſche erfuhr; 311) in dem Hero⸗ 

dotiſchen Leben (7) lernt er durch Erkundigung als er in 

Ithaka war, bey Philoſtratus (Her. XVIII, 3) durch Er⸗ 

zaͤhlung des Odyſſeus die Begebenheiten kennen. Schon in 
der Odyſſee (VIII, 491) wird Demodokos geruͤhmt, er erzaͤhle 
ſo gut als waͤre er ſelbſt zugegen geweſen, oder hätte die 
Dinge von einem Augenzeugen vernommen. Krates, wenn 

er bey den Troiſchen Zeiten wirklich ſtehen blieb, würde dem⸗ 

nach die Thebals dem Homer nicht zugeſchrieben haben. 
Daß Dionyſios es aus dem gedachten Grunde thun konnte, 

wenn wir den Zuſammenhang der Angabe errathen, giebt bey 

der Natur des Thebiſchen Heldenlieds, die große Schwaͤche 

dieſes Mythographen noch mehr bloß. In der Schrift von 

dem Wettgeſang in Chalkis zieht Homer, nachdem er den 

Preis verfehlt hat, herum und fagt feine Gedichte her, zu— 

erſt die Thebais und die Epigonen, „denn manche ſagen, 

daß auch dieß von Homer ſey;“ und es iſt bemer⸗ 

in N. p. 150: Arovuoos d zuxloygdpos 10» "Olunoov Zr dupo- 
TEowv pnoiv Elyaı Toy oroaıleıwv, Onlpeizys zei Towixjs, was er 
auch Chil. XII, 185. 201. XIII, 645 und in der Vaticaniſchen Hand: 
ſchrift n. 1759 der Uno9eoswy allnyogızWv ri Ouroos ’lıddos 
wiederholt, woraus Winckelmann in den Briefen an Heyne S. 14 
zwey Stellen, nicht ohne Fehler, mittheilt. Dieſe hier iſt V. 55 des 
vorangeſtellten yevos Oungov. 

Eni ra quo orgarıwy 6 "Oungos Unjoyev 
Onßeixns ai Towixjs, oida« &x Hoovenidov, 
xai AvovVoiog pnoiv 6 zuxkoygdyos Toülo. 

311) Daher bey Suidas: oi dd dx To ano zugag Keyygkuv. 
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Tenewerth, daß ihm hier nur dieſe beyden epiſchen Gedichte, 

auſſer Ilias und Odyſſee, beygelegt werden. Von jenen 

wird aber auch der Umfang angegeben: nowrov uw mw 
Onßeida, inn & — elta “Enıyövovg, zun d. Die Ueberein⸗ 

ſtimmung beyder Gedichte auf die ſiebenthorige Thebä in der 

Siebenzahl iſt um ſo auffallender als der Inhalt eines jeden 

vollſtändig zuſammengeſtellt, ungezwungen in ſieben Theile 
oder Hauptmaſſen zerfaͤllt. Das Zuſammentreffen in einer 

gleichen Zahl von ungefaͤhr ſieben tauſend Verſen würde nicht 

gar ſehr befremdlich ſeyn, da die Epigonen, wie ich in einer aus⸗ 

fuͤhrlichen Abhandlung nachgewieſen zu haben glaube, in einem 

ganz beſondern Parallelismus mit der Thebais geſtanden haben. 

Allein nach der Borgiaſchen Tafel, unſerer Erklaͤrung zufolge, 

beſtand die Thebais aus 9100 Verſen, end OP (99); und 
es iſt daher zu vermuthen, daß der Grammatiker, der zwar 

nachher auch die Luv oder Verſe der Ilias und Odyſſee in 

Buchſtabenzahlen angiebt, ſchreiben wollte 5 &'. 3120 

Die ganze Arbeit ſcheint fluͤchtig und oberflaͤchlich zuſammen⸗ 

geſtoppelt, und der Verfaſſer konnte leicht die Verszahl der 

Ilias und Odyſſee ſchon im Auge haben, als er die Bücher: 
zahl der beyden andern Gedichte niederfchrieb, und das Wort 
verwechſeln. Da die Aethiopis und die Noſten in fuͤnf, die 

Kleine Ilias in vier, die Kypria in elf Buͤcher abgetheilt 
waren, ſo iſt dort die Zahl ſieben auch in ſo fern nicht un⸗ 

paſſend. Wenn aber die Borgiaſche Tafel, wie zu vermu⸗ 

then, unter Thebais oder OR, Enwv ovra OP die Epi⸗ 

gonen mitbegriff, ſo ſind auch ſiebenthalbhundert Verſe, die 

im Durchſchnitt ein jedes der vierzehn Buͤcher gehabt haͤtte, 
ganz gut mit der Bücherabtheilung der Ilias und Odyſſee in 
Uebereinſtimmung. 

Aus der Tafel ſehn wir zugleich, daß manche den Ark⸗ 

312) Payne Knight, Proleg. p. 9 verſteht carmina septem li- 
bros. Die alte poetiſche Bedeutung von Enos, Gedicht, iſt hier nicht 
wahrſcheinlich. 
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tinos von Milet als Verfaſſer der Thebais ausgaben. Biel: 

leicht dachte man, daß dieß alterthuͤmlichſte und vor andern 

dem Homer ſelbſt zugeſchriebene Gedicht wenigſtens von dem 

älteſten und angeſehenſten Homeriſchen Dichter verfaßt ſeyn 

möchte. Vermutheten doch andere auch, daß die Titanomachie 

von Arktinos herrühre. Aufmerkſamkeit verdient die Angabe 

oder Vermuthung auf keinen Fall, wenn nicht wegen des 

Kallinos, doch wegen andrer Umſtaͤnde. Die Thebals in dem 

Rufe des Homeriſchen ſehr auszuzeichnen, kommt viel zuſam⸗ 

men, das Wort des alten Kallinos von Epheſos, vielleicht 

-auch des Simonides, der Zweifel des Herodot, zunaͤchſt in 

Bezug auf die Epigonen, das Lob des Pauſanias, der Nach⸗ 

hall des Namens bey Propertius, Dionyſios von Samos, 

im Wettſtreit, und ſelbſt der Umſtand, daß kein andrer Ver⸗ 

faſſer angegeben oder in einer Ortsſage mit Homer verbun⸗ 

den wird. Indeſſen mußten gelehrtere Kenner der Littera⸗ 

tur, beſonders nach der Zeit der Chorizonten, Anſtand neh: 
men die Thebais nach Homer zu benennen, wenn auch ein 

Dichter, wie Propertius, ſich an den ältern Gebrauch haͤlt. 

Daher wird ſie denn als die kykliſche, d. i. die zum 

Kreiſe des Homeriſchen Epos gehörige, angeführt von Askle⸗ 
piades (Schol. Vratisl. Pind. Ol. VI, 26), Athenäus (XI p. 

465), dem Scholiaſten des Sophokles (Oed. Col. 1375) und 
Euſtathius (Od. XI, 279 p. 1684, 7), und fo zugleich von 

der allgemein geleſenen des Antimachos unterſchieden. Kein 

andres altes Epos auſſer ihr traͤgt irgendwo dieſen Beyna⸗ 
men, weil keinem ein ſpaͤteres von großer Berühmtheit zur 
Seite ſtand, das nach Inhalt und Titel eine Unterſcheidung 

noͤthig gemacht hätte. Andre citiren dafür 6 yoawas nv 
Onßeide, wie Apollodor, Athenaͤus und mehrere Grammatis 
ker; Pauſanias zweymal bloß &v 1 Onßaidı. Durch einen 

Schreibfehler iſt in den Scholien zum Oedipus auf Kol. fuͤr 

ri Rumi ©. nomoas in der Handſchrift zu Florenz, 
woraus die Roͤmiſchen Scholien abgedruckt wurden, geſetzt 
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Tnv uraonv ©. indem der Schreiber vermuthlich an die Kleine 
Ilias dachte. Triclinius hingegen, der dieſer Scholien ſich bedien⸗ 

te, hat in der erſten Ausgabe, der zweyten des Sophokles von 

Turnebus 1553, richtig zuxdızyv; 313) fo auch die Stephan⸗ 
ſchen von 1568. 1603 und die von Cambridge, Zyokıa narure 
rd navv doxiuwv usra zul rov tod Toızkıyiov eig . intra 

To0y. cn, worin die Zuſaͤtze des Triclinius abgeſondert find, 

in den alten Scholien. Dieſer Schreibfehler in Verbindung mit 

dem Umſtande, daß auſſer dem dort angeführten Fluche noch 
ein anderer aus der kykliſchen Thebals von Athenäus ange⸗ 

fuͤhrt wird, hat bey Heyne, Schuͤtz und Brunck den Glauben 

an eine Kleine Thebals feſtgeſetzt, welche nie vorhanden war. 

Von der Thebals die Epigonen zu trennen, wenn man 

auch in Neonteichos ſie daran gehaͤngt haben ſollte, noͤthigen 

auſſer dem Zwiſchenraume von zehn Jahren, welcher zwiſchen 

beyden liegt, und den inneren Gründen uͤberhaupt, ſchon die 
aͤuſſerlichen Umſtaͤnde und Zeugniſſe. Als ein beſondres 

Gedicht (rut ra Enea) führt die Epigonen Herodot (IV, 

32) an, indem er bezweifelt, daß fie von Homer ſelbſt ſeyen. 
Der Zweifel Wolfs (Proleg. p. 157) an der Aechtheit die⸗ 

fer Bemerkung, hat nichts zum Grunde als eine Uebertrei⸗ 

bung, vor welcher ſelbſt die Kritik in ihrem Eifer auch nicht 

ſicher iſt. Es unterſcheidet beyde Gedichte ausdrücklich und 

auf das beſtimmteſte der Wettſtreit des Homer und Hefiod 
. (norov udv av Onßeida ] N d e ’Enıyövovg 

6 A d — Yyaoi yag reg al radra "Ounoov e, 
indem die Anfangsverſe und die gleiche Vers = oder Buͤcher⸗ 
zahl beyder angefuͤhrt werden. Auch der Scholiaſt zum 

Frieden des Ariſtophanes 1263, wo der Anfang der Epigo⸗ 
nen vorkommt, obgleich er einen ſtarken Irrthum einmiſcht — 
(doi o rd ’Enıyovov ’Avrıuayov; aber begreiflich, da die 

Thebais des Antimachos auch die Epigonen enthielt, und es 

iſt ſogar moͤglich, daß dieſer den Anfang des alten Gedichts, 

313) Thebaidis eycl. reliqu, ed. de Leutsch. p. 4. 
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welcher von Ariſtophanes ohne Zweifel gemeynt ift, aufge: 

nommen hatte) — iſt in Betreff des Anfangs nicht zu über⸗ 

ſehn, ſo wie hinſichtlich der Scheidung beyder Gedichte Joh. 

Tzetzes in der ungedruckten allegoriſchen Erklaͤrung der Ilias 

bey Bentley Opusc. p. 505. Pauſanias (IX, 9, 3), wenn 

er nach Erwähnung beyder Feldzuͤge ſagt: &noın9n os 4g 
roy nονενον t en ννο⁰ zul n Onßaloig, und dann hinzuſetzt, 

Kallinos nenne dieſes Gedicht Homeriſch, vermuthlich doch 

nur durch eine einzige Anfuͤhrung, da es ſonſt angegeben 
ſeyn wuͤrde, und er ſelbſt lobe es am meiſten nach Ilias 

und Odyſſee, hat freylich nur die eine dieſer Poeſieen im 

Auge, die Thebais, welche offenbar die bedeutendere war. 

Aber die Stelle beweiſt darum nicht, was Schellenberg An- 

timach. p. 24 behauptet, daß die kykliſche Thebais beyde Ges 

dichte in ſich enthalten habe. Sondern entweder faßte Pau⸗ 

ſanias in jenen angefuͤhrten Worten beyde mit Hinſicht auf 
die Geſchichte, nicht auf die poetiſche Form, zuſammen, und 

unterließ nachher bey der hinzugefuͤgten litteraͤriſchen Bemer⸗ 
kung ſie ausdruͤcklich zu unterſcheiden, wie wir denn nicht 

ſelten der Kuͤrze ſeines Ausdrucks mit genauern Beſtimmun⸗ 

gen aus der Sache ſelbſt nachhelfen muͤſſen; oder er dachte 

gleich von Anfang nur an die Thebais, über die er ein Ur⸗ 

theil abzugeben hatte, und war in ſeiner Anmerkung nur 

unvollſtändig. Ganz falſch fuͤhrt Heyne zum Apollodor p. 

254 an enn eig rd nohszuov rwv ’Enıyovov, An zwey andern 
Stellen (VIII, 25, 5. IX, 18,4 nennt Pauſanias die Thebaig, 

wo die eigentliche Thebais aus dem, was er vorbringt, erkennbar 

iſt. In jener haben mit Unrecht die neuſten Herausgeber die auch 

von andern gebilligte Vermuthung von Barnes Onßais in 
den Text aufgenommen. Denn Pauſanias, der gerade die 

Meynung beruͤhrt, welche dieſe Poeſieen dem Homer zu— 
ſchrieb, denkt natürlich zugleich der Sage, welche die Plu- 
tarchiſche Schrift über Homer (e. 4) erwähnt, 31a) daß Ho⸗ 

314) Mer ou noAuy yedvov nllwv e s Oijßus end ra K, 
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mer in Theben anweſend die Gedichte geſungen habe, und 
ſpielt durch Onßaloıs darauf an, fo wie jede Stadt, die ein 

Homeriſches Gedicht in Anſpruch nahm, auch erzählte, daß 
Homer einſt zu ihnen gekommen ſey. Man darf ſich nur er⸗ 

innern, daß Pauſanias (I, 2, 3) die von Platon berührte 

Vorſtellung befolgte, Homer ſey als ein armer Rhapſode weit 

umhergezogen. 31s) Daß das zweyte Gedicht die Niederlage 

der Theber enthielt, wenn anders Pauſanias an dieß mit 

dachte, wurde durch ihren Sieg im erſten verguͤtet, wiewohl 

den Alten auch die tragiſche Sage ein Gegenſtand des Stols 

zes war. In der Stelle der Scholien des Apollonius J, 

308: oi da znv Onßeidu ovyyoayarrds gYaoıv, dr vnd r 

’Enıyovov dxvoslvıov averidn Mavrw, 7 Teigeoiov Ivyaryo, 
tig Achpovg neupdeloa x. r. 4. iſt, da das Augeführte 

zum Schluße des Epigonengedichts gehoͤrte, entweder der Na⸗ 

me Thebais in ausgedehntem Sinn ungenau geſetzt, und 
nach dem Gebrauche des Antimachos, deſſen Thebais auch 
den zweyten Krieg enthielt; oder 5 Onßais iſt für rd On- 

galrd vom Stoffe gebraucht wie Ardig einmal von Stra⸗ 
bon (V p. 221). Wenn das letztere, fo iſt der Plural os 
ovyyoayarrss hier nicht wie in o zyv Oidımodiav youpov- 
reg, ſondern im eigentlichen Sinne zu verſtehen; und dieß iſt 

das Wahrſcheinlichere, weil die ohne alle Unterſcheidung 
beygefügte Legende über die Stiftung des Orakels in Kla⸗ 

dyay dd où ros dyetas ao wlrois uovoızög, uu ee Io. Bey 
dieſen Spielen alſo rhapſodirte der Dichter. Die Kronien ſcheinen, 
ſo wie der Tempel des Kronos bey Kebes, erdichtet, und der Name 
mit Rückſicht auf das behauptete Alterthum dieſer angeblichen Mu⸗ 
ſikſpiele gewählt. \ 

315) "Oungos — dnodnujaug Ent uaxgdıerov, zei ıyv dpk- 
lee Eis yonuere naoa tüv duvarav Voreguy Hutvos TS Mage 
zois nolh.ois dans. So kommt Homer auch nach Delphi X, 7, 2. 
— Nitzſch Hist. Hom. II, 2 p. 15. Neque nunc decerno, an supe- 
ret probabilitate eorum suspicio, qui Thebaidam aut Epigonos in 
Argolide potius factas esse sumunt. Bey den Alten deutet nichts 
auf dieſe Vermuthung; und fie ift durchaus unwahrſcheinlich, da von 
Homeriſcher Poeſie gerade in Argos nicht jedes Andenken ver ſchwun⸗ 
den ſeyn könnte. 
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ros durch Manto entſchieden hieratiſch und keineswegs 
epi ſch iſt. 316) 5 

Der Inhalt der Epigonen, worin Alkmaͤon der Haupt⸗ 

held war, in Vergleichung mit der Thebais, leitet darauf, 

die Alfmäonis für ein und daſſelbe Gedicht mit ihnen zu 

halten, fo wie Minyas und Phofais, Noſten und der Atri- 

den Ruͤckkehr, Oechalias Einnahme und Heraklee, Telego— 
nee und Thesprotis, vermuthlich Amazonia und Atthis 317) 

und andre fuͤr verſchieden gehaltene Gedichte eins waren. 

Von den Epigonen wird, da Homer ſchon dem Herodot zwei— 

felhaft war, kein Verfaſſer angegeben; angefuͤhrt aus ihnen 

316) Müller, Orchom. S 148. Dor. I, 126 und Proleg. 
zu einer wiſſenſchaftlichen Mythologie S. 139, legt dieſe Ge: 
ſchichte der „kykliſchen Thebals““ bey. Manto nach dem Orakel 
Apollons zieht aus um mit dem, welchem ſie zuerſt begegnet, ſich zu 
verheirathen. Der Begegnende iſt Rhakios, Sohn des Lebes, 
Mykenäer von Geſchlecht, mit welchem fie ſofort noch Kolophon 
zieht. Dort beweint ſie die Zerſtörung ihrer Vaterſtadt und aus den 
Thränen entſteht eine Quelle in Klaros, genannt, durch Verände⸗ 
rung des E in A, dnd zwr dazoviwy, bey der fie ein Orakel errich⸗ 
tete. Pdx¾jios aber wurde der Mann genannt von feiner Armuth 
und ſchlechten Bekleidung. So der Grammatiker. Manto weint in 
Klaros nerd Zwoyeior. (l. Zeygutov d. i. Zuyo£os. Bentl. Opuse. 
P. 161). Schol, Nicandr. Ther. 958. oe 7@ dvdgi Baryıddy d 
2 Tod zonou 2onutev, Sch, Alexipharm, 11. Ihr Sohn war 
Mopſos. Rhakios der Gemahl der Manto ift Adxios, von exe, 
wie Auredaiuwv, und Muxyvauos wegen der brüllenden Orakelſtim⸗ 
me, fo wie die Branchiden von Gyy rue pyoryv den Namen haben; 
und Aegis, das Waſſergefäß, geht auf das Waſſer der heiligen 
Quelle als das einzige dortige Wahrſagemittel. Die falſche Deu: 
tung gründet ſich auf die Bedeutung cy, Gdxn, Koftes. Hesych. 
Bey Pauſanias VII, 3, 1. IX, 33, iſt die Legende mit einer ans 
dern von Kretern in Klaros verſchmolzen, indem Rhakios Kreter iſt. 
Eine andere macht den Padzios und Klaros zu Söhnen der Atti— 
ſchen Kreuſa, Eutecnius et Gloss. ad Nicandr. Alexhipharm, g, und 
dieß der Bedeutung nach nicht verſchiedene Paros iſt eins mit 
Bedyxos, bey Philoſtratus Epist. 4, der den Branchos und Klaros 
Lieblinge des Apollon nennt. Ein andrer Lakios bey Athen. VII 
P. 297 8. Steph. B. Mas, oder “Pdxıos,.Steph. Haute, wurde 
ineben Mopſos oder in ſpäterer Zeit als dieſer) als Stifter des Ora⸗ 
kelortes Phaſelis in Pamphyplien verehrt und für einen Argeier oder 
einen Lindier ausgegeben. 

317) Auch das Gedicht des Chörilos wurde jetzt der Athener Sieg 
gegen Kerxes, jetzt Perſeis oder auch Perſika (fo namentlich von He 
rodian . wovsjgovs A8E.) genannt. 

14 
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unter dieſem Titel ſelbſt nichts als der Anfangsvers und von 

Herodot, daß ſie von den Hyperboreern redeten. Die Alk⸗ 

mäonis citiren Apollodor, Strabon, Athenäus und drey 

Grammatiker, ſaͤmtlich als von unbekanntem Verfaſſer, 4 
* "Arruawwvida yoayos, und Athenaͤus (XI p. 460 b) 
ſcheint ſie nach Simonides von Amorgos zu ſetzen, der zuerſt 

mornoıov gebraucht habe, v 6 znv A de notige Yroiv — 

Apollodor (J, 18, 4) nennt erft Tov, nv Onßaida yoayarıe, 

welchen er vor den Heſtodos ſetzt, und dann rar nv A 

 zuawvida yeyoapora und erwähnt aus dieſem die Flucht des 

Tydeus wegen Todſchlags der ſeinem Vater nachſtellenden 

Neffen; und unbegreiflich iſt es, wie deßhalb Heyne (p. 
352) ſagen mag: multa in eo carmine ad Aetoliam 

spectantia esse debuere, da dieſer Umſtand, der in ei⸗ 

nem Gedichte, worin der Sohn des Tydeus eine der Haupt- 

perſonen war, nicht einmal auffällt, auch in jedem andern 

zufällig in wenigen Verſen erwaͤhnt ſeyn konnte. Alles, was 
aus der Alkmaͤonis ſonſt noch erwähnt wird, iſt entweder 

zur Vervollſtaͤndigung geſchickt, wie die Leichenfeyer bey Athes 
naͤus XI p. 460 b, oder mit einer ſchon bekannten Scene 

verträglich, wie der Vers im Etym. Gud. v. Zayoevg, oder 

doch erklärlich, wie der Todſchlag des Phokos durch feine 

Brüder, bey Schol. Eurip. Androm, 678, das Lamm des 

Atreus Schol. Orest. 998, die zwey Söhne des Ikarios, nach 

ihm in Akarnanien herrſchend, bey Strab. X p. 452. Was 

aber allein ſonſt noch unter der Alkmaͤonis verſtanden werden 

könnte, Alkmaͤons Wahnſinn nach dem Muttermorde, Reinigung 
in Pſophis und Tod, ſcheint ſich erſt fuͤr die Tragoͤdie, als 

Seitenſtuͤck der Oreſtee, nach den Epigonen des Aeſchylus 
ausgebildet zu haben. Heyne zum Apollodor hielt zuerſt (p. 

254) dieſen Gegenſtand, wie ihn Apollodor (III, 7, 5) er⸗ 

zählt, für den Inhalt der Alkmäonis: dann aber (p. 257) 

nimmt er mit Recht dieß zurück, weil mehr tragiſche Peripe⸗ 

tie als epiſche Farbe in der Erzaͤhlung liege. 



Arktinos don Milet. 211 

III. Arktinos von Milet. 
Aethiopis. Iliuperſis. Titanomachie. 

Arktinos, ohne Widerrede als Verfaſſer genannt der 

Aethiopis und der Iliuperſis, zweifelhaft auch der Titanoma⸗ 

chie, um die Thebais zu uͤbergehn, erſcheint als der aͤlteſte 

Griechiſche Dichter von beſtimmtem Eigennamen, 31s) nicht 

gar lange vor Aſios und Kallinos, und ſicher als einer der 

groͤßten aller Zeiten. Eine ähnliche Sage wie in andern 

Städten, wonach Arktinos jene Poefieen von Homer empfan⸗ 

gen hätte, war vermuthlich einſt auch in Milet. Daraus 

ſcheint der Ausſpruch des Artemon von Klazomenaͤ, in einer 

Schrift über Homer, 310) Arktinos ſey Schüler des Homer, 

des Homer doch wohl in Milet, geweſen, wie er es der 

Kunſt nach recht eigentlich war, hervorgegangen zu ſeyn. 

Denn ohne Anlaß der Sage, wuͤrde Artemon ſchwerlich, der 

Meynung des Herodot gegenuͤber, den Homer in das nächſte 
Menſchenalter vor Arktinos geſetzt haben. Homers Schuͤler 

aber, wie ſonſt keiner dieſer Dichter genannt wird, uneigentlich 

zu verſtehn, waͤre hier nicht wahrſcheinlich. Dieſer Artemon 

iſt der berühmte Mechaniker, welcher dem Perikles bey der 

Belagerung von Samos beyſtand. 320) Mileſier nennt den 

Arktinos auch die Iliſche Tafel, und die Borgiaſche einen 

Dichter, deſſen Name ausgefallen iſt, der aber kaum ein andrer 

als er geweſen ſeyn kann. Aus Artemon iſt ohne Zweifel 

bey Suidas zugleich des Arktinos Vater Teles, Abkoͤmmling 

des Nautes, eine nicht gedichtete Genealogie, gefloſſen, und 
wahrſcheinlich das Zeitalter, die neunte Olympiade, wovon 

318) Hoxtivos, wohl nicht Ursinus, wie ”Aoxsiouos, nach der Le⸗ 
gende bey Ariſtoteles im Etym. M. da die Namen ſehr ſelten bey 
den Griechen von Thieren entlehnt find, ſondern aus dozerös (nav- 
doxeros) zufammengezogen, alſo wie Au u. a. 

319) Bey Suidas v. As und Tzetzes Chil. XIII, 641. 

320) Diod. XII, 28. Ephoros bey Plutarch Pericl. 27. Rhein. 
Muf. III, 157. 
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die andern Angaben wenig abweichen. Hieronymus ſetzt 

Ol. 1: — Arctinus Milesius florentissimus habetur (Syn⸗ 

cellus: Aorrtvog 6 Mid joοg Enonorög nxualev), und den⸗ 

ſelben nochmals Ol. 4. 321); Ol. 1 auch Cyrillus, neben 
Romulus. 322) Die Zuſammenſtellung des Arktinos in der 
1. Ol. mit Teglath Phalaſſer laͤßt vermuthen, daß man mit 

den Aethiopen, als Aſſyriern gedacht, den Dichter, welcher 

zuerſt von ihnen Kunde gebe, verknuͤpfen wollte. TR 

Aethiopis. 

Bey Suidas iſt unter den dem Homer beygelegten Ge⸗ 
dichten des Cyclus keines von Arktinos genannt, da doch in 

dem Cyclus die Titanomachie ſowohl als die Aethiopis und 
Iliuperſis nach Proklos, welcher keines der Gedichte deſſelben, 

auſſer der Ilias und Odyſſee, fuͤr eigentlich Homeriſch mehr 

anerkannte, bedeutende Stellen einnahmen. Aber Suidas 

oder der, welchen er hier ausſchrieb, nennt die Titel der eins 

zelnen epiſchen Gedichte von dem Cyclus, der uͤbrigens noch 

beſonders zugeſetzt iſt, unabhängig, entweder nach einer ſon⸗ 

derbaren Kritik und eingebildeten Unterſcheidung eines ford 
teren Grammatikers, oder wohl eher wie ſie zufaͤllig nach 
Stellen, wo ſich die einzelnen Gedichte dem Homer zuge⸗ 

ſchrieben fanden, aufgerafft waren. Es ſind Amazonia, 

Kleine Ilias, Noſten, Amphiaraos Ausfahrt, Oechalias Eins 

321) Ol 3 Eumelus poeta, qui Bugoniam et Europiam, et Ar- 
etinus, qui Aethiopidam composuit et Jlii Persin, agnoscitur. In 
den älteren Ausg. Ol. 4 (Mäfe Choeril. p. 79,) und fo in der neue⸗ 
ſten, nach zwanzig Vaticaniſchen Handſchriften, von A. Mai, im 8. 
Bande der Scriptt. vett. wo für Jlii Persin ſteht Jliaeam vastationem. 
Zu Ol. 1 hat dieſe Ausg. quo tempore Arctinus Milesius versifica- 
tor prope omui metro et opere clarus, vermuthlich Zuſatz eines 
Abſchreibers. 

322) C Julian. I p. 13. Phanias bey Clemens Str. I, 21, 131 
p. 144 ſetzt Arktinos und Leſches Ol. 18 zuſammen nach einem ge⸗ 
fabelten Wettſtreite. Bey Dionyſios A, R. I, 68, wegen welcher 
Stelle Arktinos zu den vorhomeriſchen Dichtern gerechnet wurde (Fa- 
bric. B. Gr. I p. 9), iſt vielleicht zu leſen q noο,ie6 Apxrivos; ſicher 
geht nalmdıarog auf die vorhergehenden. 
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nahme und Kypria, bunt unter einander, und noch unters 

miſcht mit den kleinen Gedichten, den Hymnen und ſogar 
mit Epithalamien. Der Grund der Auslaſſung der Aethio— 

pis und Iliuperſis wenigſtens kann darin liegen, daß Sui⸗ 

das den Arktinos ſelbſt aufführt, wo denn dieſe angegeben ſind, 

waͤhrend Leſches, Agias, ſo wie auch Eumelos, nicht bey 
ihm vorkommen, wiewohl er den Kreophylos hat und Oecha⸗ 

lias Einnahme doch auch dem Homer giebt. Ich hatte fruͤ— 

her vermuthet, jo wie auch andre, 323) daß die ſonſt nir⸗ 

gends, auſſer nach unſerer Ergaͤnzung auf der Borgiaſchen 

Tafel, genannte Amazonia des Suidas die Aethiopis bedeu— 
ten moͤchte. Nach den Aethiopen das Gedicht zu benennen, 
welches eigentlich eine zweyte Achilleis war, war nur zufällig 

und äußerlich; denn fie nahmen wahrſcheinlich nur den drit⸗ 

ten Geſang ein, die Amazonen aber den erſten, und wir 

haben das Beyſpiel, daß nach dem Anfange die Thebais des 

Amphiaraos Ausfahrt benannt war, indem ſchwerlich hierin 

die tiefere Bedeutung gelegt wurde, daß von dieſer Ausfahrt 

das Schickſal des Kriegs und der Ausgang des Gedichts 

abhiengen. So kommen auch die Namen Epigonen für die 

Alkmaͤonis und Kleine Ilias mit den Anfangsverſen: Nov 
a0 Ömloreoov Avdgwv doyausda Movoaı und Do de¹οs 

überein: und es fcheint der Anfang der Aethiopis in den 
Schlußverſen der Ilias nach einigen Handſchriften: 
Q ol „ dupienov vupov "Exrrogog, Je d Aub, 

Aonog g vydrno ueyaknrogog dvdgopovono, 

gegeben zu ſeyn, indem der Dichter die Schlußworte der 

Ilias os or Y anplernov rapov "Errogog avdongovoro bedeut⸗ 

ſam wieder aufnahm. Eben ſo haͤngen dem Ende der Theo— 

gonie zwey Verſe an, welche ein den Eoͤen aͤhnliches Gedicht 

anfangen, und welche die Mediceiſche Handſchrift weglaͤßt: 

en Nitzſch. Hist. Hom. I p. 114. 152. Lobeck Aglaophamus p. 
417, welcher jedoch zugleich die Aethiopis von Amazonia unterſcheidet. 
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Nö q yuryaıov pükov aeloars, Nauen,, 
Movoaı Okvunındes, ao νά,,ꝗfibòg alyıoyoıo, i 

Indeſſen dürfte die Amazonis vielmehr mit der Atthis, als 

Amazonenſchlacht in Attika verſtanden, eins geweſen ſeyn, 

wo denn der Name feine richtige und volle Bedeutung er> 

haͤlt. Mit der Stellung im Cyclus ſtimmt es dann uͤberein, 

daß ſie bey Suidas den uͤbrigen Gedichten voranſteht; wor⸗ 

auf zwar bey der Unordnung, die hier in ſämmtlichen Titeln 
herrſchend iſt, nicht viel ankommt. 

Iliuperſis von Arktinos 

und die zur Kleinen Ilias gehoͤrige. 

Ariſtoteles ſagt in der Poetik (23), daß in der Kleinen 

Ilias mehr als acht Tragoͤdien liegen, Waffengericht, Phi⸗ 
loktetes, Neoptolemos, Eurypylos, das Betteln (des Odyſ—⸗ 
ſeus), die Lakonierinnen, Ilions Zerſtörung, die Abfahrt, 

Sinon und die Troerinnen. Demnach begriff er die Iliuper⸗ 

ſis mit unter dem Namen der Kleinen Ilias. Eben ſo die 

Iliſche Tafel. Denn dieſe enthaͤlt als Hauptbild in regel⸗ 
maͤßiger Compoſition die Zerſtörung der Stadt nach der 

Iliuperſis von Steſichoros, Aeneas als Hauptperſon, mit 

Beziehung auf Rom; zur Einfaſſung aber und gleichſam 

als Vorbereitung zu dem Ereigniſſe, von welchem die 
Gruͤndung der ewigen Stadt abhieng, obenher und an 

beyden Seiten die Geſchichten der Ilias, und am unteren 

Rand in zwey Reihen abgeſondert, in der einen den Inhalt 

der Aethiopis, in der andern den der Kleinen Ilias nebſt 

Iliuperſis. Auf dieſe Raͤnder geht die Inſchrift Neag zaura 

“Ounoov, 'AlNonis xurd ’Agerivov zöv MAA‚ν,, NA 

uu Neu rut Adoynv Ilvsöator, 320 Unverkennbar 

324) Sur la Table Jliaque in den Annali dell' instit, archeo- 
log. I p. 227 — 43. So ſieht man in Relief Hercules und Dms 
phale eingefaßt auf allen vier Seiten mit den zwölf Kämpfen des 
Hercules, fo auch in neuren Gemälden eine Reiterfigur mit den 
Thaten der Perfon in 12 — 24 kleinen Gemälden umher. 
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iſt hiernach auch der aus der Iliuperſis genommene Theil 

der Darſtellungen 325) dieſer Reihe als zur Kleinen Ilias 

des Leſches gehoͤrig bezeichnet. Hierdurch wird klar, warum 
Pauſanias (X, 25, 3 vgl. 27) dem Leſches aus Pyrrha die 

Iliuperſis beylegt, von welchem er auch (X, 26, 1) bey 

demſelben Gegenſtande, der Zerſtörung Trojas von Poly— 

gnot, die Kleine Ilias anfuͤhrt. Die Perſon, die er hier 

nennt, kam ſicherlich auch in dem Gedichte da vor, wo es die 
Zerſtoͤrung ſchilderte, und alſo hat der Verfaſſer hier nur zu⸗ 

fällig den für das Ganze üblichen Titel, in der erſten Stelle 

aber den Namen des Theils gebraucht, wie die Theile von 

Ilias und Odyſſee nach dem Inhalt angefuͤhrt wurden. 320) 

Und daß man dieſen Theil mit ſeinem eigenen Namen nann— 
te, iſt nicht zu verwundern, zumal da dieſer Name durch ein 

andres Gedicht des gleichen Inhalts berühmt war. In eis 

ner andern Stelle, wo Pauſanias die Kleine Ilias nennt 

(III, 26, 7), iſt der Gegenſtand nicht aus der Perſis. Den 

Arktinos erwaͤhnt er nirgends. Daß die Iliuperſis als Theil 

der Kleinen Ilias unter demſelben Namen mitbegriffen wur— 

de, beweiſen ferner auch Kalliſthenes in den Scholien zur 

Hekabe 327) und Clemens (Strom. I p. 321), indem fie aus 

dieſer einen zu jener verkehrten Art der alten Chronologie verwen- 

deten Vers anführen, der offenbar in die Jliuperſis faͤllt. 
Tzetzes (ad Lye. 344) nennt daher, fo wie auch Eudokia 

(p. 31), als Dichter dieſes Verſes den Leſches, und der 

Kleinen Ilias des Leſches ſchreibt er (ad Lye. 1263) die 
elf Verſe von dem Tode des Aſtyanax und der Wegfuͤhrung 

325) Towddes xt e drdyovoı div innov, Ilolauog 
Tir, Kaooardor 

326) So ungefähr urtheilte auch Plehn Lesbiac. 1826 p. 134 8. 
und ſchon Tyrwhitt Aristot. de poet.“ p. 189. Vgl. auch Nitzſch 
Hist Hom, II, 1 p. 46 ss. 

327) V. 892 p. 209 ed. Matth. Kelkıo9erns &v 9" av Flln- 
vixdi, nach dem Ercerpte des Fulvius Urſinus b. Scalig. de emend. 
temp. p. 378 (328) e ονναν e. 
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der Andromache und des Aeneas durch Neoptolemos zu, die 
offenbar nicht weit von dem Ende der Perſis vorkamen, und 

deren Inhalt auch Pauſanias (X 25, 3) nach Leſches an⸗ 

giebt. Eben fo führt der Scholiaſt des Pindar (Nem. V, 

85) eine Stelle über die beyden Drachen des Laokoon, die 
in derſelben vorangegangen ſeyn müſſen, als aus der Klei⸗ 
nen Ilias des Leſches an. 

Nach dieſem allem kann es als een gelten, daß 

wir im Auszuge des Proklos von der Kleinen Ilias des Le— 

ſches nicht das Ganze derſelben vor uns ſehen. Dafür ſetzt 

er die Erzählung fort nach der Iliuperſis des Arktin os 

in zwey Büchern, und auf Arktinos fuͤhrt Dionyſios von Ha— 

likarnaß 328) die Troiſchen Palladien zuruͤck, denen es nicht 

an einem Platz in dem Inhalte des Proklos von der Slius 

perſis fehlt. Auch die Scholien zur Ilias (XI, 515) eitiren 

den Arktinos in der Zerſtörung Ilions. Hieraus entſteht 

zuerſt die Frage, ob nicht eine Rhapſodie, die wir von Ari⸗ 
ſtoteles bis auf Pauſanias zur Kleinen Ilias gerechnet ſehn, 

die der letztere und die Jliſche Tafel mit dieſer zuſammen 

dem Leſches zuſchreiben, bey genauerer Prüfung vielleicht Als 

ter als der vorangehende Theil der Geſchichte zu ſeyn ſchien 
und von manchen dem Arktinos, etwa wegen gewiſſer Aehn— 

lichkeiten mit der Aethiopis, zugeſchrieben worden ſeyn möge. 

Dieſer Zweifel iſt durch vier Umftände zu loͤſen, deren jeder ein⸗ 
zeln zureichen wuͤrde um zu beweiſen, daß die Perſis des Arktinos 

und die zur Kleinen Ilias gehoͤrige verſchieden waren. Arktinos 

laͤßt, und hierauf ift vor allem andern zu ſehen, den Aeneas beym 
bevorſtehenden Untergange ſich auf den Ida zurückziehn, jene 

ihn nach der Einnahme der Stadt als Gefangenen dem 

Neoptolemos folgen; bey Arktinos mordet Neoptolemos 

den Priamos am Hausaltare, bey Leſches (nach Pauſanias 

328) Antiqu. Rom. I, 68. Aeſchyl. Trilog. S. 223. 237. 589. 
vgl. Völcker in den Neuen Jahrbüchern für Philol. 1832. II, 61 und 
Hall. Litt. Zeit. Ergänz. Blätter 1834 S. 577. 
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X, 27) zieht er ihn vom Altare weg an die Pforte des Hau⸗ 

ſes; bey Leſches wird Aſtyanax von Neoptolemos vom Thur⸗ 

me herab zerſchmettert, bey Arktinos, indem dieſem die Zeilen 
des Proklos, die ſich in der Handſchrift verrirt haben, noth⸗ 

wendig zugeſchrieben werden muͤſſen, durch Odyſſeus getoͤdtet: 

und aus dieſem Umſtande ſchloß ſchon Tychſen (Qu. Sm. p. 

LXX), daß die Zeilen den Leſches nicht angehen. Hierzu 

kommt noch, daß ein Vers uͤber den Tod des Aſtyanax: 

Nintog, dg nureoa xreivag nuldus zaralsıineı, 
welchen Euripides und ſchon Aeſchylus anwendeten, 329) 

von Arktinos (nicht Staſinos), und zwey erſt vor Kurzem 

bekannt gewordne über die Soͤhne der Aethra, welche Lyſi— 

machos von Alexandria dem Dichter der Perſis beylegt, von 

dem, was die Kleine Ilias ausſagt, beſtimmt verſchieden ſind, 

fo daß alſo namentlich auch Lyſimachos die Perſis des Ark⸗ 

tinos gemeynt haben muß, den er aber nur als Verfaſſer 

der Perſis, ohne Namen, anfuͤhrt. 330) 

Daß die dem Arktinos zugeſchriebene Zerſtoͤrung der 

Stadt das ältere Gedicht geweſen ſey, verräth ſich nicht bloß 

durch den wirklichen oder beygelegten Namen des Verfaſſers, 
ſondern auch durch einzelne bedeutende Züge der Dichtung 

ſelbſt. Die Wiederholung dieſes Stoffs in der Kleinen Ilias 

iſt nebſt der Titanomachie das merkwürdigſte Beyſpiel von 

zwiefacher, wiewohl ſehr verſchiedenartiger Ausführung deſſel— 

ben Stoffs in dieſer Periode der epiſchen Poeſie. Im Auszu⸗ 

ge des Proklos iſt die Perſis der Kleinen Ilias ohne Zwei— 

fel darum übergangen, weil er nicht dieſelbe Geſchichte dop— 

pelt erzählen wollte. So hat die Iliſche Tafel von Arktinos 

nur die Aethiopis, weil die Perſis in der Kl. Ilias wieder 

329) S. A. Schulzeitung 1831 S. 1211. Ein Vers aus der 
Iliuperſis des Aeſchylus bey Ariſtophanes (Ran. 140m). 
330) Schol. Vat. Eur. Tr. 31. Er hatte auch Noſten und Thebaifa 
in Proſa geſchrieben. Schol. Apollon I, 585. III, 17). Athen. IV 
p. 158 d. Sch. Oedip. Col, 91. Schol. Eurip. IIippol. 545, wo zu 
leſen 4. de ynoıw 'ev 1ois Onpaizois negadigws f. nagudogors. 



218 Arktinos von Milet. 

vorkam. Ob aber unter den vier Büchern der Kl. Ilias nur 

die von Proklos ausgezogenen zu verſtehen ſeyen, oder ob er 

die ganze Zahl der Bücher angegeben und davon das letzte 

dann im Auszug uͤberſprungen, laͤßt ſich kaum beſtimmen. 

Wichtiger iſt die Frage, ob nicht die Perſis des Arktinos mit 

der Aethiopis nur ein Ganzes, von drey Theilen in ſieben 
Buͤchern, ausgemacht habe. 

Titanomachie. 

Von der Titanomachie redend, die wir nach Proklos und 

der Borgiaſchen Inſchrift als das erſte Gedicht im Cyelus 

betrachten, drückt Athenaͤus (VII p. 277 d) ſich ſo aus: 

„der Dichter der Titanomachie, ſey es Eumelos der Korin⸗ 

ther oder Arktinos oder wie immerhin er gern genannt ſeyn 

mag,“ waͤhrend Euſebius, indem er beyde Dichter neben ein⸗ 

ander in die vierte Olympiade ſetzt, jedem von beyden zwey 
andre Gedichte, die Titanomachie keinem derſelben beylegt. 

Athenaͤus fuͤhrt das zweyte Buch an wegen eines Ausdrucks 
bey Sophokles und fuͤgt hinzu, daß dieſer ganze Dramen 
nach dem epiſchen Cyclus dichtete, zu welchem alſo auch hier— 

nach die Titanomachie gehörte; und noch einmal (I p. 22 c) 

citirt er Eumelos oder Arktinos mit einem Vers aus dieſem 

Gedichte. Jenem wurden außerdem von den Poeſieen des 

Cyclus die Noſten beygelegt, der andre war Verfaſſer der 

Aethiopis nebſt der Iliuperſis. 331) Den Eumelos in der 

Titanomachie nennt der Scholiaſt des Apollonius (I, 1165), 

und bey derſelben Sache auch Eudokia (p. 91). Die Sage 

über die Homeriſche Abkunft auch dieſes Gedichts iſt verloren. 

Der Verfaſſer der Borgiaſchen Inſchrift unterſcheidet von 

der ihm gültigen Titanomachie die eines andern und ſonſt 

völlig unbekannten Dichters, Teleſis von Methymnaͤ, 332) 

331) Heyne, Exe ı ad Aen. II p. 298 (ed. 3), unterſcheidet die⸗ 
fen Arktinos von dem Mileſiſchen als einen Korinther, wohl ohne 
allen Grund, als weil er neben Eumelos genannt wird. 

332) Teleſis oder Teleſtes hieß auch der Orcheſtodidaskalos des 
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auf eine Art, daß man ſieht, er habe über den beſtrittnen 

Dichter von jener nicht abſprechen wollen. Daß er nicht die 

Titanomachie des Muſaͤos, von ganz verſchiednem Charakter, 

meynte, ſcheint eben ſo gewiß, als daß er uͤberhaupt Tita⸗ 

nomachie, nicht Gigantomachie, 333) geſchrieben hat. Athes 

naͤus ſpricht von der Titanomachie als einer, nemlich von 

der kykliſchen; die des Teleſis war ihm alſo nicht bekannt 

oder nicht beachtenswerth. 

Der Titanenkampf, von welchem die Gigantomachie ein 

Seitenſtuͤck bildete, iſt mehr als irgend ein Theil der Göt⸗ 

terfabel in die freye Uebung des Geſangs aufgenommen wor⸗ 

den. Die Ilias ſetzt ihn voraus indem ſie die Titanen 

in der Unterwelt beruͤhrt; der Gegenſtand war fuͤr eigent⸗ 

lich epiſche Behandlung vollkommen geeignet, durchaus vers 

ſchiedenen Charakters von der Theogonie. 

IV. Kreophylos von Samos, Jos, Chios. 
Oechalias Einnahme. Kleine Ilias. 

Kreophylos, wie er gewöhnlich geſchrieben wird, zaa) iſt 

eigentlich Kreophilos, Bratenfreund 335) Platon hebt 

Aeſchylus Athen. 1 p. 21 f. Was Eudokia p. 85 über Achilles und 
Pentheſilea von Teles erzählt, kann der Inhalt eines Dithyrambs 
des Teleſtes von Selinunt ſeyn, welchen Suidas, jo wie den So: 
phron, Komiker, im weiteren Sinne, nennt. 

333) Weichert Apollonius S. 197. 
334) Kosspuvkos oder Koedpuväog, daß letztere bey Heraclid. Polit. 

2, wo Köler, Schol. Soph Tr. 266, wo Brund mit Bentley Kossgpv- 
20 festen, Phot. Lex. Procl. Chrestom. (über Homer), die alten 
Ausgaben von Sext. Empir. adv. Gramm. I, 2 p. 225, Porphyr. V. 
Pyth. 1. Jambl. V. P. 2. Diogen L. VIII, 2. (Kesogilkov.) 

335) Eben fo iſt in der ’Zgıyuin des Thebiſchen Kriegs die Bes 
deutung der Habgier oder der Verliebtheit verſteckt. Kuikagos, eines 

der Dioskurenroſſe bey Steſichoros, iſt Kıllaods, Tummler, Au- 
yırriwy für Auyızılov, Avoevins für Aroavkns; Tovgeleıe WUrs 
de für roıpealsıe (Hesych. v. pekos) geſchrieben (ro di oοο, G8l- 
81, Aesch. Sept. 384, toikopos, wie man auch auf Monumenten, z. B. 
geſchnittnen Steinen, abgebildet ſieht.) S. Hemsterh. ad Hesych. I, 
1418, wogegen die Einwendung Buttmanns, Lexil. II, 250, leicht zu 
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in der Republik (X p. 600) das Laͤcherliche dieſes Namens 
hervor und bey ihm iſt daher die Schreibung Koswprerog, 

die ſonſt hier und da durch Irrthum ſtatt der uͤblich gewor⸗ 

denen untergelaufen iſt, als abſichtlich zu denken, und ſollte 

nicht, wie von neueren Herausgebern geſchehn, geaͤndert wer⸗ 
den. 336) Ein ſolcher Name kann von Anfang nur Spitzname 

eines Standes geweſen ſeyn, wie von Künſtlern als Handwer⸗ 

kern Rhoͤkos und Ilinos, Krummbein, Poltos und Kachry⸗ 
lion, Breyeſſer. 337) Nur eine andere Form deſſelben iſt in 
Dexikreon, Nimmfleiſch, ebenfalls in Samos, welchen man 

dort allegoriſch den Vater der Aphrodite nannte.) Die 

Laute war die Freundin und Genoſſin des Mahles; 338) aber 
auch die Saͤnger waren es nach einem von wandernden 
Aoͤden und Rhapſoden aus gegangenen Begriffe. Platon führt 
dort aus andern an, wie Homer und Heſiodos als arme 
Rhapſoden wenig erkannt herumgezogen ſeyen, und wie Ho⸗ 

mer zu der Zeit als er bey ſeinem Freunde Kreophilos lebte, 

der in dieſer Wendung der Sage zugleich den wohlhabenden 

Bürger ſpielen muß, ſehr vernachlaͤſſigt worden ſey. 330) Ei⸗ 

heben iſt. Denn rovgpdlsıe iſt gleichſam der vollſtändige, der ſchmucke 
Helm, oder der übliche, und dupigarog, Tergepakngos find etwas 
befondres. S. auch Göttling, Hesiod. p. 110. Umgekehrt iſt in ans 
dern Namen die Bedeutung durch das ! für 7 aus dem Auge gerückt, 
wie in Kıraldwr, Chiron ble, von den Blättern oder Kräu⸗ 
tern, und in andern. SupVlos und Lau dos beſtehen neben 1 
he und ITaugyıkos. Bey Statius Theb. II, 204 wird für Deiphi- 
le auch Deiphyle geſchrieben. 

336) S L. Zimmermanns Zeitſchrift für Alterthumswiſſenſchaft 
1834 S. 107. Auch das Exemplar des Euſebius Pr. ev. XII, 49 
batte Koswgılos, Kallimachos ep. 6 ſchrieb, nach Lobecks Emenda⸗ 
tion, Kosidgukog. 

337) Rhein. Muf. für Philol. I, 321. Auch die Neıgoydoropes 
und Kullonodiwor, Hinkfuß, find Namen dieſes Schlags. 

*) Sine Cerere et Baccho friget Venus. Plutarch Quaest. Gr. 
54 führt zur Erklärung zwey Legenden an, deren keine den Sinn 
beſtimmt genug trifft, die eine aber ſatyriſch nicht übel den Dexi⸗ 
— zu einem dyuerns macht. Einige Grammatiker ſchreiben Je 
IKDWV, 

338) Odyss. VIII, 99. XVII, 271. Hymn. in Mercur. 31. 

339) Dieß trifft den Kreophylos mit, auch wenn man En’ a 
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ne gute Erfindung, welche die Wahrnehmung, daß der un⸗ 

wuͤrdigen Welt die edelſte Poeſie und Kunſt oft lange ver⸗ 

borgen bleiben, an dem hoͤchſten aller Beyſpiele in das Licht 

zu ſtellen ſucht, und zugleich uns verräth, in wie fruͤher Zeit 
die Dunkelheit, worin die Perſon des Dichters geſunken war, 

aufgefallen zu ſeyn ſcheint. Wenigſtens iſt dieſer Umſtand 

ganz geeignet um von der Seite jene Fabel zu motiviren. 

Uebrigens iſt man nicht berechtigt den Stand der Saͤnger 
auch in den alten Zeiten des bluͤhenden Epos ſich durchgaͤngig 
ſo glaͤnzend wie in der dichteriſchen Schilderung der Odyſſee 

zu denken. Schon in verſchiedenen der Homeriſchen Gedichte 

chen, an die Kymaͤiſchen Neonteichier, in der Klage über 
Kyme und in dem an Poſeidon, liegt dieſelbe Anſicht, daß der 

Dichter als eine geringe Perſon von gaſtfreundlicher Freyges 

bigkeit abgehaͤngt habe, und in dem längeren an die Kymaͤer 

insbeſondere, daß ſie ihm nicht überall zu Theil geworden 

fey. 320) Dieß, welches von Nebenbuhlern der Kymaͤer in der 
Poeſie oder in der Leſeſchule herruͤhrt, hat ein Saͤnger aus 
Kyme ſelbſt oder als Freund dieſer Stadt durch die zwey 

Verſe auf Homers Wiederkehr unſchaͤdlich zu machen geſucht. 

Uebertrieben findet ſich nachher die Sache bey Sotades, 349 

in der Behauptung, daß Homer vor Hunger geſtorben ſey; 

und noch dazu hat dieſer, was urſprünglich eine Klage uͤber 

den Kaltſinn der Menſchen oder ihren Mangel an Gaſt⸗ 

freundlichkeit gegen die fahrenden Sänger ausdruͤckte, in ei⸗ 
ner Satyre uͤber die Ungerechtigkeit der Vorſehung uͤbel an⸗ 

gewandt. Ganz anders die Odyſſee, wo bey Alkinoos (VIII, 

zov nicht in an' d ändert, wie Heyne Hom. T. VIII p. 808 
vorſchlug. 

340) Die alte Ueberſchrift dAoyvgeras ıyv Tuplörnre aurod moös 
ros Kuvuadovs iſt falſch und durch Barnes iſt die Abſi cht des Ge: 
dichts ganz recht angegeben: dAopvperas ) dnodiwäıy α,νõi0 nage 
10% d“ Kuueioy. Was Ilgen p. 596 dawider ſagt, iſt nicht 
überzeugend. 5 

341) Stob. Serm. IC (LXXXXVT), 9. Ein Epigramm auf die 
Samier ſchildert dieſe als ſtumpfſinnig. 
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66) der Sänger, der allen willkommen mitten unter den Gaͤ⸗ 
ſten ſitzend das Lied beginnt wenn ſie alle des Tranks und 

der Speiſe ſich geſaͤttigt, und Odyſſeus (477) ihn beſonders 

ehrt und durch den Herold ihm Fleiſch reichen laͤßt, 342) in⸗ 
dem er ihn auffordert nachher zu fingen, und wo es (IX, 

6) als die hoͤchſte Gluͤckſeligkeit geſchildert wird wenn Froͤh⸗ 

lichkeit im ganzen Volke herrſcht, die Reihen der Gaͤſte den 

Saͤnger vernehmen, die Tiſche mit Brod und Fleiſch ange⸗ 
fuͤllt ſind und der Weinſchenk umgeht. 

Heraklides (Polit. 2) und andre erzaͤhlen, daß Ly⸗ 
kurgos in Samos von den Nachkommen des Kreophylos 

die Homeriſchen Poeſieen empfangen und zuerſt in den 

Peloponnes gebracht habe. Wolf (Proleg. p. 139) ſchließt 
hieraus mit Recht auf eine Familie der Kreophylier, wie⸗ 

wohl er den Kreophylos als Stammvater der Aoͤden oder 

Rhapſoden, die auf Bitten des Lykurgos die Lakedaͤmo⸗ 
nier die Geſaͤnge lehrten, oder ihm einen der Ihrigen mit 

in die Heimath folgen ließen, eine fabelhafte Perſon nennt. 

Plutarch im Lykurgos (4) denkt ſich, daß die Nachkommen 

des Kreophylos Abſchriften bewahrten und dem Lykurgos 

mittheilten, da bis dahin in Hellas zwar ein dunkler Ruf 

dieſer Poeſieen geweſen, aber nur Wenige einige zerſtreute 

Stücke davon beſeſſen hätten. 343) Es beſtaͤtigt ſich dieß Verhaͤlt⸗ 

342) Vgl. das Schol. Mit Dankbarkeit erinnert ſich Eurymachos 
XVI. 443, wie Odyſſeus moAlazı yobvaoıy oicın dipeoodusvog #20 E- 
as dnröv ’Ev yelosooıw Ldyxev, Enkoye TE olvov Loudoor. Man 
ehrte Lon re xofwoiv re id ue dendeoow. I. VIII, 162, 
XII, 31. In Sparta war der zo&wdaiıns ein geehrter Mann; Age⸗ 
filaos ernannte zu einem ſolchen den Lyſandros. Plutarch Ages. 
c. 8 Sympos. II, 10, 2. 

343) Plutarch oder ein Vorgänger ändert nach Conjectur den 
auffallenden Namen in einen rühmlichen, Kiespväos, und eben fo 
Clemens Strom. VII p. 628 b. An Schreibfehler iſt hier nicht zu 
denken. Aelians Ausdruck V. II. XIII, 14 @Io0ar 137 O ẽ o n, 
oıv bedeutet nicht universam, noch ovvnyußvnv fe !v Omudıor, 
fondern eine Fülle von Geſängen, der Ilias und Odyſſee nemlich. Er 
ſteht eben fo ſehr zu den folgenden are n Ilsıolorgeros ouye- 
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niß dadurch nicht wenig, daß noch ein Zeitgenoſſe und Freund 

des Pythagoras in Samos, Hermodamas oder Leodamas, 

Abkömmling des Kreophylos, ein Kreophylier, oder auch 

Kreophylos mit Beynamen (was ſehr mißverſtanden worden 

iſt), ja auch Schüler des Kreophylos genannt wird. 324) 
Der fruͤherhin ſcherzhafte Name des Standes hat alſo dort 

nicht anders wie die dichteriſch ſchön gebildeten der Kunſt 

Phemios und Demodokos u. a. gegolten, und ein Ge⸗ 

ſchlecht ſcheint, weit entfernt der Bedeutung wegen ſich feis 

ner zu ſchaͤmen, Jahrhunderte lang ihn mit Stolz erhalten 
zu haben, wie ein andres in Chios den des Homer fuͤhrte. 
Wie groß das Anſehn dieſer Samiſchen Familienſchule ges 

weſen ſey, laͤßt ſich daraus abnehmen, daß man auch behaup⸗ 

tete, Kreophylos ſey, nicht bloß Wirth und Freund, ſondern 

ſogar Lehrer des Homer geweſen, zas) wobey vielleicht die Abs 

ſicht war, die Kreophylier von Samos über die Homeriden 

von Chios hinaufzuſtellen. 326) 

yayavy dnopnve nv . x Od. als zu der vorangegangenen Bemer— 
kung über Vereinigung der Rhapſodieen und ihre Namen in Bezie— 
hung. Dio II p. 87 ſpricht von der Behauptung, daß die Poeſie (Ho⸗ 
mer) aus Kreta oder Jonien eingeführt worden ſey: aber welche 
Verwechſelung! 

344) Porphyrius Vit. Pythag. 1 NMedydne dd dv r, neun 
rd uudızav — röv IIvdeydoev noWrov utv SννimIcm , Zvoim 
oH, deiregov "Eguodduevr To Koswgpvlip, e Zum 7dn 
ynod@ozovrı. Cap. 15 Eis Zauov dnavjide noIn Toü ouyyEviodnı 
Equodauerrı 15 Koswopviip. Jamblichus V. P. e. 2, 9. d Myy- 
c@0x0s — ro neide noıziloıs nudevunoı zul d$ıoloyordros 
Ev£rgepe, vöv utv Kospopilo, viv de Deoezidn T Trop. — 
$. 11 vöxtwg Ausov navıas uera ro ’Eouddduertos utv 70 Övo- 
tu, Kosopiblov de Enızakovulvov, ög Ehkysro Kosopivkov dnoyo- 
vos e, Oungov Eeyov Tov noınToV yevkodaı pllos zei dıddoze- 
Los guy dndvroy. — Auch Diogenes VIII. 2 und Suidas v. Lu- 
yd, die überhaupt mit beyden übereinſtimmen, nennen den Her⸗ 
modamas Abkömmling des Kreophylos. Apulejus Florid. II, 15 p. 59 
Oudendorp. Jtemque Leodamantem, Creophyli discipulum, qui 
Creophylos memoratur poetae Homeri hospes et aemulator fuisse, 

345) Strab. XIV. I. c. Jambl. I. c. Phot. Lex. 

346) Nitzſch, de hist. Homeri I p. 11 erklärt dieſe Sage 
aus einem Mißverſtande des Wortes dıdaozaros, als Lehrers Home⸗ 
riſcher Gedichte, ſo wie die von den Kyprien als Brautgabe aus ei⸗ 
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Aus Kallimachos, Strabon u. a. 397) iſt die Sage be⸗ 
kannt, daß dem Kreophylos in Samos Homer zum Lohne fuͤr 

die empfangene Gaſtfreundſchaft die Erlaubniß gegeben habe 

der Einnahme Oechalias ſeinen eigenen Namen vorzu⸗ 

ſetzen. Die Form, daß Homer ein Gedicht zur Ausſteuer der 

Tochter ihrem Gatten giebt, moͤchte die fruͤhere und volksmaͤ⸗ 

ßige ſeyn, und in Bezug auf das Erbliche der Künſte und 

den Geſchlechtsverband ſtehn: die Abtretung der Ehre, wie 

ſie hier erzaͤhlt wird, ſcheint nach dem wirklichen Gebrauche, 

daß Komiker ihre Stuͤcke an andre, Phidias eine Statue, 

Ariſtoteles eine Rhetorik einem Schüler uͤberließen, um ihren 

Namen dadurch bekannt zu machen, alſo gelehrterweiſe, ein⸗ 

gerichtet zu ſeyn. Kallimachos in ſeinem Epigramme, das 

vielleicht ſtatt Titels zu dienen beſtimmt war, legt dieß, ohne 

der Gaſtſchaft zu widerſprechen, dahin aus, daß das Gedicht 

umgekehrt von dem Samier gemacht ſey, aber eine Homeri⸗ 

ſche Schrift genannt werde, dem Kreophylos zu großer Eh⸗ 

re. Der Ausdruck guter Gott: 
E Oui d xαννπνννάt 

yoduna* Koswpvrm, Zeũ que, rodro αεν — 
und die Sinnesart des Kallimachos laſſen zweifeln, ob er 
nicht vielleicht auf Zenodots Homeriſchen Cyklus zielte. War 

ſeine Meynung treuherzig ſo giebt eben dieſer Ausruf der Bewun⸗ 

derung des Gedichts viel Nachdruck. Als Werk des Homer iſt 

es auch von Suidas und Tzetzes zas) angegeben. Von den 

nem falſch verſtandenen or, gratis; eine Methode, von deren 
Richtigkeit ich mich nicht überzeugen kann. Vgl. auch II, 2 p. 22. 
27. 45. Daß der Lehrer dort ganz eigentlich als hiſtoriſche Er⸗ 
dichtung zu nehmen fey, zeigt ſich aus dem Zuſatze: ot d’ o 1o0- 
0, U A,ðẽpäÜdc̃ aa röv ITooxovynorov. Ließ ja doch Afios auch einen 
Sänger Kniſſokolax ſich ſchon zu der Hochzeit des Meles draͤngen; und 
in Athen iſt bey den Späteren Pronapides Lehrer des Homer, in Trö⸗ 
zen Oröbantios vor ihm geweſen. 

347) Strab. XIV p. 638. Nach ihm Eustath. M. II, 730 p. 
240, 33. Procl. Vit. Hom. Suid. v. Koswpvkog. Das Ep. des Kal: 
limachos auch b. Sext. Empir. adv. Gramm, I, 2 p. 225. 

348) Allegor. interpr. Hom. M. b. Kust. ad Suid. v. "Oung. 
p. 683 und in Bentleys Opusc. 505. 1 
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Samiern wird Homer aufgenommen in dem Herodotiſchen 
Leben (e. 12). Im Lexikon des Photius finden wir die Kris 

tik vorgeſchritten: Kreophylos ſey zwar alt, jedoch viel jüns 

ger als Homer. Strabon (IX p. 428) eitirt unbeſtimmt 6 
noınoas ınv Olyarlas arwoı, Pauſanias (IV, 2, 2) nennt 

den Kreophylos als Verfaſſer der Heraklee, wie er Oecha— 
lias Einnahme bezeichnet, und fo auch der Grammatiker Dis 

dymos. 340) 

Außer Samos hat auch die Inſel Jos ihren Kreophy— 

los. Homer kam dahin im Laufe ſeines Wanderlebens, hielt 

ſich bey Kreophylos auf, ſchrieb Oechalias Einnahme, 

ſchenkte fie ihm, als deſſen Werk fie nun geht. Dieſe Er— 

zaͤhlung hat einer der Vorzuͤglichſten, die dergleichen Sagen 

uͤberliefern, Proklos im Leben Homers, vorgezogen, wo er 
ſagt, daß das Werk jetzt als das des Kreophylos gehe, und 

auch im Wettſtreite und bey Tzetzes (in II. p. 154) iſt, ohne 

Erwaͤhnung des Gedichts, der Aufenthalt Homers bey Kreo— 
phylos in Jos, wo er darauf ſchon betagt geſtorben ſey. 

Wahrſcheinlich hieng dieß mit dem, was Ariſtoteles erzählt, 

zuſammen, und iſt aus deſſen Schrift gleichfalls genommen. 

Aber wenn auch nicht, ſo fragt es ſich hier nicht, ob das 

Zeugniß des Proklos dem des Kallimachos vorgezogen wer— 

den duͤrfe, da es nicht wahrſcheinlicher iſt, daß Proklos, als 

daß der Alexandriner erdichtet habe, anſtatt eine örtliche Sa⸗ 

ge zu uͤberliefern, die im Verhältniſſe zu den andern etwas 
bedeutet. Die Kleinheit und Dunkelheit von Jos mag ge— 

macht haben, daß manche ſich lieber an Samos hielten. 350) 

Aber auch in Chios iſt Kreophylos, des Aſtykles Sohn, 

einh eimiſch, ſo wie Chios mit Samos auch um den Ly— 

kurg ſtreitet. 351) Doch wird eine Heraklee, die nichts an⸗ 

349) Schol. Eurip. Med. 276, Aiduuos , απννꝭa 8 tout 
wei negerideres u Koswipvkov Lyorı HuTWwg: a 

350) Nitzſch Hist, Hom. 1 p. 12). 
3509) Fabricius 1, 296 ſucht den Widerſpruch der Orte durch 

ſpitzfindige Erklärung aufzuheben. Nitzſch, in der A. Eneyklop unter 

15 
4 x 
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ders als Oechalias Einnahme ſeyn kann, auch unter dem 

Namen Kinäthons von Chios aufgeführt. Die Verbindung 

zwiſchen Kreophylos und Homer iſt in Chios dieſelbe, die 

auch in Cypern vorkommt; jener erhält von Homer eine 

Tochter und als Ausſtattung ein Gedicht, und zwar Kreo⸗ 

phylos Oechalias Einnahme oder die Ilias, 352) wie 

der Kyprier die Kypria. Wo dieſe Sage aͤlter ſey, 

laͤßt ſich nicht ſagen: denn auf das Alter der zufaͤllig erzaͤh⸗ 

lenden Schriftſteller kommt es nicht immer an, wenn Volks⸗ 

ſagen, wie dieſe, ſich verpflanzt haben und wiederholen. Nur 

als ſolche kann ich dieſe Angaben anſehn, und daher auch 

nicht einen bloßen metaphoriſchen Ausdruck der Verwandſchaft 

der Poeſie mit Homer darin erkennen; 353) nicht einmal 

wenn Pindar ſie nacherzaͤhlt, ſo gut als irgend einen an⸗ 

dern Mythus, treuherzig oder auch ſogar gläubig. Die Ver⸗ 

wandſchaft der Poeſie behaupten ſie darum nur ſtaͤrker wenn 
ſie alle Unterſcheidung der Zeit, volksmaͤßig roh, aus⸗ 
ſchließen. Nur was erſt bey Tzetzes ſich findet,“) daß 

Homer auch in Arkadien einen Kreophylos getroffen habe, 

bey dem er geſtorben ſey, iſt lächerlich und mag damit in Ver⸗ 

bindung ſtehn, daß Homeros und Heſiodos von Atlas here 

Odyſſee S. 400, will für Chios leſen Jos, nach Proklos Chreſtoma⸗ 
thie, und weil auch Ariſtoteles mit wegen des Kreophylos Jos für 
Homers Vaterland gehalten haben möge. In dem Letzteren treffen 
wir zuſammen; hierdurch wird aber dann auch das Bedenken an der 
zuvor angeführten Stelle hinſichtlich des ſpäten Proklos, dem Kalli⸗ 
machos gegenüber, aufgehoben. 

352) Suidas: p vlog, Aotux lo, Xios 3 Tdutog, En- 
moldg. re dt avıov iordonoev 'Ounjoov yaußoov Ent ννν ie 
o dk yllov uövov yeyovkvaı aurövy Ounoov Akyovaı za Önodekd- 
usvov “Oungov Lager nag adtoü 10 nolmue Tv rie Ox 
alwoıy. Schol. Plat. de re publ. x p. 42ı Bekk. Kosspvkos, 
Xios, dmomouds. zıvis q alıov lorionoay yaußodv Ounpov en? 
,‘, va Örı ÜUnodekdusvos Oe Ehuße up’ euro To 
nolnue tus Niddos. 

353) Nitzſch Hist. Hom. I p. 218 s. II, 1 p. 15. 

*) Chil. XIII, 658. In dem der unde roü ‘Oungov dlln- 
yooyPeice vorgeſetzten yEros "Oungov ſchreibt er nur: Leige⁰¼:tj ne- 
g« Tıyı zdxeioe zaraulvwv. 
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geleitet, 383) Atlas Lehrer des Heſiodus, 355) auch Orpheus 
ein Arkader genannt wird, 356) und Steſichoros von Pal⸗ 
lantion her nach Katana gekommen ſeyn ſoll. 357) Durch 

jene Erfindung wird einfach die Kunde oder die Vermu⸗ 

thung von Heimath und Namen eines wirklichen Verfaſſers 

mit dem mythiſchen oder poetiſchen Gebrauche, gewiſſe 

Poeſieen nach Geiſt und Kunſtart Homeriſch zu nennen, 

vermittelt. Mit Schwiegerſoͤhnen Homers haͤtte ohne dieſen 

Zweck die Sage ſich nicht befaßt: man irrt, wenn man ſolche 

zuerſt von den Gedichten getrennt annimmt und glaubt, daß 

ſie dann angewandt worden ſeyen, um Werke, welche alt zu 
ſeyn ſchienen und deren Verfaſſer nicht bekannt waren, ihnen 

zuzutheilen. Lucian ſpottet über ſolche Sagen, indem Homer 

im Elyſium ihm ſelbſt ein Gedicht uͤber eine Schlacht der 

Seligen mit den aus ihrem Aufenthalte durchgebrochenen 

Frevlern ſchenkt. 355) 

In dem Herodotiſchen Leben Homers iſt ſowohl Kreo- 

phylos als Oechalias Einnahme uͤbergangen und ausgeſchloſ— 

ſen; der Verfaſſer durfte dieſer nur die Anerkenntniß der 

Homeriſchen Aechtheit verſagen, um dann auch die Freund- 

ſchaft des Homer mit Kreophylos zu umgehn. Er läßt (25) 

den Homer einem ungenannten Chier ſeine Tochter geben 

und auch die Odyſſee und die Ilias dichten, aber keineswegs 

dieſe dem Eidam ſchenken. Die Ilias mußte dem Homer 

ſelbſt verbleiben, kein anderer Name konnte je irgend einen 

Theil daran haben. Daher iſt bey dem Platoniſchen Scholia— 

ſten entweder das Beywort ausgefallen, oder er hat unter 

Ilias die Kleine verſtanden, wie es nicht bloß Aeſchines ge— 

than hat (Not. 153), ſondern auch Ariſtoteles in einer ſehr 

wichtigen, durch die Conſtruction einer Trilogie mir klar ge— 

wordenen Stelle, wo er unter dem Namen der epopbiſchen 

354) Suid. ‘Hoiodos. 355) Tzetz. Chil. XII, 195. 

356) Suid. Oogyeis. 357) Jd. Zrmoig, 358) Ver, Mist. II, 24. 
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Tragoͤdie von der trilogiſchen, ohne Aeſchylus zu nennen, und ins⸗ 

beſondere von einer Trilogie deſſelben ſpricht, die nach der Klei⸗ 

nen Ilias die ganze Zerſtoͤrung Ilions, nemlich in Verbindung 

mit Philoktet in Lemnos und Philoklet in Troja, darſtellte, 

und nach einer andern Stelle der Poetik auch ſelbſt den Na⸗ 

men Ilias geführt zu haben ſcheint. Der Name Ilias ers 

ſcheint demnach mehrdeutig und dem Mißverſtand ausgeſetzt; 

und den unbeſtimmt weiteren Gebrauch deſſelben bezeugt auch 

die Kypriſche Ilias. Bey dem Epos, wovon hier die Rede 

iſt, mußte er ſich ſehr leicht einfinden, ſchon nach den Ein⸗ 

gangsworten Ilion ſing' ich, noch mehr aber, da es die Ein⸗ 
nahme der Stadt darſtellte, nach den manigfaltigſten Zu⸗ 

ruͤſtungen, unter welchen der alte Dichter den Odyſſeus vers 
herrlichte, während Aeſchylus den ſchickſalvollen und tragi⸗ 

ſchen Philoktet zum Haupthelden hervorhob; und von An⸗ 

fang hieß das Gedicht natuͤrlich nur Ilias ſchlechtweg, wie 

die andre, eben ſo wie auch verſchiedene Gedichte Herakleen 

genannt wurden. Tyrwhitt bemerkt zur Poetik (p. 190), der 
Name der kleinen moͤge ſich eher auf das Anſehn, als 

auf den Umfang der alten Ilias beziehn; und einen noch 

auffallenderen Unterſchied mußte der mehr auf das Ergoͤtz— 

liche als auf das Erhabene und Tragiſche geſtellte Ton, den 

man als den Charakter des Werks errathen kann, bewirken. 

Das Herodotiſche Leben ſcheint die Unterſcheidung zyv ue- 

'yalnv Daicda (28) und 779 &idoow (16) in ähnlichem Sin⸗ 
ne zu machen. Doch war fie durch den äuſſeren Umfang der 

24, und der 4 oder 5 Bücher wahrſcheinlich zuerſt eingegeben 

worden. 

Wenn ſich nun kaum zweifeln läßt, daß Kreophylos den 

Saͤnger bey den Mahlen bedeutet, daß in Samos wenigſtens 

ein Geſchlecht von Kreophylen geweſen, und der Name an— 

derwaͤrts, wenn nicht bürgerlich, wenigſtens mythiſch ange⸗ 

wandt worden iſt, ſo darf man nicht vergeſſen, daß ſolche 

im Volk aufgekommene Benennungen, wenn ſie etwas derbes 
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und ſcheinbar ſpöttiſches an ſich tragen, darum nicht immer 
uͤbel gemeynt ſind. Dieß beweiſen am beſten manche Beyna⸗ 

men von Göttern, wie Ziegenſpeiſer, Ochſenſpeiſer, von meh⸗ 
reren, und andre von einzelnen gebraucht, auch Namen 

von Phylen, wie in Samos die Aeſchrionia. Und ſo iſt es 

denn nicht zu verwundern wenn der dichteriſche Vatername 

Aſtykles ankuͤndigt, wie viel Chios oder Samos auf den 

Meiſter, der der feſtlichen Tafel einſt nachzog, gehalten habe. 

Doch kann ſchon fuͤr die naͤchſten Geſchlechtsalter die ur— 

ſpruͤngliche Bedeutung des Namens Kreophilos erloſchen 

ſeyn; die Spaͤteren ſcheinen fie hinter der veränderten Schrei— 

bung zu verbergen. Einen aͤhnlichen Urſprung in der Laune 

des Volks werden wir in dem Saͤngernamen Hegias ver— 
muthen; Leſches bedeutet den Erzaͤhler. 

Oechalias Einnahme. 

Der ſchoͤnen Jole wegen ward Oechalia von Herakles 

eingenommen, wie Sophokles in den Trachinierinnen (352. 
485) ſagt. 359) Kallimachos giebt den Inhalt des Gedichts 

dahin an, daß es den Eurytos und was er erlitten und die 

blonde Joleia beweinte: er ſcheint es alſo von Seiten einer 

ruͤhrenden Wirkung zu betrachten, die auch aus der ausdrucks⸗ 

vollen Schilderung von dem Unglücke der ungluͤckbringenden 

Sole im Hippolyt des Euripides (545) hervorleuchtet. Eu⸗ 

rytos, der Bogenſpanner, 360) hatte feine Tochter zum Preiſe 

359) So auch Plutarch de orac. def. 14. 

360) Er ſtritt mit Apollon ue z0&@v, Odyss. VIII, 225. Daß 
Eevros die ältere und eigentliche Form ſey, wie 8, Eürykos 
(wozu noch zu bemerken Hesych. eUανC, Hob. edzaule und Eus 
logius Schol. im Etym. v. xe), zeigt Buttmann, Lexil. I, 146. 
Verderbniß der Ausſprache findet ſtatt in Eöcogos für "Eyogos bey 
Plutarch. Aleibiad. p. 209 e und Clem. Alexandr. Strom. I, 
16, 75, in ETER, auf einer Münze, f. Scalig. ad Euseb. 
Chron. p. 62 a. 1658, wiewohl fie in den neueren Verzeich⸗ 
niſſen fehlt, wie auf einer andern von Epheſos NE. 

12 geſchrieben ſteht, aber nicht, wo der Gebrauch im Verſe die 
Dehnung der erſten Sylbe ſeſtgeſtellt hat. S. Böckh Corp. Inscr. 
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des Bogenwettkampfs, wie Oenomaos Hippodamia den 

Wettrennern, ausgeſetzt, und dann ſie dem Herakles als dem 
Sieger verweigert, ſo daß dieſer zur Rache die Stadt er⸗ 

oberte und Jole heimfuͤhrte. Ob alſo der Todſchlag des 

Eurytosſohnes Iphitos, der, die verlornen Stuten und Maͤu⸗ 
ler ſuchend, bey Herakles eingekehrt war, wovon die Odyſſee 
(XXI, 22) und andre anders erzaͤhlen, als Grund des 
Feldzuges hereingezogen war, bleibt zweifelhaft. 

Nach Strabon (IX p. 438) und Pauſanias (IV, 2, 2) 

war es eine vielbehandelte Frage, welches Oechalia von 
Herakles genommen worden und der Gegenſtand des Ge— 
dichts von Kreophylos ſey. Der Homeriſche Schiffskatalog 

(730) enthält eine Eurytosſtadt Oechalia in Theſſalien, am 
Peneios, in der Naͤhe der Dorer, und hier ſcheint die Sage 

von Eurytos ihren Urſitz gehabt zu haben; 361) aber auch 

(596) das Meſſeniſche, auch in der Odyſſee (XXI, 14) er⸗ 

wähnte, von wannen Thamyris kam, als er mit den Muſen 
den Wettſtreit hielt. 362) Ich vermuthe, daß hier der Dich⸗ 

In. 270. Aus EO wurde ein Eüͤgrvgog, Syllog. Epig. Graee. n. 203, 
was wohl zu läugnen, aber nicht zu widerlegen iſt, aus eo in alten 
zuſammengeſetzten Namen sue (Buttm. a. a. O. S. 147. Syll. Epigr. 
Graec. p. 196), aus &dos Beödos, aus Phrat, "Eygdıns, Eupparns. 
Der Sohn des Eurytos (von egen, ziehen, ſpannen) iſt Tofevs, 
nach Hefiodos b. Schol. Soph. Ir. 266, und auf einer Volcenter 
Vaſe TOIETS, das J für & auch auf andern Vaſen dieſes Orts, mit 
dem Bogen, und von Herakles erſchlagen, Vases Campanari n. 19. 
Eben ſo heißt der, welcher dem Herakles das Bogenſchießen lehrt, 
bey Apollodor II, 4, 11 Eurytos. 

361) Müllers Dor. I, 413 f. Orchomenos S. 368. 
362) Der Scholiaſt: örı Osoo«llas 7 Olyakla xa "Oungor. 

o d vewzegoı En’ Evßoles jg ep. Dieſer alſo dachte nicht 
an einen Meſſeniſchen Eurytos, und ahndete nicht, wie nach der 
Analogie der Sagen überhaupt, und nach dem Zeugniſſe des Phere— 
kydes in den Scholten zur Odyſſee XXI, 23 auch der dort vorkom⸗ 
mende Meſſeniſche Eurytos als ein Oechalieer, alſo ein Meſſeniſches 
Oechalia, zu denken ey. Eben ſo ſtellt Schol. Apollon I, 87 dem 
Euböifhen Oechalia nur das im Pelasgiſchen Argos nach dem Schiffs: 
katalog V. 730 zur Seite. Lehrs'aber de Krist. studiis Hom, p. 400 be: 
hauptet von neuem: Oechalia, apud Homerum urbs Thessaliae B. 
596. 730. Si nihil aliunde tranfers ad Homerum non potest aliter 
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ter ſich ſelbſt auf eine alte Eroberung Oechalias oder Hera— 

klee von Thamyris bezieht, indem nach dem Charakter der 

alten Poeſie die Erwaͤhnung, daß dieſer von Oechalia her, 

von Eurytos dem Oechialeer nach Dorion gekommen ſey, 

wo die Scene des Wettkampfs, nicht umſonſt zu ſeyn ſcheint. 

Kreophylos und Hekataͤos ſetzen Oechalia und Eurytos nach 

Euböa. Herodoros ſchlichtet den ſcheinbaren Widerſpruch 

pragmatiſcherweiſe ſo, Eurytos ſey nach der Zerſtoͤrung Oecha— 
lias, in Theſſalien nemlich, nach Euboͤa entflohn, wodurch 

die Entſtehung der andern Stadt erklaͤrt iſt. Nach Apollodor 
(II, 7, 7) toͤdete Herakles den Vater mit den Soͤhnen, alſo in 

Euböa. Das einzige Beſondre, was aus dem Gedichte ſicher 

vorkommt, iſt, daß die Soͤhne des Eurytos und der Antioche 

nicht vier, wie bey Heſiodus, oder drey, wie bey Ariſtokrates 

(und Diodor IV, 37), ſondern zwey geweſen. 363) Es ſind 

dieß die, welche Herakles als Sieger toͤdete nach Herodoros 
bey dem Scholiaſten des Euripides. Eine Scene im Epos 

entſprach vermuthlich dem, was Apollodor hinzufuͤgt, daß 

Herakles den Gefallnen der Seinen, dem Hippaſos, Sohne 

judicari; wobey er in den Not. 361 angeführten beyden Stellen ei⸗ 
nen Widerſpruch rügt, der ſich darin in der That nicht findet. Aliunde 
transferre iſt die Kunſt der Auslegung; möchte es nur immer mit 
der hohen Wahrſcheinlichkeit, um nicht zu ſagen Sicherheit geſchehn, 
als hier, wo aus der Odyſſee ein Meſſeniſcher Eurytos angewandt 
wird um das Oechalia des Eurytos, von wo Thamyris (füglich aus 
der Nähe) nach Dorion kommt, als ein Meſſeniſches zu deuten. Eine 
Discrepanz im Katalogos entſteht dadurch nicht einmal. Die meiſten 
der alten Grammatiker, die aus Mangel an Ueberſicht und Verglei⸗ 
chung der Sagen und an Einſicht in ihre Entſtehung, Verpflanzung, 
Vermiſchung entweder unvollſtändig oder falſch erklären, würden 
beſſerer, bald einfacherer, bald auch tieferer Erklärung, wie eine wiſ— 

ſenſchaftlichere und hiſtoriſch gelehrtere Zeit ſie in vielen Dingen er— 
reicht hat, ein offenes Ohr leihen: und wenn wir, was ſie beſchrän⸗ 
kendes darbieten, über Gebühr uns beſchränken laſſen, ſo fragt ſich 
immer, ob denn dieß im Sinn unſerer Lehrer ſelbſt ſeyn möge, zu 
denen wir zuerſt uns hinwenden, oder nicht vielmehr gegen den reg⸗ 
ſamen und empfänglichen Geiſt ſtreite, der ſie ſelbſt im Ganzen ge⸗ 
nommen beſeelte. 

363) Schol. Sophocl. Ir. 266. 
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des Köyr, dem Argeios und Melas, Soͤhnen des Likymnios, 
die Beſtattung gefeyert habe. 369) 

Pauſanias (IV, 2, 2) nennt das Gedicht des Kreophy⸗ 

los Heraklee, 365) nach dem Helden, wie Alkmaͤonis, was 
poetiſch betrachtet die eigentlichſte Benennung iſt, und die 

man um ſo leichter auch von einem Heldengedichte, das nur 

die eine Handlung einer Stadteroberung enthielt, gebrauchen 

mochte, als ſie im allgemeinen Gebrauche war durch mehrere 

Poſieen anderer Art zwar, aber doch auch von dem einen 

Herakles erfuͤllt. 5 1 a 

Wieder in einer einzigen Stelle, von dem Scholiaſten 

des Apollonius (I, 1357), wird eine Heraklee des Kir 
naͤthon angeführt, und was er daraus erwaͤhnt bezieht ſich 

auf Trachin, die Stadt, von welcher Herakles gegen Oechalia 

auszog, und wohin er die Jole fuͤhrte, die alſo in die Poe— 

ſie, wovon es ſich handelt, nothwendig faͤllt. Kinaͤthon hatte 

geſagt, daß Herakles dort Bürger von Kios eingeſetzt habe; 366) 

und da in dieſer Myſiſchen Stadt damals ſchon Gebrauch der 

Griechen war jaͤhrlich den Hylas zu ſuchen und da der epiſche 

364) Heyne zu II. I. 4 bezieht hierauf die Fabel, daß Herakles 
den Sohn des Likymnios als Aſche den Seinigen zurückſchickt, um 
fein Verſprechen zu halten, nach Andron bey Schol, II. I, 52 oder 
Iſtros im Schol, Leid. bey Valckenär de Schol. p. 116, wo aber die 
Gebeine des Likymnios von Troja heimgebracht werden: und zwar 
wird hiermit der in der Ilias ſelbſt VII, 334 vorkommende edle 
un auf deu Herakles zurückgeführt. Vgl. Aelian Var. Hist. 

„ 27. 
365) IV, 2, 2. 1d Edovrioy (gwolov ον Zonuov E νjEI; Lorı 

10 Eöguriov) mölıs 70 doyeiov , xai 2zalsiro Ole 2 90 
Eugoι⏑, ] köym Kosdpukog Ey “Howxkiie nenolnzev Öuokoyoüvre,. 
Hatto q 6 Mılrorog Ev TCA uoioav rijs ’Eoergimng Eyowıbsr 
eivaı O, Gegen Aenderung im Titel erklärten ſich in neue⸗ 
rer Zeit alle. S. Wüllner de cyclo p. 53, Müller de cyelo p. 6», 
Sibelis zum Pauſanias, Weichert Apollonius S. 246: aber auch ſchon 
Fabricius Bibl Gr. I, ı7 Hark Vgl. auch Poppo Chrestom. Hist. 
1822 p. 372. Der Meſſeniſche Eurytos auch 27, 4 und 35, 5. 

366) In Myſien war ein Heraklidengeſchlecht von Telephos, 
wodurch ſich erklärt, daß in Trachin als Wohnſitze des Herakles My⸗ 
ſier wohnten und über ihr Alterthum auf dieſe Art fabelten. 
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Dichter Eigenthuͤmlichkeiten und Merkwuͤrdigkeiten ſeiner Perſo— 
nen gern hervorhebt, ſo kann Kinaͤthon ſehr leicht dieſen Zug in 

wenigen Verſen etwa da angebracht haben, wo er beſchrieb, wie 

das Kriegsheer des Herakles zuſammengeſetzt war, und dar— 

unter dieſen Theil feiner Trachiniſchen Mannſchaft erwähns 
te. Bey Apollodor ſind es Arkader, Melier aus Trachin 

und Epiknemidiſche Lokrer, die ihm beyſtehn. 367) Iſt es 

aber nicht un wahrſcheinlich, daß die dort dem Kinaͤthon zus 

geſchriebene Heraklee nichts anders als den Krieg gegen 

Oechalia enthielt, und erwaͤgen wir hiezu ferner, daß Hella— 
nikos dem Kinäthon, manchen andern Angaben zum Trotz, 

die Kleine Ilias zuſchrieb, welche die Chier hingegen nach 

ihrem Kreophylos genannt zu haben ſcheinen, ſo iſt auch die 

Moͤglichkeit, ja die große Wahrſcheinlichkeit, daß dieſelbe 

Einnahme Oechalias, die mehrere dem Kreophylos gaben, 

von andern denen denn der Scholiaſt des Apollonius folgte, 

dem Kinaͤthon zugetheilt worden ſey, nicht zu läugnen. 

Wenn wir ſehen, wie mit der Ruͤckkehr des Herakles 
von Oechalia nach Trachin allgemein ſein Flammentod auf 

dem Oeta in Verbindung geſetzt wird, von Sophokles, Apol— 

lodor (II, 7, 7), Diodor (IV, 38) u. a. und bemerken, wie 
in jener Periode das Epos ſtark dahin neigt, den Haupt- 

helden am Schluß in dem Glanz eines unfterblichen Da— 

ſeyns zu zeigen, wie die Thebals den Amphiaraos, die Aethiopis 

den Achilleus, die Noſten den Menelaos, die Telegonee den Odyſ— 

ſeus mit ſeiner Sippſchaft, ſo kann man die Vermuthung nicht 

367) Daß Kinäthon den Herakles unmittelbar von Trachin aus 
nach Kios habe ziehen laſſen, wie Müller Dor II, 478 behauptet, iſt 
mir ſchon darum nicht glaublich weil wir Oechalias Einnahme überall 
als die letzte der Unternehmungen dargeſtellt finden. Zugleich ſcheint 
aber Müller hier auch die Genealogieen des Kinäthon nur als zer⸗ 
ſtreute Beſtandtheile epiſcher Poeſie zu betrachten, womit ich noch 
weniger übereinſtimmen kann. Groddeck Hist. Gr. litt. p. 36 ed. 
alt. zählt zwey Stellen der Genealogieen (ue) des Kinäthon bey 
Pauſanias zur Heraklee. Nitzſch Hist. Hom, II, ı T. 17: de Cinae- 
thonis Heraclca nihil liquet. 
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abwehren, daß gerade durch das Gedicht des Kreophylos der 
ſterbliche Heros zu den Göttern aufgeſtiegen ſey. Die Theo⸗ 

gonie enthaͤlt (950) die Vermälung des thebengebornen He⸗ 
rakles mit der ewigen Jugend auf beſchneitem Olympos, und 

ſcheint das zuletzt uͤberſtandne Werk auf dem Oeta ebenfalls 

anzudeuten. Die Worte: 
0Aßıog, ö ueya Eoyov Ev ddavaroıcıy dvvooag 
ve dnjuavrog zal dyngaog nuara navre, 

verſteht man allgemein von den vielen Werken des Herakles, 

fonft verſchieden. Aber zwiſchen ueya Eoyov x, T. J. und 
1 O ubv alrog &085:V draodura, noAiı Ö’ dverın, 

vöv q i zura rade Edog vipoevrog "Okvunov, 

ift ein beſtimmter Unterſchied. Weder kann &0y0v collectiv genom⸗ 

men, noch unter den Werken des Herakles eins an ſich als das 

große ausgezeichnet werden. Göttling verbindet ueya« 2v dde- 

varoıoıy, opera Herculis tam magniſica erant, ut vel di admira- 

rentur: mir ſcheint S0 % 2v aduvaroıoıv die Auffahrt in die 
Höhe zu bedeuten, die, obgleich durch Athene moͤglich ges 
macht, dem Heros ſelbſt doch eben fo gut als eine That bey⸗ 

gelegt werden konnte, als die andern Werke, die er ja auch 

unter dem gegenwärtigen Beyſtande der Athene und des Her 

mes verrichtete. Daß in der Nekyia der Odyſſee die Bergöt- 

terung eingeſchoben worden iſt, würde hiernach ſich aus der 

Richtung der Polemonier und vermuthlich ſchon der alten 
Rhapſoden, die Ilias und Odyſſee mit den uͤbrigen Gedich— 

ten des Cyclus in Uebereinſtimmung zu bringen, erklaͤren, 

wenn es nicht auch aus theologiſchem Grunde geſchehn ſeyn 

koͤnnte, wie denn Onomakritos als Verfaſſer des Verſes, viele 

leicht nach Vermuthung, genannt wird. 30s) Eine mächtige 
Stütze giebt unſerer Annahme von dem Alter der Oetäiſchen 

Sage Philoktetes in Troja in der Kleinen Ilias und in der 

Odyſſee (VIII, 220). Der Oetraͤiſche Held iſt in Troja weil 

368) Zu Odyss. XI, 601. 2. 4. Jliad. XVIII, 117% 
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es Schickſal war, wie Pindar, uͤbereinſtimmend mit Bacchy⸗ 

lides und Sophokles, ſagt, daß gerade der Bogner, anfgeries 

ben von der Wunde, mit ſchwachem Leibe wandelnd, Pria- 

mos Stadt zerſtörte. Der Wunderbogen aber von welchem 

alles abhieng, iſt kein andrer, als der des Herakles, der ihn 

dem Philoktetes oder deſſen Vater zum Lohne für das bruͤ⸗ 
derliche Anzuͤnden des Holzſtoßes geſchenkt hatte. 

Iſt nun durch das Vorſtehende erwieſen, daß der Zeit 

nach Kreophylos den Herakles in den Himmel eingeführt ha— 

ben kann, ſo läßt noch aus einem beſondern Grunde ſich 

vermuthen, daß er es auch gethan habe. Der Scheiterhau⸗ 

fen iſt auf den Thebiſchen Herakles übertragen von dem 

Aſſyriſch⸗Tarſiſch⸗Lydiſchen Sandon und Sardanapal, wie 

Müller gezeigt hat. 369) Gerade das Homeriſche Epos aber 

in ſeiner dichteriſchen Lebensfuͤlle griff auch nach dem Bedeu⸗ 

tenden aus der Fremde, und dieſe Poeſie iſt es, die durch ihre 

magiſche Gewalt uͤber die Gemuͤther manches Auslaͤndiſche mit 

dem Alteinheimiſchen auf das innigſte verſchmolzen hat. So ſind 

Achilleus auf Leuke in der Aethiopis, das Opfer und die 

Vergoͤtterung der Iphigenia in den Kyprien von der Be- 
kanntſchaft der Mileſier mit den Barbaren Tauriens abhaͤn⸗ 

gig, die Inſeln der Seligen und die Phaͤaken weiſen hin auf 

die durch das Deliſche Heiligthum mit den Hyperboreern uns 

terhaltene Handelsverbindung, Nekromantie nehmen die Odyſ— 

ſee und die Noſten von den Moloſſern, und die Aethiopen des 

Mileſiers Arktinos ſind nach erweiterter Kunde von dem 

innern Aſien gedichtet, in der Kleinen Ilias finden wir 

den Zopyros, den goldenen Weinbaum, eine Aſiatiſche Art 

von Weihgeſchenken, in der ſpaͤteren Telegonee die Sage von 

dem Schatze des Rhampſinit, nachdem auch die Noſten den 
Menelaos gewiß nicht ohne Motiv Aegyptiſcher Merkwuͤrdig— 

keiten in dieß Land geführt hatten. Uuſere Heraklee ſelbſt 

369) Rhein. Muſ. von Niebuhr und Brandis Th. 3 S. 22. 
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ſcheint das Myſiſche Klaglied und den Bergzug nach dem 

Hylas erwähnt zu haben. Müller vermuthete (S. 34), daß 

den Lydiſchen Sagenzweig „die Griechiſchen Epiker und 
Mythenſammler, entweder von Peiſandros oder doch von 
Panyaſis an, mit den übrigen Thaten und Abentheuern ihres 

Herakles in Verbindung brachten.“ Was den Scheiterhau⸗ 

fen betrifft, ſo führt ſchon die Hebe der Theogonie, da ſie 

von ihm unzertrennlich iſt, uns höher hinauf. Uebrigens 

glaubte auch Zoega, daß Piſander den Herakles feyerlich in 

den Olymp geführt habe. 30) Von Panyaſis behauptet Cle⸗ 

mens (IV, 2, 26 p. 266), daß er die Oechalias Haloſis des 

Samiers Kreophylos ausgeſchrieben habe, in dem Theile nem 

lich ſeines zuſammenfaſſenden Epos, welches dieſe Geſchichte 
enthielt. Daß in dem alten Gedicht Herakles die Jole dem 

Hyllos gegeben habe, wie bey Pherekydes 371) und Sophokles, 

iſt weniger beſtimmt zu vermuthen, da die genealogiſchen Er⸗ 

findungen auch auſſer der Poeſie gediehen. 

Eine Stelle des Kreophylos (ob aus Oechalias Haloſis, 

iſt nicht völlig ſicher) iſt in den Scholien zur Medea (276). 

ausgefallen, in Bezug auf Medea in Korinth, ihre Vergif— 

tung des Kreon und Flucht nach Athen, mit Zuruͤcklaſſung 

ihrer Kinder unter dem Schutze der Here Akraͤa, und es 

iſt nicht deutlich, wie viel Didymos nach dem Dichter ſelbſt 

erzählt oder ſonſther zuſetzt. Auf jeden Fall iſt dieß als zu⸗ 

370) Bassiril. T. II p. 47. 371) Schol. Trachin, 354. 

372) Nitzſch II, Hist. Hom. II, ı, ı7. Ex Heracleis — num 
Cercopis Milesii Aegimium et Creophyli Halosin Oechaliae tangat 
Aristotelis notatio (c. 8), dubitare licet: nam haec plus certe quam 
alioram Heracleae unius actionis finibus eircumscripta yvidetur. 

Nach meiner Anſicht gehört die Piſandriſche Heraklee, ſo wie die des 
Panyaſis, zu einer ganz andern Art von Poeſie als die genannten 
beyden Gedichte, insbeſondere das des Kreophylos. Einen poetiſchen 
Zuſammenhang zwiſchen Aegimios und Dechalia anzunehmen (Müller 
Dor. I, 411), ſcheint es mir an Anlaß zu fehlen; und daß die dich, 
teriſche Sage von Eurytos aus Theſſalien auch nach Meſſenien und 
Cubba gewandert iſt, verräth eher, daß fie mit den Doriern und La⸗ 
vithen gar nicht in Verbindung geſtanden. 

— 
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fällig im Gedichte beruͤhrte Nebenſache anzuſehn, und dieſes 
nicht wegen einer ſolchen Einzelheit auf andre Thaten und 

Schickſale des Herakles auszudehnen, die ihn für ſich ſelbſt 

doch nicht mit der Medea zuſammenfuͤhren würden. 372) 

V. Kynaͤthos, Kinaͤthon von Chios, von 
Lakedaͤmon, von Syrakus und Korinth. 

Hymnus auf den Deliſchen Apollon. Kleine 

Jlias. Telegonee. Oedipodee. Heraklee. 

(Oechalias Einnahme.) 

Hippoſtratos bey dem Scholiaſten Pindars (N. II, 1), 

vermuthlich in den Siciliſchen Genealogieen, die in denſel⸗ 

ben Scholien P. VI, J) angeführt find, überliefert uns eine 

hoͤchſt wichtige Nachricht, entſtellt durch einen ungeheuren 

Fehler in der Zahl, der ſich faſt ganz unangefochten fort⸗ 

geſchleppt und in unſern Tagen beſonders ſtoͤrend behauptet 
hat. Er ſagt nemlich: 

„Homeriden nannte man zuerſt die von Homers Ges 
„ſchlechte, die feine Poeſie erblich (Ex dıudoyns) vortrugen 

„(in Chios); nachher aber auch die Rhapſoden (andrer Orte), 
„die ihr Geſchlecht nicht mehr auf Homer zuruͤckfuͤhrten. 
„Ausgezeichnet war Kynäthos, der viele von ihm gemachte 

„Verſe in Homers Poeſie eingefchoben haben ſoll. Kynaͤthos 
„war Chier und ſoll auch von den Gedichten mit Homers Na- 

„men den Hymnus auf Apollon gemacht haben. Dieſer Ky— 

„näthos nun war der erſte, der in Syrakus Homers Gedichte 

rhapſodirte um die 69. Olympiade.“ 373) Euſtathius, der 

373) Nur durch Verſehen giebt Nitzſch in den Anmerk. zur Odyſſee 
Th. II S. Xlals „wörtlichen Gehalt der Stelle““ an, daß „aus jünge⸗ 
„rer Zeit Kynäthos mit Auszeichnung genannt werde,“ und daß die⸗ 
fer „einen“ Hymnus gemacht habe. Das zo» zu beſeitigen, wurde 
der Verfaſſer wohl dadurch beſtimmt, daß er den Hymnus des Kyna⸗ 
thos auf Apollon mit dem erhaltenen, worin Chios erwähnt iſt, nicht 
für identiſch halten konnte. (Hist. Hom, I, 129). Eben ſo wenig 



238 Kynäthos, Kinäthon 

in der Einleitung zum erſten Geſange dieß benutzt, wieder⸗ 

holt die Olympiade nicht. 111 

Barnes zeigte nur, daß der von Thukydides dem Ho⸗ 

mer beygelegte Hymnus nicht von dem kaum vierzig Jahre 
aͤlteren Rhapſoden der 69. Olympiade gemacht ſeyn koͤnne; 
und Rhunken, Mathiaͤ 379 u. a. ſtimmten darin ihm bey. 
Und doch kann Hippoſtratos nur den einen alten, mit keinem 

andern, wenn es noch einen aͤhnlichen außerdem gab, zu ver⸗ 

wechſelnden Hymnus gemeynt haben, da er von einem hinläng⸗ 

lich bezeichneten ſpricht, und da ein beſtimmtes Zeichen, in dem, 

was der Schluß enthaͤlt, uns auch wirklich vor Augen liegt. 

Fabricius, welcher bey den Hymnen (I, 342) die Angabe 

nicht prüft, bemerkt ſpäter bey Cynaͤthus (I, 508): quod si 
verum agnoscimus, error fuerit, quod ibidem additur, flo- 

ruisse circa Olympiadem LXIX, indem er ſich auf Homer 

in Athen zur Zeit des Solon und Piſiſtratus bezieht. Bey 
Wolf ſpukt das Geſpenſt dieſes ſpaͤten Kynaͤthos vielfach, 375) 

und Joh. H. Voß wurde ſo ganz durch den Buchſtaben ge⸗ 

taͤuſcht, daß er in dieſe Zeit nicht nur den Hymnus auf 

den Apollon ſetzte, ſondern den auf Hermes demſelben Ky⸗ 
näthos dazu gab. Nitzſch nimmt Anftoß daran, daß fo fpät 
in Syrakus Homer vernommen worden ſeyn ſollte, und hilft 

ſich, indem er die Zahl als disertissimum testimonium feſt⸗ 

haͤlt, damit, daß er den Worten des Hippoſtratos dieſen Sinn 

unterſchiebt: illo tempore Syracusis rhapsodiae certamen 
esse institutum, in quo Cynaethus aut vicerit primus, aut 

inter pri mos certaverit. 376) 

liegt in den Worten ausgeſprochen vor, was S. XII bemerkt iſt, 
daß die Scholien zwiſchen den älteren eigentlichen Homeriden in 
Chios und den Rhapſoden wie Kynäthos einen Unterſchied machen, 

jenen Sorgfalt in Bewahrung der urſprünglichen Geſtalt der Gedich⸗ 
te beylegen, während die andern, die keine Homeriden mehr geweſen 
ſeyen, ſie durch Einſchiebſel entſtellten. 

374) Anim. in Hymn. Hom, p. 24. 
375) Proleg. p. XCIX. CX. CLX. 
376) Hist Hom. I p. 130: P. 147: Fama vero nobilis, qua 
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Lange Zeit nach der Bluͤthe lyriſcher Kunſt in wenig 

entlegenen Städten, nach Ariftorenos von Selinunt (Ol. 

20), Eunomos und FKenokritos von Lokri, an deſſen Gruͤn⸗ 

dung die Syrakuſier Theil hatten, nach Ibykos von Rhegion, 
der namentlich auf die Kleine Ilias in mehreren Bruch— 

ſtuͤcken deutet, ein Jahrhundert ſpaͤter als Steſichoros in His 

mera den Homer chorifch nachbildete, die Eriphyle der The—⸗ 
bais und der Epigonen, die Iliuperſis, die Noſten, die Ore⸗ 

ſtea, dieſe nach einem Iyrifchen Vorgänger Kanthos, und die 
Helena auffuͤhrte; ſpaͤter als Theagenes von Rhegion ſchon 
gelehrt uͤber Homer ſchrieb, als Syrakus in Antiochos ſchon 
einen Geſchichtſchreiber hatte, und als in Athen die Home— 

riſche Poeſie durch neuere Veranſtaltung im groͤßten Anſehn 

ſtand, hätte die blühende Kolonie Korinths den erſten Ho⸗ 

meriſchen Rhapſoden bey ſich auftreten geſehen? Spaͤter als 

Kenophanes von Kolophon, der gegen Homer und Heſiod 

geſchrieben hatte, in Sicilien lebte? Spaͤter als Theognis 
in Siciliſch Megara lebte, ſpaͤter als Pindar zu dichten an⸗ 

fieng, und nur wenige, etwa zehn bis fünfzehn Jahre früher 

als Epicharmos, ſein Schüler Deinolochos und Phormis ihre 

mythologiſchen Komoͤdien auf dem Theater dort aufzufuͤhren 
begannen, haͤtte Syrakus den Homer, aller Bildung Anfang, 

kennen gelernt? Unter den Komödien des Epicharmos was 
ren Philoktetes und Odyſſeus der Freywillige, der den Phi⸗ 

loktet abholt, nach der Kleinen Ilias, die Sirenen, der Ky— 

klop der ſchiffbruͤchige Odyſſeus, der letzte in der geiſtreichſten 

ironiſchen Umgeſtaltung; und Deinolochos ſchrieb wohl auch 

den Telephos nicht ohne die Kypria, die Amazonen, wenn 
ſie Achilles und Pentheſilea, den paſſendſten Stoff, enthielten, 

nicht ohne die Aethiopis geleſen zu haben. Doch wozu Ein⸗ 

zelnheiten, wo die ganze alte Geſchichte entgegenſteht? Eben 

uterque schol. Cynaethum inclaruisse refert, non aliis caussis rec- 
tius censebitur, quam vietoriarum quas reportarit multitudine, 
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ſo gewiß als die Falſchheit der Angabe iſt es, daß fie nicht 

dem Hippoſtratos ſelbſt zur Laſt faͤllt. Er zeigt ſich als Kri⸗ 
tiker indem er dem Homer einen ihm ſeit alten Zeiten, und 

noch von Thukydides beygelegten Hymnus abſpricht, welche 

nun auch die Gedanken ſeyn mochten, die man damals uͤber 

die Stelle von dem Blinden in Chios hatte. Er legt ihn 

dem Kynaͤthos von Chios bey, den er, als einen Chier, ſicher 
unter die Homeriden vom Geſchlechte ſetzt (wobey man nur 

auf das Ganze des Satzes und nicht auf die Nebenbeſtim⸗ 

mung darin ſehen muß); aber noch gewiſſer, als den Verfaſ⸗ 
ſer dieſes Hymnus, ſich nicht dritthalb hundert Jahre ſpaͤter 

dachte als Kreophylos, Arktinos und landere Homeriſche 

Dichter, ſondern als einen der erſten Rhapſoden, welche die 

ältere Poeſie vortrugen und neue hinzudichteten, als einen 

aus der Zeit, wo dieſe uͤberhaupt am meiſten im Ruhme 

glänzten. 

Euſtathius (JI. I p. 6) ſcheint die Zahl noch nicht vers 
fälſcht vor ſich gehabt zu haben, weil er ſonſt nicht den Ky⸗ 
naͤthos den erſten Rhapſoden uͤberhaupt, ſtatt des erſten in 

Syrakus, genannt haben koͤnnte. Seine Worte find: ro 
oð ünayy&kksıvy nv “Oungov πονlQç⅛ oxsduodelsav dom 
enoınouro M 6 Xi, Eivunvarıo ds pacıy auch 

naunolka ol negl Kuvaıdoy zul moAha Toy Enov aurol αο 

noavres Eveßarov, Leicht erkennt man, wie er dabey das 

dritte Scholion zu der Stelle des Pindar, das als eine blos 

ße Auslegung der Worte des Hippoſtratos, und als eine fal⸗ 

ſche, zu betrachten iſt, ausfchreibt: “Oumgidar mooregov sv 
o j ον nuldsg, voregov ον ol negi Kövardovr H- 
dor, ovror yao iv “Ounoov noinoıw oxedaodelsav SEi˙ô- 

vevov zul Enmjyehhov, Ehvumvarıo Ö& α,) navv, Hier⸗ 

aus ift ein neues Misverſtaͤudniß erwachſen, indem man 

uͤberſah, daß one ανY Z// den Kynaͤthos nicht angeht, ſon⸗ 

dern bloß — nach der unglücklichen Etymologie, die mehr 

als ein Unheil geſtiftet hat — durch die Bemerkung des ſpaͤ⸗ 
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tern Scholiaſten und des Euſtathius ſelbſt veranlaßt iſt, wel⸗ 

che vorhergeht: x daywdia d 7 85 Lu Ou 
rotijosc Vvgdupeioa Won Avarköyang Ti Ynοννjj - 
yuozı, yau 7 Sori. 377) Kynaͤthos ſchob viele Verſe unter, 
das Rhapſodiren war nach Euſtathius zuſammenflicken Homes 

riſcher Stellen nach augenblicklichen Zwecken und Anlaͤſſen. 

Hiemit beſchaͤftigt, begeht dieſer den Fehler, den Anfang des 

Rhapſodirens in Syrakus mit erſtem Rhapſodiren überhaupt 

zu verwechſeln, und ſo rohe Misverſtaͤndniſſe, bey fluͤchtigem 

Ausſchreiben und gänzlichem Mangel an Sachkenntniß, er— 

ſchweren uns, weil man ſo arger Verſtöße auch bey den 

Griechen des Mittelalters ſich kaum verſieht, ganz beſonders 

die Erwerbung richtiger Einſicht. 378) 

Als ein Lakedaͤmonier wird Kinaͤthon genannt, der 

die Kleine Ilias gedichtet habe, von Hellanikos (dem 

Chorizonten) in den Vaticaniſchen Scholien der Troerinnen 

377) So Villoiſon Anecd. Graec. II, 136. Cynaethus, qui pri- 
mus Homerica carmina sparsa et disjecta redegit, multa in iis cor- 
rupit. Heyne T. VIII p. 812. Nescio an in iis, qui in disponen- 
dis Homeri carminibus studium posuerunt, fuerit Cinacthus vel 
Cynaethus Chius, nec mirum si Cinaethus ordinavit et disposuit 
rhapsodias in compagem. Hippoſtratos felbft ſagt von Kynäthos 
nicht mehr als daß er Verſe untergeſchoben habe. Euſtathius aber 
miſcht, nach einem namenloſen Scholiaſten oder nach der falſchen Ety: 
mologie von Rhapſodos, was der Homeride Kynäthos geweſen war, 
ein, daß er ſie wieder zuſammengeſetzt, und etwa darum Verſe 
eingeſchoben habe. Das or neoi Kivaıdov erklärt Heyne p. 792 
durch una cum ipso alii. Mir ſcheint ſchon das Beywort 2 n 
Yaveis dE Eyevovro of neoi RK,jdñᷓe mit der unmittelbar 
folgenden Abwechſelung, was Euſtathius nur umkehrt, zu zeigen, 
daß hier nicht. Anhänger (potius adstipulatores, quam sectatores, wie 
Wolf Proleg, p. CCX VII unterſcheidet) zu verſtehen ſeyen, ſondern 
nur die Perſon ſelbſt allein, wie ol neoi ,um, ’Agıororekn, ol 
rege AnuooHErnv, o negi Kaduov zul <begerudyv zai ui 
bey Dionyſius Dinarch. 2, Strabon 1 p. 18, Joſephus e. Apion. I, 
2, of nee Ayl zei Akorxvilov Athen. III p. 86 f, oö a. Kanitor« 
xai Aooxogidnv Galen Epidem. I. VI Comm. 1, of A. Asıwiav ei 
Agıororein Plut. Arat. 3. So iſt oft ſelbſt von den Grammatikern 
zu verſtehen, oö m. Zuvodoroy, Kocınıe, Aozinnıddyr, "Ekldyırop. 

378) Dieß ſieht man von Dreſigs Comm, er. derhapsodis 19734 
p. 37 — 40 an in gar mancher ſpätern Anwendung dieſer fogenann: 
ten Zeugniſſe. 

16 
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(822) und von Euſebius, der ihm die Telegonee und die 

dritte oder vierte Olympiade anweiſt. 370 Die Zeit⸗ 

angabe iſt wahrſcheinlich aus der Chronologie des Lakoniſchen 

Soſibios, genannt Lytikos, worin Homers Zeitalter nach einem 
der Regierungsjahre des Spartiſchen Königs Charillos, 3809 
und, wie wir aus Cenſorinus (21) ſehen, die Zeit von Ina⸗ 

chos bis zur erſten Olympiade genau beſtimmt war. Lakedä⸗ 

monier nennt auch Pauſanias (II, 3, 7) den Kinäthon, 

welcher Genealogieen geſchrieben, woraus er an verſchie— 

denen Stellen welche von Argos, Korinth, Meſſenien, Kreta 

anführt: eine Spartiſche kommt bey einem Homeriſchen Scho⸗ 

liaſten (JI. III, 175) vor. Man hielt ihn für denſelben mit 

dem epiſchen Dichter, wie man den Eumelos als ſolchen und 
als Zeitgenoſſen des Kinaͤthon und den hiſtoriſchen Dichter 
aus weit ſpaͤterer Zeit fuͤr einen gelten ließ. Auch den Kreo⸗ 

phylos, welcher der Epheſier Jahrbücher (Gs) geſchrieben, 
nimmt Athenaͤus (VIII p. 361 c) ſich nicht die Mühe von 

dem Dichter der Einnahme Oechalias zu ſondern, und den— 

noch waren fie, wie ſchon Kuͤſter bemerkt hat, ſicher ver 

ſchieden. 381) Aber vielleicht gab man an allen dieſen Or⸗ 
ten die das Einheimiſche betreffenden Verſe von unbekannten 

Verfaſſern dem beruͤhmten alten epiſchen Dichter der Stadt. 
Kinaͤthon und Kynaͤthos find derſelbe Name; 382) der 

379) Salmaſius in dem Exemplar der Weimariſchen Bibliothek 
bey Müller de cyelo p. 53: Cimetho — Thelegoniam in pr. 
Pal. reliqui Pal. Tegeleniam. Falſch emendirte Meurſius Misc La- 
con. IV, 1) Genealogias, Lilius Gyraldus und Heeren (Werke 
III, 64), in der Meynung, daß von Kinäthon Geſchlechtsregiſter der 
Götter, etwas theogoniſches, von Pauſanias angeführt würde, wel⸗ 
chen Harles Bibl. Gr. 1, 585 folgte, Theogoniam. A. Mai giebt: 
Cinaethon, lacedaemonius poeta, qni Telegoniam sripsit, agnoscitur. 

380) Clemens Strom, I p. 327 citirt goovwv dvaypapıv, Athe⸗ 
näus XIV p. 635 f neol yodvwr, 

381) Von Schweighäufer iſt es eine ſtarke Uebereilung, daß er 
dieſem Horographen die von Pauſanias erwähnte Heraklee, d. i 
Oechalias Einnahme, beylegt als Heracleae vel Heracleensium Au- 
nales. f 

382) Sturz de nomin. Graec, P. XVI p. 14 überſetzte Kıraldav 
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orthographiſche Fehler und die verſchiedene Endigung kom- 

men bey ſo alten Namen um ſo weniger in Betracht als die 

Bedeutſamkeit klarer iſt. Kinaͤthon wird aber auf der Borgia⸗ 

ſchen Tafel, nach kaum abzuweiſender Ergänzung, Chier ge— 

nannt, fo wie Kynaͤthos von Hippoſtratos. Von einem alt⸗ 
berühmten Dichter Korinths mit Namen Aeſon, d. i. Al 
9%, ſprach Simonides, 3359 der Freund Hierons und der 
Piſiſtratiden. 

Zum Verwundern iſt es, daß man mit dem Widerſpruche 

des Hippoſtratos mit Thukydides hinſichtlich des Dichters und 

mit dem der wahrſcheinlichen Zeit des Hymnus mit der des 
Kynaͤthos als Verfaſſers deſſelben ſich vielfach beſchaͤftigen 

konnte, ohne ernſtlich an die Moͤglichkeit zu denken, daß der 

ausgeſchriebenen Zahl verdorbene Zahlzeichen zum Grunde 

liegen oder die Zahl falſch gefaßt ſeyn koͤnnte. Die Zeit des 

Kynaͤthos Kara 17V EEnzdornv Evvarıv ’Okvunıcda, wie Za⸗ 
charias Kalliergi geſchrieben hat, iſt ſowohl nach den Wor⸗ 

ten als nach inneren Gründen ſehr wahrſcheinlich herzuſtel⸗ 
len durch 5 Europ vαν Evvarıp, und es iſt dabey zu bemer⸗ 

ken, daß die Zahlen auch ſonſt in den Pindariſchen Scholien 

irrig, motione calescens. Der Name drückt das Strahlende aus, wie 
dus. Nonnus jagt XXV, 253 naugeks d Meinros, Aeſopos 
(eidwy, eidory), die perfonifizirte Fabeldichtung, möchte weder auf 
dieß noch auf das innere Licht, die Geiſterskraft, gehn, ſondern eine 
ganz verſchiedne Bedeutung haben. Ueber die verſchiedene Accentui⸗ 
rung von Kinäthon ſ. Siebelis Pausan. II, 18, 5. Fabricius I, 508 
und Heyne (Not. 377) ſchrieben den Rhapſoden Cinacthus, Villbiſon 
Proleg. p, XXXV Cynae tho n. Derſelbe emendirt p. XXX den Aı- 
val d der Scholien N. III, 175 in Kurdidor. — Kynätheus iſt 
ein Arkadiſcher Beyname des Zeus, vom brennenden Hundsfterne: 
Lyeophr, 400 ogl. Tzetzes. Der Sohn des Lykaon Kynäthos, bey 
Apollodor, it von dem Volksnamen der Kynäther (Pausan. VIII, 19, 1) 
oder von der Stadt Kynätha (Steph. Byz.) abgezogen. Delos wurde 
Kynäthos genannt, nach Plinius, der auch eine Inſel Cynaethusa 
erwähnt. Solin XI, 19 hat Cynetho für Cynaethus. Es find die 
nitentes Cyelades, Hör. I, 14, 19. Kuvaide, Theocr. V, 102: 

383) Schol. Pind. XIII, 31. Der Name Abos in der Pembro⸗ 
zelnen Inſchrift im Corp. Jnser. u. 34 und in Böttigerd Amalthen 

„48. 5 
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mehrmals verſchrieben vorkommen. 384) Erwaͤgen wir nem⸗ 
lich, daß Eumelos, ein Bacchiade, nach Clemens (Str. I, 21, 

131 p. 144) der Korinthiſchen Kolonie folgte — ein neuer 

Beweis gegen die Lesart des Scholiaſten, der auch den hart⸗ 

näckigſten Vertheidiger, wenn ſie dennoch einen gefunden 

hätte, ſchlagen würde — der Kolonie, die in der fünften oder 

in der elften Olympiade 385) Syrakus ſtiftete, fo leuchtet wohl 

genug ein, wie Hippoſtratos zu dem Sänger aus Korinth 

oder ſtatt deſſen den Rhapſoden aus Chios an die Wiege von 

Syrakus ſtellen mochte. Vermuthlich iſt aber der ſonſt nicht 

genannte Aeſon des Simonides, auf welchen Pindars Lob 

der alten Korinthiſchen Geſangliebe bezogen wird, anſtatt 

deſſen ein anderer Scholiaſt den Eumelos nennt, mit gleiche 

guͤltiger, poetiſcher Veraͤnderung des Namens, da auch das 

einfache Aloov, Aid auf den Sirius bezogen werden konn⸗ 

te, kein andrer als Kynaͤthos, Kinaͤthon der Chier. Derſel⸗ 

be Simonides nannte den Attiſchen Iliſſos umgekehrt mit 

verlängertem Namen und die Bedeutung verſtaͤrkend Briliſ⸗ 
ſos d. i. Eoπννπνẽſxꝗ g; 386) Pindar aber das Amazonenheer 

384) So corrigirt Hermann Ol. IX, 04. o in %, und Nem. 
VII veu. 10 in vd’, Böckh, Explic. p. 309 P. VIII eixoornv dydönr, 
An, A in AT. In denen des Sophokles Oed. Col. 697 änderte 
neulich Bröndſtedt JE uvgiddas in . Anakreon wird bey Suidas, 
nebſt Kambyſes, geſetzt Ol. e, wo Maittaire im Leben des Dichters 
s ſchrieb, was Gaisford mit Recht in den Text aufnahm, fo wie in 
demſelben Artikel 8 in EB’ zu ändern iſt. Bey Aeſchylus behält 
Gaisford y de adrög ev ıf N dlvumiddı (0 für O) bey. 
Korais in der Chüſchen Archäologie, "Arexıre III, 43, fest den Ky⸗ 
näthos von Chios zwiſchen das ſechste und fiebente Jahrhundert, 
oder zwiſchen Ol. 24 und 45, als Terpander, Alkäos, Sappho lebten, 
weil es ihm fo beſſer gefiel (nıdavwregov u’ &ydvn), als ihn zwi⸗ 
ſchen das ſechſte und flebente Jahrhundert unterzubringen, nach den 
Herausgebern des Anacharſis, wie er ſagt (d. i. Ol. 44 — 69). 

385) In der fünften, Marm. Par. vgl. Böckh C. J. Gr. T. II 
p. 335. In der elften, Euſebius nach Hieronymus, vgl. Thucyd. 
VI, 3, 4. 

386) Schol. Apollon. I, 212. BPIAXOZ auf einer Volcenter⸗ 
Vaſe (Mus. Etr. de Lucien Bonaparte u. 1005) iſt £giexos, die Bot- 
% bey Heſychius, als tragiſche Masken, find Zgreizeio:, nemlich 

r 
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Treboto oroerov anftatt Oszioxvoror, 387) Der Pherckydes 

bey Plutarch (de mus, 42), der, wie Terpander und Tha⸗ 

letas, die Sparter heilt, iſt offenbar der Bakis Kydas bey 

dem Scholiaften des Ariſtophanes (Pac. 1071), welchen Aelian 

(V. II. XII, 50) irrig Kydoniates Nymphaͤos nennt (dieß als 

nymphenergriffnen Bakis, nach Muſäos gebildet). Wenn aber 

Kinaͤthon von Chios oder einer der Chüſchen Kinaͤthone 

über Korinth nach Syrakus gekommen war, ſo konnten auch 

ſo die Korinther ſtolz auf ihn ſeyn und der Wettſtreit thut 

nicht uͤbel den Homer nach Korinth zu fuͤhren. Kynaͤthos 

fol den Hymnus auf den Deliſchen Apollon geſungen, Eu⸗ 

melos ein Proſodion für Delos den Meſſeniern vor dem 

Kriege gemacht haben. Eumelos wird bey Euſebius in die 

vierte und auch in die neunte Olympiade geſetzt. Sollten 

dieſe Zeitbeſtimmungen nicht nach Archias angenommen und 

eben darum auch verſchieden ſeyn wie die der Stiftung von 

Syrakus ſelbſt? Aus dieſem Grunde denn die dem Ky⸗ 

näthos oder Aeſon von andern anders geſetzte Olympiade, die 

ſechſte oder die neunte, womit auch der Kinaͤthon des Euſebius na⸗ 

he zuſammentrifft. Auf Chios, in dem Städtchen Boliſſos, dich⸗ 

tet Homer auch die Kerkopen und die Kerkopen wurden ſchon an 

den Metopen eines Tempels der Megariſchen Kolonie Seli— 

nunt zwiſchen Ol. 40 und 50 abgebildet. 38s) Durch dieß 

frühe Zuſammentreffen des Kynaͤthos von Chios und der 

den Perſonen oder Charakteren. Der Bruder des Therſandros wird 
Tıufas oder auch Avdgoriues genannt, Sokles von Pindar N. VI, 22 
Sokleides, Teleſias J. III, 63 Teleſiades u. f. w. An ſolche Varia— 
tionen in den Namen werden wir uns almälig gewöhnen müſſen. 

387) Archilochos erwähnte nach Demetrios Skepſios bey Athe⸗ 
näus IV p. 167 d eines Korinthers AI, welcher mit Archias 
nach Syrakus geſchifft war und fein Ackerlobs einem ſeiner Syſſitie 
für einen Honigkuchen hingab. Es ſcheint, daß es ein bedeutender 
Mann ſeyn mußte, deſſen Name von Syrakus bis zu Archilochos 
drang: auch gleicht die Sache einem Dichter. Anakreon gab dem 
Polykrates das Goldtalent zurück, um nicht dadurch vielleicht eine 
ſchlafloſe Nacht zu haben. Der Name iſt derſelbe. 1 a 
4 900 Thierſch Epochen d. bild. K. S. 423. Müllers Archäol d. 
9. 90. 
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Kerkopen in Sicilien erhält der Urſprung dieſer Poeſie in 

Chios eine nicht geringe Beſtaͤtigung, und es erklaͤrt ſich, wie 

gerade dieſe launig ſatyriſche Dichtung von einem Sicili⸗ 

ſchen Architekten nachgeahmt werden mochte. 

Nur in ſolchem Sinne, durch Aufenthalt, nicht durch 

Geburt, wird denn auch Kinaͤthon Lakedämonier gewe⸗ 

ſen ſeyn. Chios war die Heimath, Chier wird Kinäthon auf 

dem Borgiaſchen Taͤfelchen genannt; von da gehen die Ki⸗ 

naͤthone in den Peloponnes; denn auch von Chios, da nach 

Ephoros Lykurg dort mit Homer zuſammengetroffen, da auch 

dort Homer den Kreophylos zum Eidam gehabt, ſoll Home⸗ 

riſche Poeſie eingefuͤhrt worden ſeyn. Und hier iſt nicht der 

Schuͤler des Iſokrates gegen Heraklides, den Zuhörer des 
Platon und Ariſtoteles, abzuwaͤgen, ſondern die Sagen von 

Samos und Chios ſtehn gegen einander: und ohnehin iſt nur 

auf die Sache zu ſehn, daß Lykurgos Rhapſoden einfuͤhrte, 

Lykurgos wenigſtens in dem Sinne, wie von ihm perſoͤnlich 
andre Einrichtungen alter Zeit ausgegangen ſeyn ſollen: die 

Art, wie es geſchehen ſeyn ſoll, kann hiſtoriſche Einkleidung 

ſeyn. 380) Auf beydes geſtützt, darf man dreiſt den Aus⸗ 

ſpruch des Maximus Tyrius (XXIII, 5 p. 449 ed. alt. 
Markl.) „viele heilſam beherrſchte und geſetzlich verfaßte 

Staaten haben den Homeros nicht gekannt: denn ſpaͤt rhap⸗ 

ſodirte Sparta und Kreta und der Doriſche Stamm in Li⸗ 

byen,“ in Bezug auf Sparta für irrig erklaͤren. 390) Dem 

389) Mit Recht bemerkt Franck Callinus p. 105, daß an Erdich⸗ 
tung aus der Abſicht, daß Lykurgos in Hinſicht Homers nicht hinter 
Solon zurückſtehn möge, nicht zu denken ſey. So etwas könne von 
den Athenern, nicht von den Lakedämoniern erwartet werden. Zoega, 
der in Hinſicht Lpkurgs ſonſt ſehr ſkeptiſch war, urtheilt in den Ab⸗ 
handlungen S. 310. 212 in Betreff der von ihm, „theils aus Ab: 
ſchriften, theils aus dem Munde der Rhapſoden aufgeſchriebenen“ 
Gedichte, die er eingeführt habe, ganz anders als Payne Knight 
Proleg. $. 3g. a 

390) Jacob Sophocteae Questiones p. 92 erklärt die von Mas 
rimus behauptete fväte Zulaſſung Homers aus der uralten und bes 
ſtändigen Uneinigkeit der Dorier und Jonier. Aber die Dorier 
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alteren Sparta hat überhaupt die ſpätere Kunſtloſigkeit und 

Unwiſſenheit, die als Folge der Verfaſſung die Spartaner 
nach und nach in Schatten ſtellten, in der Meynung der 

Menſchen fo ſehr geſchadet, daß der wahre Begriff über Poes 

fie, Muſik und Bildkunſt bey ihnen in dieſer früheren Perio⸗ 

de nicht weniger gegen alte Schriftſteller, wie noch immer 

gegen manche neuere Urtheile und Verſuche der Kritik ſich 
im Widerſpruche befindet. Heyne meynte (JI. T. VIII p. 

808), durch Lykurg ſey nur eine oder die andere Rhapſodie 

Homers oder einige Kunde der Homeriden nach Griechenland 

gekommen und bald wieder erloſchen; nicht viel mehr raͤumt 

Wolf (Proleg. p. 139) ein; nothwendig muß man es thun, 

wenn man nicht den Kinaͤthon der dritten Olympiade ganz 

wegläugnen will. Alkman laͤßt allgemeine Bekanntſchaft mit 

Ilias und Odyſſee vorausſetzen und bezieht ſich auf Tanta⸗ 

los an der Goͤttertafel in den Noſten d 
Außer dem Hymnus, der Kleinen Ilias und der Tele⸗ 

gonee wird dem Kinaͤthon auch die Oedipode ia beygelegt, 

und dieß zwar in der Borgiafchen Inſchrift, wo die Zahl der 

Berfe EX (5600) angegeben iſt. Pauſanias (IX, 5, 5) läßt 
den Verfaſſer dahin geſtellt ſeyn; ra L ny & Otdınodıw d- 

walovor; eben fo ein Scholiaſt des Euripides (Phoen. 1748), 

o ınv Oldimodiav youporıss. 301) Von der Kleinen Ilias. 

und Oechalias Einnahme, die unter Kinaͤthons Namen als 
Heraklee vorkommt, haben die angeblichen Verfaſſer andrer 

Orte mehr Ruf erlangt als Kinaͤthon, obwohl er, was die 

erſte betrifft, in Hellanikos einen bedeutenderen Zeugen hat 

als einer der andern. Die Oedipodee und die Telegonee, da die 

waren gerade die Erben des Achäiſchen Kriegsruhms mit dem Bo⸗ 
den und ſeinen Göttern, und die Homeriſche Poeſie war auch 
nicht urſprünglich Joniſch. Eine Spannung zwiſchen beyden Stäm⸗ 
men, wie fie ſpäter herrſchend war, iſt weder nachzuweiſen, noch bey⸗ 
der gänzlichen Verſchiedenheit aller Verhältniſſe, ehe Athen ſich Spar⸗ 
ta gegenüberſtellen konnte, nur zu vermuthen. Die Sprache des 
Tyrtäos war in Sparta nicht unverſtändlich. 

391) S. Not. 114. Das Adi. Oldenddın, wie in Melaunddıor.. 
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gegen zwey Jahrhunderte ſpaͤtere Telegonee in Betracht kommt, 
werden keinem andern beygelegt. Daß entſchieden Homeriſche 

Gedichte, wie die Kleine Ilias und Oechalias Einnahme, 

Kinaͤthons Namen trugen, beweiſt, daß auch die Oe dip o⸗ 

dee von ihm, als Homeriſch, in den Kyklos eingehn konnte, 

den ja auch das Täfelchen zu verzeichnen ſcheint. Auch eignete 

ſie ſich dazu durch das innere Verhaͤltniß zur Thebals, welches 

ungefähr dem der Kypria zur Ilias gleich iſt. Die Tele 

gonee des Kinäthon muß entweder aus Irrthum angeführt 

ſeyn, was doch nicht wahrſcheinlich iſt; oder war ſie ſchon 

nach Alexandria nicht mehr gelangt, ſondern nur aus Anfüh⸗ 

rung von Stellen bekannt; oder zog ihr Zenodot die ſpätere 

wegen groͤßerer Reichhaltigkeit und Vollſtaͤndigkeit oder andrer 

ihm gefaͤlliger Vorzuͤge vor; oder uͤbergieng Proklos ſie bey Ue⸗ 

bereinſtimmung des Inhalts im Weſentlichen, wie die Iliuperſis 
der Kleinen Ilias. Mit Kreophylos trifft Kinaͤthon in der Kleinen 
Ilias und in der Heraklee oder Oechalias Einnahme zuſammen. 

Daß alle Gedichte Kinaͤthons denſelben Verfaſſer gehabt hät— 

ten, wäre ſchon nach der halb mythiſchen Beſchaffenheit des 

Namens und der Ueberlieferung nicht wahrſcheinlich. Chier 

wird er genannt als Dichter der Oedipodee und des Hym⸗ 

nus, Lakedaͤmonier, wo ihm Kleine Ilias und Telegonee beys 

gelegt werden; kein Ort iſt beygefügt bey der Heraklee. 

VI. Theſtorides und Prodikos von Phokän. 
Kleine Ilias. Phokais (oder Minyas.) 

Nach dem Herodotiſchen Leben Homers kam der Sohn 

des Meles auch nach Phokaͤa und naͤhrte ſich dort, wie 
in Smyrna, Neonteichos, Kyme, indem er eine Schule des 

Leſens und der Muſike oder Poeſie hielt und vor Eins 

heimiſchen und Fremden feine vielbeliebten Gefänge vor— 

trug. Die Erdichtungen der Phokaͤer (e. 15 — 17) bewei⸗ 

ſen deren beſonderen Eifer im Streite der Staͤdte nicht 

. —⁰ô 
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leer auszugehn. Denn Homer vertauſcht nach dieſer Erzaͤh⸗ 

lung Kyme mit Verdruß und der Verwuͤnſchung, daß nie ein 
beruͤhmter Dichter in ihrem Lande ſeyn möge, mit Phokäa, 
trägt dort, um davon zu leben, feine Verſe vor, in den Les 

ſchen ſitzend, wie auch in Kyme (e. 12), wogegen er in 

Neonteichos (e. 10) im Freyen erzählt, auf dem Platze der 
Schwarzpappel, die ſeitdem gewachſen war, wie im älteren 

Athen das Schau ſpiel bey der Schwarzpappel war. 392) 

Theſtorides, ein Knabenlehrer, bietet ihm Unterhalt und 

Dienſte an, wenn er ihm dafuͤr die Gedichte ſich aufzuſchrei— 

ben geſtattete und andere machte und ihm überließe. Bey 

dieſem wohnend dichtete Homer die Kleine Ilias und 
die „ſogenannte“ Phokars, wovon die Phokaͤer ſagen, 
daß ſie Homer bey ihnen gedichtet habe. Nachdem nun The⸗ 

ſtorides ſich die Phokais und alles andere aufgezeichnet hats 

te, 303) gieng er nach Chios, errichtete eine Schule, trug die 

Gedichte als feine eigenen vor (und darum wird er 4 
o zonyvos genannt, keineswegs ineptus homo, mit Bezug 

auf die Poeſie) und gewann viel Lob und Vortheil; und Ho— 

mer lebte wieder auf die vorige Weiſe in Phokaͤa. Hier 

aber wurde durch Handelsleute von Chios die Sache bekannt, 

Homer verlangte nach Chios zu reiſen, fand aber nur nach 

Erythrä ein Schiff u. ſ. w. Theſtorides, als er von feiner 

Naͤhe erfuhr, entwich von Chios. 

Sonderbar iſt Heynes Vermuthung (T. VIII p. 823), 
daß dieſer Theſtorides Bezug auf den Kalchas Theſtorides 

habe, weil in dem Herodotiſchen Leben Homer mit dem Men⸗ 

tes, Mentor und Tychios in Verbindung geſetzt wird, die er 
nachher aus Dankbarkeit in der Poeſie verewigt haben ſoll, 
da das Gleiche von jenem Theſtorides doch nicht behaup— 
tet wird, und zwiſchen dem Verfaſſer eines Gedichts und 

392) Nachtrag zur Aeſchyl. Trilogie S. 257. 

393) Hier ſieht man, wie dichten und aufzeichnen in der aͤltern 
Zeit von einander getrennt wurde. 
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einer Perſon der Ilias oder Odyſſee ein großer Unterſchied 

iſt. Eher ſcheint es, daß der oben erwaͤhnte ſpäte Homeride 

Parthenios von Chios, Sohn des Theſtor, der auf ſeinen 

Vater Theſtor gedichtet haben ſoll, 394) unter dieſem Namen 

jenen Theſtorides in Chios, als ſeinen Ahnherrn, verſtanden 

und beſungen hat. Denn Gedichte auf Dichter, wie des 

Polymneſtos auf Thaletas, 395) des Pindar auf Sakadas, 396), 
waren üblich; Beyſpiele aber von ſolchen, welche die kindli⸗ 

che Liebe oder etwa die Bewunderung des Vaters als eines 

gelehrten Grammatikers eingegeben, ſind nicht bekannt. 

Theſtorides, ein Phokaͤer, alſo ward als Verfaſſer der 

beyden Gedichte ausgegeben, die für Phokaͤiſch galten, und 
von andern dem Homer beygelegt wurden. Dieſelbe Ges: 

ſchichte wie die von Kreophylos in Samos und in Jos. Den 

Namen des Theſtorides ſtuͤtzte man wahrſcheinlich durch die 

Homeriſche Gnome mit der Anrede an Theſtorides, wenn 

dieſe in Phokaͤa in alter Inſchrift vorhanden und fuͤr Home⸗ 

riſch geachtet war, fo wie die Kolophonier als Beweis für 
Homers Kolophoniſchen Aufenthalt ein Epigramm ſeiner 

Statue anfuͤhrten. Denn der Umſtand in dem Herodotiſchen 

Leben, daß Theſtorides fein Vorhaben durch almälige Ver⸗ 

nachläſſigung verrathen und damals Homer dieſe zwey Verſe 

an ihn gemacht habe, wäre unnuͤtz herbeygezogen; er folk 

als Beweis dienen. Eine andere Art zwiſchen dem Phokaͤi⸗ 

ſchen Verfaſſer und Homer zu ſchlichten iſt die, welche bey 

Proklos Diadochos und Tzetzes zum Heſiodus vorkommt, 397) 

394) Was Suidas hinzuſetzt: ooͤroe Fyomys zei ue ,L 
uoopwoewg iſt wieder Namensverwechſelung. Denn unter Neſtor 
von Laranda kommt vor: Lygwıye dt Merauoppuosıs, Bonsg web 
Iagdevios 6. Nıxasus. So find vier Bücher eines Flos AAA 
unter zwey verſchiednen Jaſonen angegeben. Auf Bemerkungen die⸗ 
fer Art ſcheint der Engliſche Herausgeber faſt aus Grundſatz ſich nicht, 
eingelaſſen zu haben. 

395) Pausan I, 14, 3. 396) Id. IX, 30, 2. 

397) Hesiod. Op. et D. p. 7. ı7 Gaisf. und zu V. 236, auch 
Cuil. XII, 209. 
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ein Phokäer, Euphrons Sohn, ſey ein anderer jüngerer 
Homer, Zeitgenoſſe des Heſiodus geweſen, und zwiſchen dies 

ſem und Heſiodus habe der Wettſtreit ſtatt gefunden. So 

iſt auch in der Genealogie des Terpander bey Suidas ein 

Phokaͤer 398) als Großvater des Homeros aufgeführt. 
Ein neues Zeugniß für die Phokäiſche Abkunft der Klei⸗ 

nen Ilias enthaͤlt das Vaticaniſche Scholion zu den Troe⸗ 

rinnen des Euripides (822), das die auch zum Oreſtes (1377), 

aber ohne Angabe der Schrift, beygebrachten vier Verſe lie— 

fert. TöY Tagvundnv n “Oungev Towös ovra naide, 

Auousdovrog vüy e! dxokovdnoug to nv wıxgav , 

da nenoimrörı dy , Osorogiörv Dazu paoiv, oi d& 

Kıadovo Aoxedauovıov, wg uekavızog ((Eikavızog), o d 

Awdongov ’EgvIoaiov. Dieſe Angabe hat Tzetzes in N. p. 

45 entſtellt indem er ſchreibt: Oα]ν¹ e , ng0g arzıdıa- 
oroAnv av uırgav ’Ihuadom zul yag Adoyns 6 Ilvgdeiog 

Kıvadav ze rıs Auzredauvıog zal 6 EgvIoalos hdwgog 

(verſchiedene Gedichte ſtatt ſtreitiger Verfaſſer) Tevyrodwgos 

ze xal Köivrog 6 Suvgvalog zal Eregor ’Iıadag ονπνπτπνπτντνννν— 

pnxeoav. Hellanifos iſt nicht der alte Logograph, ſondern 

der Grammatiker, welcher dem Homer die Odyſſee abſprach, 

worauf ihn eben das, daß auch andre Gedichte dem Homer 
zugeſchrieben wurden und doch von andern verfaßt waren, 

geleitet haben kann. Der Fehler im Namen ſcheint dadurch 

entſtanden zu ſeyn, daß man zuerſt 1 Ain M verſchrieben hat⸗ 

te. Von der Lakedaͤmoniſchen Kleinen Ilias iſt ſonſt nie 

gend eine Spur. Nach andern ſchenkt Homer in Chios dem 

Kreophylos, dem er eine Tochter verheirathete, oder von wel— 
chem er aufgenommen war, jetzt Oechalias Einnahme, jetzt 

die Ilias, worunter wir die Kleine verſtanden haben, was ſich 

398) Poxsds von Fuzsic ſtatt Pu, fo daß auch in dem 
folgenden Scholion Dwxase zu verbeffern nicht einmal nöthig iſt, 
um nicht aus einem poeta Phocaeus einen Phocensis zu machen, 
wie wohl geſchehn iſt: wie die Alten ſelbſt oft Pwzusis, Phocacuses, 
und Pwzeis, Phocenses verwechſelten. 
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nun ſelbſt dadurch beſtaͤtigt, daß der Verfaſſer auch Kinaͤthon e 

genannt wird, da dieſer ſonſther als Chier bekannt iſt. 
Demnach ſcheint es, daß zwey Rhapſodenfamilien von Chios 

in alter Zeit, indem ſie an Kinäthon und Kreophylos ſich 

anſchloſſen, ſowohl die Kleine Ilias als Oechalias Einnah⸗ 
me rhapſodirt und ſie dabey als Eigenthum ihrer Familie 

ausgegeben haben. Ganz anders iſt es mit der Sage von 

Theſtorides, welcher, als der Stifter des Homereon oder der 

Knabenſchule in Chios und uͤberhaupt nur als Schulmann, 
in gewiſſer Zeit auch eine Klaſſe von Homeriden, erſcheint. 

Die Didaskaleien konnten mythiſch eben ſo gut als die Ho⸗ 

meriſchen Gedichte, von denen es ſich hier handelt, in die 

Zeit Homers verſetzt werden, da ſie in Jonien nicht leicht gar 

viel ſpäter als die älteſten von dieſen angenommen werden 

koͤnnen: und von dieſen Didaskaleien ſind wahrſcheinlich die 

oͤrtlichen Sagen von Homer ſelbſt als Schulmeifter ausge⸗ 
gangen, welche man gleich andern oͤrtlichen Volksſagen auf⸗ 

gezeichnet hat. Ephoros in dem Plutarchiſchen Leben (2) bes 

richtet, daß Homers Mutter Kritheis ihm zum Stiefvater ei⸗ 

nen Phemios in Smyrna gab, welcher Schullehrer war. In 
Kolophon war es Homer in feiner Jugend; und ſchon Kes 

nophanes von Kolophon nennt, wie wir ſahen, den Unter⸗ 

richt im Homer als einen allgemeinen. Die Mitylener 

ſtraften zur Zeit der Thalaſſokratie, welche nach Euſebius von 

Ol. 28 bis 45 dauerte, die abgefallenen Lesbiſchen Bundes⸗ 

ſtaͤdte damit, daß die Knaben nicht leſen und die Muſike ler⸗ 

nen durften. 39) Tyrtaͤos fol Lehrer geweſen ſeyn, in der 

399) Aelian V. H. VII, 15. Daß Perizonius die Sache auf den 
Pittakus zurückführt, iſt nicht begründet. Nitzſch 1 p. 12 verbeſſert 
die Kolophoniſche Sage oder ſucht fie der Zeit anzupaſſen, indem er 
aus dem yoduuera duddoxwr einen qοανονos noımudıoy einen, 
Rhapſoden macht. So ſoll nach ihm auch der dıdaoxalos yoauua- 
1% Tyrtäos bey Pauſanias IV, 25 nicht ein Lehrer feyn, ſondern 
durch rc dAeyeie zei 1a Enn oyloı 1a dvanaoıe „dev, das mit 
jener Angabe, wahr oder falſch, in keiner Verbindung ſteht, ſich er: 
klären. Hier gebraucht Pauſauias nicht dudaozeır. Wollte man al: 
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Zeit, da leſen und Homer in ſo engem Bunde ſtanden, wohl 

ein vornehmerer Beruf als ſpaͤter; und noch die Sage, welche 
den Ariſteas in Sicilien wieder erſcheinen ließ als Gramma⸗ 

todidaskalos, 400) dachte nicht ihn zu erniedrigen. Epichar⸗ 

mos nannte die Schule ehrenvoll ein Choregeion. 201) Die 

Geſetze des Charondas und des Solon in dieſer Hinſicht ſind 
allbekannt. Bey der Schule von Phokäa kann man der 

ſchoͤnen Vermuthung von Payne Knight ($. 33) gedenken, 

daß das berühmte Maſſiliſche Exemplar des Homer aus der 

Mutterſtadt bey der Auswanderung (Ol. 45) mitgebracht 

worden ſey. 

Minyas (oder Phokals). 

Die Homeriſche Phokals ſcheint eins mit der Minyas 

geweſen zu ſeyn und den Sieg des Herakles über die Mis 
nyer zum Juhalte gehabt zu haben. So auffallend dieſe Be⸗ 

hauptungen ſeyn moͤgen, ſo vereinigen doch die Umſtaͤnde, 

zweifelhafter oder unbeſtimmter Art, wie in dieſen Dingen 
die meiſten Merkmale einzeln genommen ſind, ſich leicht da⸗ 

hin der Vermuthung eine ziemlich ſichere Unterlage zu geben. 

Ich ſetze alſo erſtens voraus, daß der Name Phokais nicht 

den Inhalt, ſondern die Heimath des Gedichts angehe, wie 

Naupaktika und, wenigſtens nach ſehr alter Auffaſſung, auch 

Kypria. Aus allem, was in Verbindung mit der Kleinen 

les, was die Griechen von ihren alten Dichtern unglaubhaftes oder 
unglaublich ſcheinendes erzählen, durch Umdeutung der Worte auf 
geſchichtsmäßige Wahrſcheinlichkeit zurückführen, ſo geriethe man in 
ein Labyrinth. Uebrigens zweifle ich ſehr an der allgemeinen Bedeu: 
tung von didaoxaios yoruuarov, doctor (carminum) scriptorum, 
oder daß Didaskalia von epifcher Poeſie eigentlich anwendbar fey. 
Wenn der Scholiaſt des Dionyſios Thrax ſagt: rôre 1% ev yorpä 
nıagedidorro, alla uövn Ödidaozekie, fo iſt dieß vom Ehorifchen und 
Dramatiſchen noch übler übertragen, als zuweilen Unoxgiveodee 
auf das Rhapſodiren, oder auch dırozevy. e 

400) Apollon. Dyscol. Hist. comment. 2, 

401) &v Adoneyeis, Poll, IX, 42. 
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Ilias über das Phokaͤiſche Gedicht aus dem Herodotiſchen Leben 

Homers angeführt worden, geht hervor, daß es ein eigentlich 

epiſches geweſen ſeyn muß. Bloße Gruͤndungsſagen und Ges 
ſchlechtsregiſter werden nirgends dem Homer beygelegt und haben 
mit dem Homeriſchen nichts gemein als den Vers und die Sprache, 
und eine dichteriſche Phokaͤiſche Sage iſt nicht bekannt: ſie wuͤrde 

aber nicht ganz ſpurlos untergegangen ſeyn, waͤre ſie durch 

Homeriſche Poeſie gehoben und verherrlicht worden. Nun 

ſoll aber zweytens die Minyas einen Phokaͤer zum Verfaſſer 

gehabt haben, und eine Nekyia enthalten haben, eine Sache 

des poetiſchen, nicht des logographiſchen Epos. Ueber den 

Namen des Phokaͤers ſtritt man, wie bey dem Naupaktiſchen 

Gedichte, dem Kypriſchen, der Kleinen Ilias u. a. und da 

dieſe Namen wenigſtens zum Theil auf Willkür und Ueber⸗ 

einkunft beruhten, ſo iſt eine Manigfaltigkeit der Angaben, 
die im Litteräriſchen bey eigentlicher Tradition ſonderbar ſeyn 
wuͤrde, nicht zu verwundern. Pauſanias ſagt (IV, 33, 7): 
I1godızog dd OZ, ei di Tovrov , r7v MEE’]Du nn; 
Siebelis verbeſſert za E &oriv Mag, freylich nicht die 
Handſchriften, ſondern den Schriftſteller, dem es gefallen hat, 
die Minyas von dem Stoffe der Poeſieen, nicht von der Ausfuͤh⸗ 

rung zu verſtehen, wie wenn Strabon (Vp. 221) ſchreibt 08 zn» 
Argiqu ovyygayarıss. So verträgt ſich alſo der Prodikos 
mit Theſtorides, welchem Homer die Phokais überlaſſen ha⸗ 

ben ſoll, als ein verſchieden angegebener Phokaͤiſcher Berfafs 

ſer; ja Prodikos könnte ein Sohn Theſtors geweſen ſeyn, 

wie, nach unſerer Vermuthung, Parthenios deſſen Abkoͤmm⸗ 
ling war. Durch beſondern Zufall heißt auch der Samier 
oder eigentlich Perinthier, welchem Clemens (Str. I p. 397 

Pott.) den Orphiſchen, ſonſt auch dem Pythagoreer Kerkops 
beygelegten Niedergang zum Hades zuſchreibt, Prodikos, und 

Muͤller (Orchomenos S. 18) hielt daher beyde Gedichte für 
eines, was Lobeck im Aghaophamus (p. 360) berichtigt. In⸗ 

deſſen beſtaͤtigt ſich Müllers Bemerkung, daß bey Suidas ». 
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Oopeos Prodikos für Herodikos zu leſen ſey, auch dadurch, 

‚daß Themiſtius einen Prodikos anführt, welcher derſelbe Or⸗ 

phiker zu ſeyn ſcheint. 02) 

Die Minpas enthielt eine Unterwelt, fo wie die Odyſſee 

und die Noſten, als Theil, nicht als das Ganze. Dieß liegt 
einfach da in den Worten des Pauſanias (X, 28, 4): 7 68 
‘Oungov nolmoıs g ”Odvoosa zal 5 Mivvag re xakovueın 

1h. O Nooror G yap dn Ev ravraıs XA ddov 

zul av Exsl deıuarwov Eoriv) loaoıv ovdeva . Eigvvouoy 

daiuova: die Schreckbilder des Hades find in der Minyas 
erwaͤhnt, nicht machen ſie deren Gegenſtand überhaupt aus. 

Welchen Stoff das Ganze umfaßt habe, daruͤber ſind die 
verſchiedenſten Muthmaßungen vorgebracht worden, indem 

kaum ein anderes der Gedichte in tieferes Dunkel gehüllt 

iſt. as) Mir ſcheint kein Stoff paſſender für den Namen 

402) Bey Lobeck p. 136. Die Verwechſelung von Toddıxzos und 
Hoddızos kommt auch ſonſt vor. S. über Prodikos im Rhein. Muf. 
für Philol. I, 563 f. 

403) Heyne zum Apollodor III, 4 p. 223 ſagt, die Minyas habe 
Orchomenos angehn müſſen, was Creuzer Hiſtor. Kunſt der Gr. S. 
60, in der Vorausſetzung, daß die kykliſchen Dichter auf Geſchichte 
Se ſeyen, näher zu erklären ſucht indem er annimmt, daß 
ſie über „die alten Mythen von Orchomenos,“ ſo wie die Oedipodee 
von der Gründung und den älteften Begebenheiten Thebens gehan⸗ 
delt habe. Thierſch über die Gedichte des Heſiodus 1813 S. 32 

meynt, die Minyas ſey aus dem Minyerlande, aus Orchomenos; und 
Wüllner p. 54 vermuthet die Fabel oder mythiſche Geſchichte der 
„Minyer und Orchomenier,“ darunter den Argonautenzug : alſo auch 
er nicht einen eigentlich epiſchen Stoff. K. O. Müller a. a. O. denkt 
an das Minyeiſche Orakel des Trophonios, um die zazaßacıs, weil er 
dieſe als einzigen Inhalt anſah, mit den Minyern in irgend eine 
Verbindung zu bringen. Siebelis zu Pauſ. IX, 5, 4, die Todten, K. 
W. Müller de cyclo p. 14, die Argonauten ſeyen der Inhalt; Lobeck 
im Aglaophamns p. 360, um den Ausdruck des Pauſanias 1 &s zuv 
Mıvvede, nn wegzuſchaffen, indem ſich leicht ſchreiben laſſe Ls rag 
Mivvadas die ewigen Strafen der Töchter bes Minyas, was einzig 
mit dem von dem Inhalte des Gedichts Ueberlieferten übereinſtimme. 
Daß es mit der Erfindung und Compoſition der alten Dichter über⸗ 
einſtimme, um eine einzelne beſtimmte Höllenſtrafe und einen Frevel 
zu erzählen, eine Reihe mythiſcher Strafen als Gefolge mitzugeben, 
bezweifle ich. Auch hätte eine Fabel wie die von den drey Minyerin— 
nen nur in ſpäteren Zeiten den Gegenſtand eines Epyllion, aber nicht 
den Hauptinhalt eines alten Epos abgeben können. 
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und keiner, der etwa irgend nach dieſem Namen verſtanden wer⸗ 

den koͤnnte, bedeutender zu ſeyn, epiſcher und fruchtbarer fuͤr die 

ſpaͤtere Poeſie, die aus dem Epos Nahrung ſog, als die Erobe⸗ 

rung der Minyerſtadt Orchomenos durch Hera 
kles, wo denn der Name ganz nach dem der Ilias und der 

Thebais gebildet und genommen wäre. Minyer nennt nach dem 

poetiſchen Gebrauch 40) Euripides immer im Raſenden He⸗ 

rakles, wo er dieſe Waffenthat beruͤhrt, die Orchomenier (50. 

220. 559); eben fo Pauſanias (IX, 9, 1), wo er den Krieg 

der Theber gegen die Minyer mit dem der Argeier gegen 

Theben vergleicht, Diodor (IV, 10), das Epigramm auf 

das dortige Heſiodosgrab von Mnaſalkas (A. P. VII, 54), 

wo Orchomenos Minyerland heißt, ein andres (VI, 116), 

das den Alkiden Minyerfämpfer nennt, die Albaniſche Tafel 
mit der Ruhe des Herakles, deren Inſchrift mit dieſem Siege 

des jugendlichen Heros das Verzeichniß feiner Thaten eröff⸗ 

net, Hoaxıns evven Mıvvav ’Ooyöusvov ene Tav nd, 

’Eoyivov govsvoag rov BacıLda x. x. J. 405) In der Erzaͤh⸗ 

lung des Apollodor (II, 4, 11), in deſſen Geſchichte des He⸗ 

rakles, fo wie bey Diodor, Ariſtides auf Herakles (I p. 57) 
u. a. dieſer Krieg gleichfalls allen uͤbrigen Thaten voran⸗ 

geht, iſt es nicht ſchwer Zuͤge des Epos zu erkennen. Perie⸗ 

res, des Thebiſchen Menoͤkeus Sohn, oder Wagenlenker, 406) 

hat im Temenos des Poſeidon in Oncheſtos (beym Wettren⸗ 

404) ‘Ooyiusvos Mivverog. Jliad II, 511. Thucyd. IV, 76. 
Theoer, XVI, 104: 

405) Indicaz antiquaria per la villa Albani 1803 p. 125. Für 
evvea vermuthet Corſini e Ig. Der Conſtruction nach ſcheinen die 
Worte von einem Dichter entleht, Etwa neun Minyerfürſten? Bey 
Euripides Suppl. 220 iſt abzutheilen: 

ös &is, Miviauoı ndoı die udyns uolwy, 
Onpaıs EInxev Su’ ELeühegov BlEfneır. 

Musgrave verbindet eis mit qi udyns wolwr, und thut dann den 
Worten Gewalt an. 

406) Ein anderer Perieres iſt der Aeolide bey Heſiodos in der 
Heroengenealogie: Zeluwweus i ddıros zui Unegdumos Ilegujons, 
der Meſſeniſche. 
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nen) Klymenos, den Koͤnig der Minyer, mit einem Steine 
geworfen und dieſer ſterbend ſeinem Sohn Erginos die 

Blutrache uͤbertragen; ein zufaͤllig entſtandener Streit, wie 
zwiſchen Oedipus und ſeines Vaters Wagenlenker, der Keim, 
aus welchem dauerndes Unheil erwaͤchſt, und die Rache dem 
Sohne anbefohlen, wie von Amphiaraos als er von Eriphy⸗ 

len verrathen in den Krieg zog. Erginos uͤberwindet die 

Theber und legt ihnen zwanzigjaͤhrigen Ochfentribut auf, 107) 

Herakles verſtuͤmmelt die Herolde, die dieſen einfordern, ſchnei⸗ 

det ihnen die Naſen ab, wie die Lapithen in der Odyſſee 

(XXI, 301) thun, wovon er den Namen Naſenabſchneider 
erhalten hat; a0) Erginos zieht zu Felde, Herakles empfängt 

Waffen von Athenen, wie im Heſiodiſchen Schilde V. 127, 

wie Achilleus von der Thetis, ſchlaͤgt die Minyer zuruͤck, tödet 

den Erginos und belegt die Stadt mit dem zwiefachen Tri⸗ 

but. Amphitryon, ein Neſtor dieſes Krieges, bleibt in tapfe⸗ 

rem Streiten und Herakles empfängt zum Siegspreiſe die 

Tochter des Kren Megara. So wird Sole von Eurytos 

in Oechalia als Preis geſetzt, Alkeſtis von Pelias; 400) die 
Epigonen endigten mit der Weihung von Manto als der 

ſchönſten Beute des Siegs nach Delphi; Alkmene hat ſich 

zum Preiſe des Ueberwinders der Teleboer dargeboten und 

Amphitryon erwirbt ſie; 310) Oeneus erhält Peribsa bey 
der Eroberung von Olenos, nach der Thebals; Ar) Melam⸗ 

pus kaͤmpft um die Tochter des Neleus, Heſione war ver 

407) Dieſe Dienſtbarkeit führt Iſokrates im Plataikos c. 6 an. 
Ferner Strabon IX, 2, 40 p. 414. Diodor auch XV. 79, Pauſanias 
IX, 37, 2. Schol. Theocr. XVI, 105 Tzetzes Lycophr. 874 Teyi- 
vos yao i (Arion?) Onßalovs vyırnoas, piow Unorsleis coe 
Hoaxins dE arroug ονjẽ,N,H,,jGæM Ariſtides auf Herakles V p. 53. 

408) “Pıroxolodorns, Pausan, IX, 25, 4. (®xowrnor«ors Diod. I e.) 
So thaten noch vor kurzem die Türken und die Griechen. 

409) Apollod, I, 9, 15. Pausan. III, 18. A. Maji Mythogr. 1, 
92 u. a. 

410) Schol, Pind. Nem. X, au. 

411) Apollod. 1,9, 4. S. über die Thebais, Schulzeit. 1832 
121. 

17 
S. 
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Kriegspreis, welchen Herakles in Troja gewann und dem e⸗ 
lamon ſchenkte 412) u. ſ. w. Aus epiſcher Ausfuͤhrung die⸗ 
ſes Krieges ſcheint insbeſondre zu fließen, was Pherekydes 113) 
erzählt, daß die Minyer und Erginos die Söhne des Laos, 
Phraſtor und Laonytos, tödeten. Der Krieg fiel nach der 

epiſchen Verknüpfung vermuthlich in die Zeit, wo Oedipus 

nach der Odyſſee (XI, 274) Schmerzen erduldend, in Blind⸗ 

heit, die Kadmeer beherrſchte. Auch in Kunſtwerken iſt noch 

Spur dieſer Sage. Den Herakles im Kampfe gegen Ergi⸗ 

nos erkannte Visconti in einem Reliefe des Pioclementiniſchen 

Muſeums (IV, 39), und der Tod des Koͤnigs Klymensos iſt 

an einem Etruriſchen Todtenkaſten vorgeſtellt. 414) 

Wie mit dieſem nachgewieſenen Inhalte des Gedichts 
die Nekyia verbunden geweſen ſeyn koͤnne, läßt ſich nicht 

wohl errathen. Die Figuren der Unterwelt, welche Pauſa⸗ 

nias aus der Minyas erwähnt, find Thamyris, beftraft 

im Hades wegen feiner Prahlerey gegen die Muſen (IV, 

33, 7), und Amphion, auf dieſelbe (nicht angegebene) 

Weiſe büßend die übermuͤthigen Worte, die auch er (wie 
Niobe) gegen Leto und ihre Kinder ausgeſtoßen (IX, 5, H, als) 

dann Theſeus und Peirithoos, ue) wobey des Kahnes 

412) Zenophon Venat. I, g. 
413) Bey Schol. Eurip. Phoen. 53, wo aurch nicht auf Oral 

nous geht, wie Sturz p. 189 erklärt, da ja Oedipus ein Jahr nach⸗ 
ber die Euryganeig heirathet. Auf dieſe umgekommnen Söhne bes 
zieht Sterk de Labdacidarum hist. p. 70 mit Recht Sophokles Oed. 
R. 262 ff xeivp (Aal) yevos un 'dvordynosy, was Brunck nicht 
richtig verſtand. 
ö — Uhden in den Abhandlungen der Berliner Akademie 1827 
208 f. 

415) Alyeraı dd nal, ds er g do dixyv Idwaıw Aupior. Wr 
te Ayıw zei zoUg neidas xαά,ẽnανν ανν τνẽ,ẽMiaid d 197 Hic 
20 Auqtonos, Forı noıjoewg Mıyvados. &ysı e Aupiore zowws 

zei Es ri Opäxe Ocduvoıv. Ich verſtehe zu Lyss, 5 rıumela. Bey 
dem gleichen Vergehn des Uebermuthes war die gleiche Art der Stra⸗ 
fe angemeſſen; die beyden Perſonen aber waren als Sänger neben 
einander geſtellt. Siebelis erklärt: est vero Minyas communi ar- 
gumento de Amphione et Ih. couscripta. 

416) Auf Seſſeln ſitzend hatte fie Polygnot, und an den Sitz 

— 2 nn 

— — 
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des Charon, als eines Alten, wie dieſen hiernach Polygnot 
gemalt hatte, Erwähnung geſchah (X, 28, 1); 4) und oh⸗ 
ne Zweifel gehoͤrt hierher auch Meleagros, getödet in der 
Schlacht gegen die Kureten von Apollon (X, 32, 2) — wie 

Achilleus, deſſen poetiſches Ebenbild er war, in der Aethiopis. 

— Eigen iſt es, daß der Dichter an die Stelle der koͤniglichen 

Buͤßer zwey Sänger ſetzt oder fie jenen hinzufügt; aber Ab» 

wechſelung und Neuheit muͤſſen ſeyn, und wenigſtens liegt 
darin gewiß kein Grund, die Minyas mit Orphiſcher Poeſie 

zu vergleichen und unter die 40 Olympiade herunterzu⸗ 

ſetzen. as) 

Aus den Beyſpielen, die wir in der Odyſſee, den Noſten, 

der Minyas, der Aeneis, auch in der der Odyſſee angehaͤng⸗ 

ten, von Ariſtarch mit Recht verworfnen Pſychopompie vor uns 

ſehen, giebt ſich die Unterwelt als eine beliebte Epiſode epiſcher 

Poeſieen zu erkennen: und daruͤber kann man ſich nicht verwun⸗ 
dern, wenn man auf die genealogiſchen Intereſſen und auf die Fül⸗ 

le der zur Auswahl geſtellten Heroinen und Heroen ſieht, aus de⸗ 

nen immer neue Kreiſe nach eigenen oͤrtlichen, poetiſchen oder po⸗ 

litiſchen Abſichten gebildet werden konnten, ſo wie auf den Reich⸗ 

thum ſchöner Fabeln, welche, gemäß der Entwicklung der ſittli⸗ 

chen Ideen, den Theil, welcher das unterirdiſche Gericht aus⸗ 

angewachſen Panvaſis dargeſtellt. Pausan. X, 29. In der Homeri- 
ſchen Nekyia 630, wo ſie durch Piſiſtratos eingeſchoben ſeyn ſollen 
(Plut, Thes. 20), erſcheinen fie nicht als Büßende. Virg. Acu. VI, 
617: sedet aeternumque sedebit infelix Theseus. Etrurifcher ge⸗ 

ſchnittner Stein, ſ. Winckelm. W. III, 190. 
417) Eor, vd dy Ev 15 Mivuddı ds Gnola Eyovıa zei Tei- 

odo. f 
Erd jtoı v veruaußeroy, J & yeomıös 

‚ , nogdusüs ys xd gr, oVx αννννi⁰ον νοοννενν Öguov. 
Dieß erklärt ſich wenn man annimmt, daß Theſeus und Peirithoos, 
als ſie die Perſephone entführen wollten, von Hades zurückgeſchlagen 
und verfolgt, dem Kahne zueilten um ſich zu retten, ihn am Anker⸗ 
platze nicht fanden, eingeholt und zurückgebracht und auf den Sitz 
gebannt wurdenz für die Flüchtlinge und die beabſichtigte Entführung 
die rechte Strafe. 

418) Nitzſch Hist. Hom, I p. 97. II, 1 p. 16. II, 2 p. 16. 
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macht, einnehmen konnten. Man muß vergleichen, wie ſehr 

gewiſſe Jahrhunderte der ſpaͤteren Weltbildung durch Höllens 

reiſen, juͤngſte Gerichte, Todtentaͤnze in Kunſt und Poeſie 
angezogen worden ſind, wie uͤberhaupt in der Sage jedes 
dichteriſchen Volks eine Nekyia ſich herausbildet. Auch das 

Heſiodiſche Gedicht des Theſeus Niedergang mit dem Peiri⸗ 

thoos bey Pauſanias (IX, 31, 4) enthielt vermuthlich eine 

reiche Schilderung der Unterwelt: die Orphiſche nahm be⸗ 

ſonders Bilder der Seligkeit hinzu. 10) In einer Heraklee 

aber konnte nicht Nekromantie oder ein Wiederſehn zum An⸗ 

laſſe genommen werden; dazu war der Held zu maͤchtig und 

fuͤr ſich ſelbſt mit der Unterwelt ſeit alter Zeit ſchon zu wohl 
bekannt. Schon in der Ilias holt er den Kerberos aus ihr 

herauf (VIII, 367), und verwundet (bey dieſer Gelegen⸗ 

heit) 420) den Hades ſelbſt in die Schulter (V, 395); daher 

er auch in ſpaͤteren Sagen die Alkeſtis dem Tod abringt und 

— was nur in einem Vaſengemaͤlde, vielleicht nach dem 

Satyrſpiele, vorkommt — den Hades auf ſeinem Rücken 

davonträgt. 421) Es ſcheint alſo nothwendig, daß wir eine 

Großthat des Herakles im Hades vorausſetzen, und hier bie— 
tet ſich denn keine andre dar als die berühmte Befreyung des 

Theſeus, dieſe aber auch um ſo fuͤglicher, als die zwey erhal⸗ 
tenen Verſe des Gedichts von Theſeus und Peirithoos reden 

und auf deren Anfeßlung hindeuten, die Feßlung aber in ei⸗ 

nem Werke jener Zeit und von einem Joniſchen Dichter als 
eine ewige, wodurch Theſeus einem Tityos und Tantalos zu⸗ 

geſellt würde, nicht wohl gedacht werden kann. Alſo folgt 

419) Ueber die Orphiſche Unterwelt ſ. Lobecks Aglaopham. p. 810. 

420) Schol. Jl. V, 395. 397. Schol. Odyss. XI, 605. Didymos 
bey Schol. Pind, Ol. IX, 43. 

421) Millingen Peintures de Vases p. 56. Vgl. Tzetzes Lycophr, 
51. — In dem Orphiſchen Gedichte nimmt Charon, was auf dieſem 
Boden nicht gewachſen iſt, aus Schrecken den Herakles in den Kahn 
auf, und wird dafür ein ganzes Jahr (wie ein Knecht) in Feſſeln 
gelegt. Serv. ad Aen. IV, 392. 
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aus dieſen Umſtaͤnden beſtimmt genug, daß Herakles in der 

Minyas den Theſeus aus dem Hades zuruͤckfuͤhrte, ob er 

aber in der Abſicht es zu thun hinabgeſtiegen ſey, oder in ei⸗ 

ner andern, bleibt verborgen. Von Apollodor (II, 5, 12, 4) 

und andern 422) wird die Herauffuͤhrung des Theſeus durch 

Herakles mit der weit aͤlteren Fabel von der Bezwingung 

des Kerberos in dem Hades von Taͤnaron, als dem letzten 
der zwoͤlf Kaͤmpfe, verknuͤpft. Allein es iſt klar, daß ſie ur⸗ 

ſpruͤnglich eine Dichtung für ſich war und nicht den Pelo⸗ 

ponneſiſchen Hades, ſondern den Moloſſiſchen angieng: und 

dieß leuchtet auch aus der aus Philochoros geſchoͤpften, ins 

Natuͤrliche umgebildeten Erzaͤhlung Plutarchs im Theſeus 

(31. 35) hervor. Hier iſt Herakles Gaſt bey dem Moloſſi⸗ 

ſchen Aidoneus, welcher den Theſeus und Peirithoos gefan⸗ 

gen hielt, und erhaͤlt von ihm die Loslaſſung des Theſeus, 

der darauf in Athen aus Dankbarkeit alle ihm gehoͤrigen Bezirke, 
auſſer vier, dem Herakles weihte. Der große Unterſchied, 

daß in der alten Fabel Herakles dem Hades zum Trotze 

den Kerberos holt, in der jüngeren gaſtlich bey ihm ver⸗ 

weilt, hielt die endlos und oft ſinnlos amalgamirenden My⸗ 

thographen nicht ab, beyde zu vereinigen. So erzaͤhlt ein 
andrer, 423) daß Herakles nach der Beſiegung der Minyer 
in Theben die Megara heirathete, Kinder zeugte, dieſe in 

Theben zuruͤckließ, und — unbegreiflich, warum? — nach 

Argos gieng um dem Euryſtheus die Kaͤmpfe auszuhalten. 

Als er alle beſtanden, gieng er nach allen in den Hades nies 

der, und indem er dort lange Zeit verweilte, hinterließ er 

bey den Lebenden die Meynung, daß er geſtorben ſey. Dies 

ſe Verkettung iſt dem Homeriſchen Epos eben ſo fremd als 

die zwölf Abentheuer ſelbſt, ihrer ganzen Beſchaffenheit nach, 

dem Thebiſchen Heerfuͤrſten Herakles, welchen die Minyas, 

422) Diod. IV, 26. Schol. Apollon I, 101. 

423) In dem erhaltnen Anfange von einem Inhalte des Raſen⸗ 
den Herakles von Euripides. N 
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ſo wie Oechalias Einnah me den Trachiniſchen, darſtellte. 

Wohl aber moͤchte die Verbindung des Herakles mit Theſeus 

als eine bedeutende und dem Epos der Zeiten nach Kreo⸗ 

phylos edenn mit Fug kann die Minyas für jünger als dies 
ſer gehalten werden), ſo wie dem Joniſchen Dichter wohl an⸗ 

gemeſſene Erfindung gelten: und danach hat denn Aeſchy⸗ 

lus auch darin, daß er den Theſeus in die Thebais herein⸗ 

zog, im Epos den Vorgang gehabt. Daß die Wanderung 

des Herakles zu den Todten hinter dem Kriege drein gefolgt 

ſey, wie auch in den Noſten die Nekyia mit zum Schluſſe 

gehoͤrte, iſt mir nicht zweifelhaft. Auch iſt es wahrſcheinlich, 

daß fie nach der poetiſchen Compoſition ungefähr die Bes 

ſtimmung eines Nachſpiels zu den Kämpfen hatte, wie in 

der Ilias die Auslieferung und Leichenfeyer des Hektor (wies 

wohl hiermit die tiefe und herrliche Bedeutung dieſes Aus⸗ 

gangs nicht erſchöpft iſt); oder vielleicht noch mehr derE in⸗ 

richtung des nachhomerifchen Epos entſprach, wovon bey der 

Einnahme Oechalias die Rede war, den Helden am Schluſſe 

mit einer Glorie zu umgeben und in das Uebermenſchliche 

zu ziehen. Denn die Befreyung eines Theſeus aus der Uns 

terwelt konnte einer Apotheoſe ungefaͤhr gleich gelten. 

Noch enthaͤlt Apollodor Umſtände der Befreyung des 
Theſeus durch Herakles, welche ganz den Charakter des Evos 
haben, und die insbeſondre auch nach der bedeutſamen Er⸗ 

waͤhnung des Meleag ros gerade aus der Minyas, wer 

nigſtens zum Theile, gefchöpft zu ſeyn ſcheinen, da wir dieſen 

in der Minyas wiſſen. Als die Seelen den Herakles erbli— 

cken, fliehen fie, auſſer Meleagros und der Meduſe Gorgo. 

Auf die Gorgo zieht er das Schwerd, als auf eine lebende, 

und erfaͤhrt von Hermes, daß es ein bloßes Schattenbild ſey. 

Dieß kann durch die Odyſſee (IX, 633) veranlaßt ſeyn. Als 

der Held nahe den Pforten des Hades gekommen iſt, findet 

er den Theſeus und den Peirithoos, welcher (unter dem Ges 

leite ſeines Freundes) die Perſephone zum Weibe begehrt 
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hatte und darum gefeſſelt war. Als fie den Herakles ſchauten, 

ſtreckten ſie die Arme aus als ob ſie durch ſeine Gewalt (von 

den Sitzen, worauf ſie gebannt waren) aufzuſtehen hofften. 

Und er ergriff den Theſeus bey der Hand und zog ihn auf; den 

Peirithoos aber, den er auch aufrichten wollte, ließ er los 

da die Erde bebte. Auch waͤlzte er den Stein des Askala⸗ 
phos ab. Um den Seelen Blut zu trinken zu geben, ſchlach— 
tete er eines der Rinder des Hades; ihr Hirt aber, Menoͤ— 

tios (Wartetod), des Keuthonymos (Grubenmannes) Sohn, 

forderte ihn zum Ringen heraus; Herakles faßte ihn in der 

Mitte und preßte ihm die Seite und gab ihn nur auf Bitten 

der Perſephone wieder frey. 

Beyläufig über den Aegimios. 
Der Inhalt des Aegimios war im Weſentlichen vermuth⸗ 

lich das, was Apollodor II, 7, 7 und Diodor IV, 37 erzaͤh⸗ 
len. Die Lapithen, angefuͤhrt von Koronos, dem Sohne des 

Kaͤneus, bekriegten den Aegimios, Koͤnig der Dorier, in Heſti⸗ 
aäotis und belagerten ihn: er rief den Herakles zu Huͤlfe un⸗ 
ter dem Verſprechen ſeines halben Gebietes. Dieſer gab ihm, 

nachdem er das Heer der Feinde und den Fuͤhrer vernichtet 

hatte, das ganze Land frey zuruͤck: ſich ſelbſt aber gründete er 
das bleibende geheiligte Verhaͤltniß zu den Doriern. 429) 
Wäre Aegimios ſelbſt der Held eines beruͤhmten Epos gewe— 
ſen, ſo lebte er in den Sagen: aber weder Thaten noch Cha⸗ 

rakter deſſelben ſind irgendwo berührt. Alſo Herakles, in 

zwey andern großen Poefieen Belagerer, hier der Befreyer 

einer Stadt, war die Hauptperſon, ſein Sieg über die La⸗ 

pithen die Handlung des Gedichts. Den Namen Aegimios 
konnte es führen wie die Thebais, Minyas, Aethiopis von 

424) Sehr gefällig iſt die Con jectur von Müller Dor. II. 481, 
daß die Worte bey Athenäus XI p. 503: & nor’ Zora Euov wux- 

he, Öpyaus Arov, Herakles zum Aegimios ſpreche indem er ei: 
nen Platz zu einem Haine far ſich bezeichne. 
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dem Gegenſtande, auf welchen die That ſich bezog, aber auch 

zufällig von einem Anfange, der den Aegimios nannte. Der 

Name Heraklee waͤre nicht unterſcheidend genug geweſen, da 

der Aegimios gewiß nicht unter die fruͤheren Herakleen gehoͤrte. 
Apollodor fängt die Geſchichte des Herakles mit der 

Eroberung der Minyerſtadt Orchomenos an und endigt ſie 
mit dem Aegimios und Eurytos, zwiſchen welche beyden er 

nur noch drey Thaten ſtellt, die Vertilgung des Dryoperkö⸗ 

nigs Laogoras, eines Frevlers am Heiligthume des Apollon 

und Bundesgenoſſen der Lapithen, mit ſeinen Söhnen, den 

Zweykampf mit Kyknos und den Sieg uͤber Amyntor in 

Orchomenion, der den Kriegshelden auf feinem Zug aufhals 

ten wollte. Diodor übergeht das erſte und bemerkt ausdruͤck⸗ 

lich von dem Uebrigen, daß es auf der Rückkehr nach Tra⸗ 

chin geſchehen ſey, von wo der Held ſofort wieder auszieht, 

gegen Oechalia. ; 
Den Lapithenkrieg als Gegenſtand des Aegimios hat 

ſchon Valckenaͤr (Phoen. p. 735) vermuthet, und dieſer Ans 
ſicht hat Weichert (uͤber Apollon. S. 139) wieder zugeſtimmt. 

Die Vermuthung von Groddeck, daß der Aegimios als Stamm⸗ 

heldengedicht der mit den Herakliden verbundenen Dorier 

drey der beruͤhmteſten Unternehmungen der letzteren, die Ers 

oberung des Poloponneſes unter den beyden Söhnen des Ae— 

gimios, ausgehend von dem Kampfe deſſelben mit den Lapi⸗ 

then, die Gruͤndung der Kolonie auf Thera, geknuͤpft an die 
Argonautenfabel, die Erbauung von Kyrene enthalten habe, 
widerſtreitet allem, was vom alten Epos bekannt iſt, und hat 

nicht den geringſten ſicheren Anhalt in den wenigen Spuren 

des Inhalts, die nebſt dem Namen auf dieſe kuͤhne Vermu⸗ 
thung geführt haben. Was Buttmann (Mytholog. II, 260) 
zur Beſtätigung anführt, daß der Heflodifche Vers über den 

Ariſtomachos: Gege- og ysvenv Kisadarou (Kısodalov) 
zvdakruoıo in keiner andern dem Heſiodus zugeſchriebenen 

Epopöe, als im Aegimios, geſtanden haben koͤnne, iſt ungül⸗ 
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tig, weil wir weder wiſſen, wie viel des Genealogiſchen gez 

weſen, das ſeinen Namen trug, noch welche Poeſieen über 

Herakles und die Herakliden verloren gegangen ſind, noch ob 

der Aegimios Heſiodiſch war. Wüllner erinnert, wie bunt 

nach Groddecks Rechnung das zweyte Buch ausgefallen ſeyn 

würde, Argonauten, Thetis, Erbauung von Kyrene, Jo; 

nimmt aber dennoch mit ihm an, daß das Gedicht alle den 

Aegimios und die Dorier überhaupt betreffenden Fabeln kurz 

erzählt habe. Die vier Verſe beym Scholiaften des Euripi⸗ 

des und Tzetzes (in JI. p. 153) aus dem zweyten Buch über 

den Wächter der Jo mit vier Augen, vorn und hinten, wel⸗ 

chen nach Apollodor (II, 1, 3) Kerkops einen Sohn des 
Argos und der Ismene, der Tochter des Aſopos, nannte, 

425) führen keineswegs nach Argos, ſondern hiengen mit der 
Inſel Euboͤa, deren Name von der Jo abgeleitet wird, in 
den Verſen bey Stephanos zuſammen. Sowohl dieſe Verſe, 

als daß, ebenfalls im zweyten Buche, Thetis ihre Kinder von 

Peleus in ein Becken ſiedenden Waſſers warf, um zu wiſ— 

ſen ob ſie ſterblich ſeyen, und Phrixos den Widder opfert, 

das Vließ einweihet ehe er in das Haus des Aeetes geht, 

und wegen dieſes myſtiſchen Schutzes von ihm freywillig auf⸗ 

genommen wird, 426) auch daß Nauplios mit Heſione vers 

maͤlt war, was Apollodor (II, 1, 5) aus Kerkops anfuͤhrt, 

dieß alles kann epiſodiſch vorgekommen ſeyn, fo daß das Ge⸗ 

dicht weder Gegenftinde aus Theſſalien enthielt, noch, der 

Jo wegen, auf die Soͤhne des Aegimios und ihre und des 

Hyllos Geſchichte, welche auch Valckenär anhaͤngt, uͤbergieng. 

Was von Phrixos und Achilleus erwaͤhnt iſt, kann mit den 
Minyern von Jolkoͤs und den Phthioten als Bundesgenoſſen 

der Lapithen verknüpft geweſen ſeyn. 427) 

425) Heyne hätte daher nicht zweifeln ſollen, daß Apollodor den 
Verfaſſer des Aegimios Kerkops nenne. 

426) Schol. Apollon. IV, 816 und III, 584. 
427) Eine Vermuthung von Müller Dor. I, 28, dem ich in 

manchem andern nicht beyſtimme. So wenn er den Herakles dieſer 



266 Ueber den Aegimios. 

Den Aegimios verſteht offenbar Apollodor an der Stelle 
(I, 1, 3), wo er den Kerkops anfuͤhrt, als Werk dies 

ſes Dichters, und ſehr wahrſcheinlich in der andern (II, 

1, 5), wo er denſelben neben den Noſten nennt. Gedich⸗ 
te des Cyclus, als Thebais, Alkmäonis, Noſten, führt er nur 
unter dieſem Namen, ohne den eines Verfaſſers an. In Be⸗ 

zug auf Aegimios iſt ſeine Stimme weit die wichtigſte. Athe⸗ 

naͤus (XI p. 503) zweifelt, ob er Heſiodos oder Kerkops 

von Milet als Verfaſſer angeben fol. Stephanos (Aga 
rig) citirt Heſiodos im zweyten Buche des Aegimios, die 

Scholiaſten des Apollonius (III, 584. IV, 816) und Euripi⸗ 

des (Phoen. 1123) nur 6 70» Alyluov nomoas. Wenn Athe⸗ 

näus anderwaͤrts (XIII p. 557 a) von den Frauen des 
Theſeus nach Iſtros ſagt: Hotod og dE pnow zul Inmm dt 

Aiyum, di ij zal robe noög ’Agıadvmv 6gxovg nag&ßn, 

g ꝙnot Keoxony, fo meynte er gewiß nicht, wie Schweig⸗ 
haͤuſer will, den Aegimios, ſondern den von Cicero und Cle— 
mens erwaͤhnten Pythagoreer Kerkops, welcher von Theſeus 

und Ariadnen namentlich in feiner Unterwelt (eis J 0%0 zu- 

zaßaoıs) ſprechen, und dem Heſiodus widerſprechen konnte, 
von welchem Oos sis A zaraßaoız bekannt iſt. 428) 
Athenäus moͤchte vergeſſen haben ſeine Ungewißheit uͤber den 
Dichter des Aegimios von neuem in Erinnerung zu bringen: 

aber ſchwerlich hatte er ſie auch ſelbſt ſo ganz vergeſſen, daß 

er den Heſiodos und Kerkops, die er vorher beyde als au 

gebliche Verfaſſer des Aegimios kannte, jetzt einander in Bes 

zug auf daſſelbe Gedicht entgegengeſetzt haben ſollte. Daß 

Poefie den wandernden nennt, das zweyte Buch, wegen der Stelle 
von der Jo, in Euböa ſpielen oder die Belagerung von Oechalia ent» 
halten läßt. Unſicher, wenigſtens iſt es, unter der Vorausſetzung, 
daß der Aegimios Heſiodiſch ſey, die Heſiodiſchen Verſe beym Ety⸗ 
mol. p. 768, 20 über die Dreytheilung der Dorier hereinzuziehen, die 
auch in einer andern Heſiodiſchen Poeſie erwähnt ſeyn konnten. Auch 
den Heſiodiſchen Vers bey Plutarch Thes. ao zieht Müller herein, 
was Nitzſch I p. 168 befolgt. 
428) Den Heſtodiſchen Vers über Aegle hat Plutarch hes. 20 

Piſiſtratos ſoll ihn & rd “Howödov ausgeſtoßen haben. 



Diodoros von Erythrä. 267 

jener Kerkops den Theſeus des gebrochenen Eides beſchuldigt, 

zeigt ihn im Widerſpruche mit Heſiodus, der dieſen unſtreitig 

verherrlichte. Den Heſiodus als Verfaſſer des Aegimios an— 

zuſehen, mögen die hiſtoriſch-politiſche Richtung, die das 

Gedicht genommen zu haben ſcheint, oder Sprache und Ton, 

oder gewiſſe Einzelheiten Anlaß gegeben haben. 129) 

VII. Diodoros von Erpythraͤ. 
Kleine Ilias. N 

Nach Erythraͤ begiebt ſich Homer in dem Herodotiſchen 

Leben (17), und macht einen Spruch von drey Verſen, wo⸗ 

rin der Charakter der Stadt Erythraͤ ausgedrückt iſt; und 

das oben abgeſchriebene Scholion zu den Troerinnen des Eur 

ripides nennt den Erythraͤer Diodoros unter denen, welchen 

von Verſchiednen die Kleine Ilias beygelegt werde. Die Sa— 

ge, die damit vermuthlich in Verbindung geſtanden hat, wird 

nicht berichtet. Der Homeriſche Spruch an die Stadt war 

vermuthlich der einzige Grund um zu ſagen, daß Homer auch 

nach Erythraͤ gekommen ſey. Vielleicht hatten die Erythraͤer, 

oder die Phokaͤer, oder die Chier ſelbſt eine Ueberarbeitung 

des Gedichts, wo denn jeder Ort ſein Exemplar fuͤr das 

urſprüngliche ausgab. 

VIII. Leſches der Lesbier, von Mity⸗ 
lene, von Pyrrha. 

Kleine Ilias.“ 

Alle andern Angaben uͤber den Verfaſſer der Kleinen 

Ilias ſind ſpaͤter, es ſey durch Zufall oder auch mit einigem 

Grunde, dem Lesbiſchen Leſches nachgeſetzt worden. Ariſto— 
teles in der Poetik (23) ſcheint nach der Umſchreibung ö 
n017005 den Dichter für ungewiß zu halten. Die Jliſche 
Tafel im Muſeum des Capitol enthält Nude ẽ Rei 

429) Kerkops bey Diogenes ſ. Not. 435. 
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xara Atoynv Ilvodaiov, und Pauſanias (X, 25, 3) ſagt: 

Abo yt 6 Aioguοονο Ilvgoadog, bey der Iliuperſis, wel⸗ 

che als Theil zur Kleinen Ilias gehörte, und ſowohl dort 

wiederholt als in zwey andern Stellen (X, 26, 1, wo die 

Kleine Ilias erwähnt iſt, und 27, 1) gebraucht er die Form 

Lescheos. Proklos hingegen, welcher, ſo wie Plutarch und 

Clemens, Leſches vorzieht, nennt ihn Mitylener. Dieſe Ab⸗ 

weichung, da hier nicht, wie bey einem Dichter geſchichtlicher 

Zeit, die groͤßere und beruͤhmtere Stadt wegen der Naͤhe 
oder wegen Aufenthalts und erlangten Buͤrgerrechts mit der 

kleineren vertauſcht ſeyn moͤchte, verbunden mit den Sagen 

der andern Staͤdte und mit der Dunkelheit des Urſprunges 

der meiſten dieſer alten Gedichte macht, trotz der vielen Ci— 
tate, den Leſches, der ſo viel ſpaͤter als Kreophylos und 
Kinäthon iſt, als Verfaſſer ſehr zweifelhaft. Daß die Lite⸗ 

ratoren der Bequemlichkeit wegen almaͤlig einen Namen feſt⸗ 

ftellten, iſt nicht zu verwundern; aber es beweiſt derſelbe fo 

wenig in Anſehung des Leſches wie des Staſinos immer 

Prüfung und Ueberzeugung bey dem, welcher ihn gebraucht. 

So verraͤth Pauſanias, der ſonſt mehrmals den Leſcheos 

nennt, an einer Stelle (III, 26, 7) durch den Ausdruck 6 
rd enn noınoag ınv wırgav ν,ẽσ¶f, daß er den Verfaſſer 

nicht ſicher hielt. Aehnlich drücken ſich Clemens (Str. I p. 

236) und manche Grammatiker aus. 430) Georgius Syncel⸗ 

lus ſetzt den Lesbiſchen Leſches, was Hieronymus uͤbergangen 

hat, in die 30. Olympiade. 431) 

Dieſer Leſches iſt auch in der Dichtung von dem Saͤn⸗ 

gerkampf in Chalkis an den Leichenſpielen des Amphidamas, 

430) Kalliſthenes 2 9° rd “Ellnyızav b. Schol. Eurip. Hec. 
892. Schol. Aristoph. Equ 1065. Sch, und Eustath. II. XIX, 326. 
Eu st. JI. II p. 285, 34. Hesych. Aoundeıos dyayzy. Selbſt Tzetzes 
gebraucht jetzt den Namen, in Lycophr. 344. 1263, jetzt die Umſchrei⸗ 
bung 783. 1232. Den Leſches nennt Schol. Pind. N. VI, 85, Leſches 
den Lesbier Schol. Aristoph. Lys. 155. 

431) P. 213 (402) Alayns Atoßıos 6 ıyv ? u , nouj- 
od zul AL ixuabe. 
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der in der Schlacht gegen die Eretrier um die Lelantiſche 

Trift gefallen war, hereingezogen worden. Es erhellt dieß 

aus Plutarch im Gaſtmal der fieben Weiſen (e. 10), wenn 
wir ſtatt des offenbar falſchen mooußarousv leſen zul ngovV- 

Pas, und dann mit den beyden Harleyiſchen Handſchriften 

cg paoı, Adoyns, ſtatt cs yyoı Aten. Wyttenbachs ober⸗ 
flächliche Kritik entſtellt die Sache. Der Gegenſtand iſt dich- 

teriſcher Natur, 432) Manigfaltigkeit in der Behandlung da⸗ 

her nicht unerwartet. Nach der Helikoniſchen Sage in den 

untergeſchobenen Verſen der Werke und Tage (653) empfängt 

Heſiodus im Liede den Preisdreyfuß. Der Stolz der Boͤotier 

auf ihren Dichter iſt löblich, der Sieg deſſelben wird von 

ihnen nicht anders als ein verdienter und vollkommner ge⸗ 

dacht. Nach Philoſtratus (Her. XVIII, 2) hingegen, wo He⸗ 

ſiodus der Stelle der Ilias (XIII, 126) über beyde Ajas eine 

an Perſes entgegenſtellt, richtet Panides zum Vortheile des un⸗ 

würdigeren, des Heſiodos. Proklos und Tzetzes in der Ein⸗ 

leitung (p. 6. 16. Gaisf.) enthalten dieſelbe Erfindung aus⸗ 

fuͤhrlicher und mit einem Zuſatze zu Ehren Homers; auch 
Themiſtius (Or. 30 p. 349) nennt dieſelben Probeſtellen: es 

gilt das Verhaͤltniß des Heroiſchen und des Niederen und 
Nuͤtzlichen abzumeſſen. (In dieſem Bezuge ſtellen ein Kleome⸗ 
nes von Sparta und Alexander der Große dem Homer den 

Heſiodos gegenüber.) 433) Ganz anders wieder iſt die Sa⸗ 
che in der beſonderen Schrift über den Wettkampf eingerich⸗ 

tet. Immer aber bleibt Heſiodos Sieger, und hier zwar 
indem der Bruder des Verſtorbenen Panides, 432) Hasi ug, 

unklug oder ungerecht entſcheidet, ſo daß dieſer ungluͤckliche All⸗ 

wiſſer und Nichtsverſteher auch ſprichwoͤrtlich verrufen iſt. Auch 

432) Ueber den halbmythiſchen Charakter des Kriegs und die 
Unbeſtimmtheit der Zeit dieſes Alkidamas ſ. K. Fr. Herman im Rhein. 
Muſeum f. Philol. 1, 91 ff. 

433) Plutarch. Apophth. Lac. p. 230. Ael. V. H. XIII, ig. Dio 
Or. 2 de regno. 

434) So auch Apostol, XV, 88. 
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Lucian (Ver. IIist. II, 22) deutet auf ihn mit dem feinen 

Spott auf den Lauf der Welt. Dieſe Dichtung iſt entſtan⸗ 

den um zu erklaͤren, wie das, was als Thatſache vorkam, 

daß Heſlodus ſiegt, habe geſchehen koͤnnen. Eine dritte Form 

iſt die, welche dort Plutarch befolgt. Die beruͤhmteſten Dich⸗ 
ter find zuſammengekommen, Homeros und Heſiodos tragen 

Gedichte vor, die Richter (in Mehrheit, nicht ein Paneides, 

und nicht unbeſcheiden wie dieſer) ſind durch das wetteifernd 

große Verdienſt und den Ruf der Kaͤmpfer in ehrfurchtsvoller 

Verlegenheit zu entſcheiden, und man wandte ſich daher (oh⸗ 

ne daß uͤber ganze Poeſieen oder Proben derſelben gerichtet 

wurde) zu Fragen oder Raͤthſeln. Nun that Leſches eine 

Frage und Heſiodos beantwortete fie aus dem Stegreife fo 

gluͤcklich, daß er den Dreyfuß erhielt. 135) Dieſelben Verſe 

enthaͤlt auch der Wettſtreit des Ungenannten, nur die der 
Aufgabe weniger gut, und vielleicht verfaͤlſcht, wo Heſiodos 

die Frage thut und Homeros ſie loͤſt; aber ſie verlieren ſich 

dort in der Reihe der Wettgeſaͤnge und Sprüche. Was ber 

rechtigt uns nun, da alles Uebrige verſchieden iſt, bey Plu⸗ 
tarch den Homer einzuſchwärzen, und eine Schrift des Le⸗ 

ſches anzunehmen, worin er die Sache erzählt habe: zur 

noovßaht “Oum905, pyol Akoyns? Der einzige Grund, daß 

435) Vielleicht iſt aus dieſem gedichteten Wettſtreit auch geſchöpft, 
was Diogenes II, 46 erzählt: zul Kfoxwıy Eypıloveize: Hog 
tovrı, relsvrjoertı q Zevopdvns, indem der Ausdruck e 
& dem Fenopbanes mit angepaßt wäre. Thomas Mag. Argum. 
Ran. Aristoph. 1% bn picıw ‘Ouyow rıs dvoyluos JOE Zü- 

zupog (Diog. L. Zdyeoıs, leg. Zuaygos, Aecl. V. H. XIV, 21), Haid. 
dp dt Klozoy. Einen Wettſtreit zwischen Kerkops und Heſiodos 
verftand Wüllner de eyclo p. 50, woraus er dann folgerte, daß Ker⸗ 
kops (der Mileſier) ein Homeride geweſen ſey. Dieß würde ich allein 
nach einem ſolchen Geſchichtchen nicht zu thun wagen: aber der Ae⸗ 
gimios, der dem Kerkops zu gehören ſcheint, ſchließt ſich allerdings 
der Homeriſchen Poeſie an. Ohne dri bey Diogenes, könnte man 
an den Pythagorder Kerkops denken, der in feiner »zerdßeoıs der 
Heſiodiſchen widerſprach. Dieß thut Heyne zum Apollodor T. II p. 
354, da ſchon Menage zwey verſchiedene Kerkops unterſchieden hatte, 
indem er bey Diogenes einen Irrthum vorausſetzte. Auch verſtehen 
Göttling im Heſiodus p. XXVIII und Nitzſch Hist. Hom. I p. 97 bey 
Diogenes den Pythagoräer. 
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Leſches nicht Zeitgenoſſe des Heſiodos geweſen ſey, weil ihn 

Euſebius in die dreyßigſte Olympiade ſetze, wobey auch die 

Leichenſpiele des Amphidamas fuͤr geſchichtlich genommen 

werden, fällt dadurch, daß ſolche Spiele der Erfindung nicht 

chronologiſch anzuſchlagen ſind. Der Ariſtoteliker Phanias 

macht den Leſches zum Sieger über Arktinos, der nach Euſebius 

um ein Jahrhundert vor ihm gelebt hat. 436) Nitzſch wen⸗ 

det auch hier die metaphoriſche Erklaͤrungsart an, 437) welche 

einen gleich achtbaren Grund hat, als die natuͤrliche der Pa⸗ 
laͤphate und mancher chriſtlichen Exegeten, mit der wahren 
Natur der Sachen aber ſich ſchwerlich viel gluͤcklicher vertras 

gen wird. Allerdings wetteiferten Arktinos und Leſches in 

dem gleichen Stoffe, dem Untergange Trojas, ſie thaten es 

noch mehr dadurch, daß der eine die tragiſche, der andre die 

ergoͤtzliche Seite hervorhob, jener den Achilleus und Neopto⸗ 

lemos, dieſer den Odyſſeus. Aber Clemens führt den Pha⸗ 

nias wegen des Terpander an, welchen dieſer vor den Ar; 

chilochos ſetzte; und was damit zuſammenhängt, Leſches vor 

Terpander geſetzt, iſt gewiß nicht von Clemens aus einer 

andern Stelle des Phanias herbeygeholt und falſch ausgelegt 

worden. In Anſehung des Terpander iſt Phanias im Wi⸗ 

derſtreite mit allen glaubhaften Angaben der Alten; und nach 

den Proben, die wir bey Homer von andern Peripatetikern 

geſehn haben, bey denen auch die Ausbreitung uͤber die Ges 
biete aller Wiſſenſchaften die Geringſchaͤtzung der hiſtoriſchen 
Genauigkeit und antiquariſchen Strenge befoͤrdert zu haben 

ſcheint, iſt es weniger auffallend, wenn er es auch in Betreff 

436) Clemens Strom. I, 21, 131 p. 144. Na νn zei Teonev- 
οον agyaitovai tıyss, 'Elidvızog yονν Tovrov iorogei zara Miday 
c,, Davias dt no6 Teonavdoov ,t Adoyyv 107 „Akoßıov 
Agyıköyov VEwWzEegovy gyegkı Tüv Teonevögor , dınwirzoder de 10» 
Aeon A zei vevizyzevan, Sd dE o _Avdüs 1 14 
Öxtwrcdexarnv Okvunıada, ws q hovVoros negl 1nv neviezaude- 
z6ınv Odoov Exıiodeı. In der Diatribe de Phania Eresio ser. A. 
Voisin, Gandavi 1824 p. 40 s. ift diefe Stelle mit Recht zu der von 

Athenäus angeführten Schrift sei noıyrwr gezogen. 
437) Hist. Hom. I p. 115, II, 1 p. 49. 
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des Leſches iſt. Man koͤnnte an einen früheren Lesbiſchen 
Leſches denken, wenn nicht zu einfach von dem einen bekann⸗ 

ten die Rede wäre. Es ſcheint, daß man den ſpaͤteren Rhap⸗ 

ſodenagonen Vorbilder in der Zeit der berühmten Männer 

dichtete, und aus einem ſolchen mag Phanias aus Ueberei⸗ 

lung oder mit einer Nebenabſicht das hohe Alter und den 
Sieg ſeines Landsmanns Leſches entlehnt haben. 

Leſches bedeutet wahrſcheinlich den Erzähler epiſcher Ger 
dichte, wie Homer in den Leſchen vortraͤgt: eine beſondere 
und ganz überſehene Art der Verbreitung der epiſchen Poeſie. 

In Neonteichos kehrt, nach dem Herodotiſchen Leben (9), Ho: 
mer in eine Werkſtaͤtte ein, es ſind auch andere da, und er 

trägt ihnen feine Poeſie vor (enederzvvro, Enidsikıw enον,jẽEʒ o), 

wie auch von dem Vortrag in der Schule geſagt wird (e. 

16), 438) ſitzend (traulich, ohne den Zweig in der Hand). 

Das oxvreiov dient hier als Leſche, wie Heſiodus mit der 

Leſche das yarzedov verbindet; 439) und dieß ſetzt der Sohn 

des Meles fort und gewinnt ſo ſeinen Unterhalt; und 
die Neonteichier ehrten noch in des Ephoros Zeit, aus wel- 

chem nemlich auch dieß ſehr wahrſcheinlich geſchoͤpft iſt, den 

Ort, wo er geſeſſen und wo eine Pappel gewachſen war, 

vermuthlich auf dem Hauptplatze des Orts: den Lederkuͤnſt⸗ 
ler nannte man Tychios, den Glücklichen, was man nachher 

(26) mit dem Tychios der Ilias verknuͤpft hat. Eben fo 

traͤgt Homer vor in Kyme „ſitzend in den Leſchen der Alten“ 

(12), und in Phokäa deßgleichen, wo die Poeſie auch in die 

Schule übergeht (15), in der Joniſchen Stadt zuerſt. Man 

438) Im Wettſtreite des Hefiodos und Homer eye. Bey Ho⸗ 
mer xzaralfytıy auch von Demodokos Od. VIII, 496. 

439), Werke und Tage 495: 
nao d yahreiov Yuxov zul αöue Aloynv 
won yeusgly. 

Pauſanias ſagt X, 25, 1: zuieiraı q und Acdpav , N- 
1c ouvıövres 10 doyaloy id e Onovdasorege ινννννννν zei 
öndoe uvdWdn In Elis ze, wo fpäterhin auch Vorle⸗ 
ſungen gehalten wurden. Jd. VI, 23, 5. In Athen find Leſchen die 
Verſammlungsorte der Geſchlechter, 360. 
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denke ſich das Zeitalter und die Männer, die Alten Aeoli— 

ſcher Staͤdte, die in der Leſche ſitzend, in Winterszeit, alltaͤglich 
den Leſches, der die Ilias und die Thebais herſagt, vernehmen. 

Das Wort Adoyns hatte nichts von der üblen Bedeutung in 
uETEwgoAEOynS, dc οννν,qùe, Evvouol&oyng , hEoyoAoyelv; fon: 

dern Aco xy muß ein Ehrenname geweſen ſeyn. Daß 
hier und da auch Apollon Asoynvooıog genannt wurde, er⸗ 

klaͤrt der Stoiker Kleanthes von den Leſchen, die nemlich, 

wie er annimmt, ihm geweiht geweſen ſeyen: 340) eher müßte 

es mit Bezug auf eine oder mehrere beſtimmte Leſchen bey 

Apollotempeln, wie in Delphi, geſagt worden ſeyn. Vielleicht 

hat demnach Leſches, des Aeſchylenos Sohn, der Lesbiſche, ne— 

ben dieſem, oder wenigſtens von Anfang noch einen andern 

Namen geführt. 

IX. Ein Kolophonier. 

Noſten. 

Euſtathius allein ſpricht, indem er den Namen uͤbergeht, 

von einem Kolophonier, der die Noſten gedichtet habe, und 

was er anführt laͤßt mit dem bekannten Gedichte ſich in Ue— 

bereinſtimmung bringen. aa) Auffallend aber iſt die Angabe 

440) Harpoer, Phot. Lex. v. Afoyeı. Plutarch de et ap. P. 2 
Asoynvögıos di, &rαν Eysoywucı zai dnolaiwoı, KoWusvor g 
AEysodaı, zul pılooopyeiv noög dAknkovg. 

441) Odyss. XVI, 118 p. 1796, 52. C d& tous Nöorovs noımons 
Kohopwvıog Tnk£ueyov utv pnoı ınv Kigzyv Üoreoov yyucı, Tu- 

A£yovoy , Töv dx Kigxns avrıyjucı Ilnvekönnv. Nitzſch II, 1 p. 32 
läugnet, daß dieß in den Noſten vorgekommen ſeyn konne, vermu⸗ 
thet daher in dem Kolophonier irgend einen proſaiſchen Noſtenſchrei⸗ 
ber, was aber theils der Ausdruck 6 Tous Nöorovs n nicht ges 
ſtattet, theils auch wenn yodıyas, ovyyodweas ſtände, darum nicht 
wahrſcheinlich wäre, weil Euſtathius einen uns ganz unbekannten 
Noſtenſchreiber, da die andern dieſer Klaſſe ſo viel genannt werden, 
nicht ſo wie einen berühmten angeführt haben würde. Ganz anders 
iſt es mit dem Kolophoniſchen Dichter, da hier wenigſtens das Werk, 
als ein einziges ſeiner Art, bekannt iſt. Lyſimachos, deſſen Noſten 

18 
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nicht, da die Sage, daß Homer in Kolophon gelebt habe, 
Anſehen gewonnen hatte. Daß Kolophon ſelbſt oder ein dor⸗ 
tiges Heiligthum in den Noſten vorkam, konnte auch benutzt 
werden. Doch möchte die Behauptung erſt in der ſpateren 

Zeit enſtanden ſeyn, worin Kolophon in ſeinem Glanze ſich 

fo anmaßlich gegen die Aeoliſchen älteren Städteſagen in Anz 
ſehung Homers anflehnt. Vielleicht erzählte man auch dort, 

daß Homer einen Tochtermann oder einen, der ihn aufnahm, 

oder einen Schullehrer mit einem Gedichte beſchenkt habe, 

wie denn auch Suidas die Noſten, wie auch die Kleine Ili⸗ 

as, unter Homers Namen auffuͤhrt. War dieß, ſo mochte 

Zenodot daſſelbe Gedicht, welches Proklos und andere dem 

Agias von Troͤzen zuſchrieben, um ſo fuͤglicher in die Reihe 
der Homeriſchen aufnehmen. Dem Homer giebt es, wie Ja⸗ 

cobs bemerkt hat, auch ein Epigramm: 442) 
1 ν yag asloag Ayıhlkog, ad r,E ’Ayuıov 

orgoußmdov vn@v ouyyvoıw Ev nehayeı, 
Teıo0EvoO» Te nAaynoıw ’Odvooea — 

X. Eumelos von Korinth. 

Noſten. Titan omachie. 

Ein Scholiaſt des Pindar (Ol. XIII, 31) bezieht deſſen 

Preis Korinthiſchen Muſengeſanges auf den Eumolpos als 

Korinther, welcher der Hellenen Ruͤckkehr (voorov) geſchrieben, 
und verwechſelt offenbar nur, nach der Bedeutung, den Na⸗ 

men mit Eumelos, Wohlſaͤnger. as) Auch die Titanomachie 

einige mit Unrecht für poetiſch gehalten haben, war von Alexandria, 
Antiklides von Athen; des Klitodemos oder Kleidemos Herkunft iſt 
nicht bekannt. 

442) Planud. IV, 300. Br. Anal. III, 255, 492. 
443) Schon Gyraldus und Salmaſius ſetzten Eumelos. Eben 

fo in Korinth Zöysıe und Eöyoauuos. Daß Eumelos nicht sagn 
vos bedeute, wie als Adjectiv bey Homer, und ZToAvunkos, Hokvun- 
An bey demſelben, ſondern von uekos ſey, wie Ao, "douros, A 
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wurde dieſem von einem Scholiaſten des Apollonius, und ihm 
oder dem Arktinos von Athenäus beygelegt. Doch ſteht dem 

Eumelos gewichtvoll die Aeußerung des Pauſanias (IV, 4, 
1) entgegen, welcher ſagt, daß nur das für Meffenier aa) 

geſchriebene Deliſche Proſodion fuͤr wirklich von Eumelos ge⸗ 

halten werde; nach dieſen Verſen legt er ſelbſt die Aufſchrif⸗ 

ten am Kaſten des Kypſelos (der ihm für aͤlter galt) dem 

Eumelos, Sohne des Amphilytos, einem Bacchiaden (II, 1, 

1), bey. Die genealogiſch-hiſtoriſchen Verſe alſo hielt er für 

ſpäter (II, 1, 1); die beyden epiſchen Gedichte wenigſtens 

nicht für Werke dieſes Dichters. Das hohe Alter Korinthi— 

ſcher Eumele ſteht feſt durch das Zeugniß des Dionyſios bey 

Clemens (Str. I, 21, 131 p. 144), daß Eumelos der Korin⸗ 

ther, Alter als Archilochos, Archias, den Stifter von Syra⸗ 

kus, erreicht habe (ErıßAnxevaı), womit die Chronographen 

ganz wohl übereinſtimmen. ass) Spätere Verſe unbekannter 

Verfaſſer, die in Korinth einheimiſch waren, giengen, wie es 

ſcheint, wegen dieſer Unbekanntheit unter demſelben Namen, 

der wenigſtens die Korinthiſche Herkunft unterſchied. 

1n, MAuu⁰νj,jn (Alzıufvn Aleumena), Audyois, Eöynos, Jaſons Sohn 
(bey Homer und Apollodor, Heſychius, Zörsos bey Strabon und Phi: 
loſtratus, Züveos, Euneus, bey Nikolaos und Statius), wie eungeı os, 
von Loe, MIA (Niuper) bey Heſiodus, für Mella, das „ ver: 
längern, iſt eben fo gewiß als daß yelouyAn, die Nachtigall, und 
Xobon Pıloujin, Artemis Hymnia, auf einer Vaſe in Gerhards 
Ant. Bildw. I, 43, EIMHA14, die dem Homer in der Apotheoſe 
des Reliefs den Kranz aufſetzt, Kalklunkos, Vater eines Thebiſchen 
Auleten in einer Inſchrift von Orchomenos, KAedundos, in einer von 
Karthäa auf Keos, doyiunkos, ein Epigrammendichter, FoıoTounkl- 
das bey Paus. VIII, 47, 4 von ueRos den Namen haben. Daher iſt 
auch ein gedichteter Vater des Anakreon Eumelos (Suid.) Auch Par⸗ 
thenope hatte feinen Eumelos. In den Orphiſchen Argon. 24 iſt 
Herakles Eo unos mit Bezug auf die Aepfel. Aehnlich iſt außer Lö- 
uoinos auch Eüvouog, der Lokriſche Sänger, gebildet, auf deſſen 
Bedeutung Clemens Strom. I, 1 durch aizdrouor wdnv, nur nicht 
im wahren Sinne, Lied, wie in ZZodvowos, dem Thebiſchen, anſpielt. 

444) Näke Choeril. p. 64 vermuthet, daß es darum Doriſch ger 
ſchrieben geweſen ſey, und die Verſe daraus IV, 33 beweiſen es. 

f 445) Euſebius Ol. 4 oder 9. Cyrillus c. Julian. I p. 13 Ol. 9 
(Hu los Enorosös, durch Vertauſchung des runden E mit G.). 
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Die Mehrzahl der Grammatiker ſcheint über den Dich⸗ 
ter der kykliſchen Noſten, welchen Proklos, Clemens und Pau⸗ 

ſanias Agias oder Hegias von Troͤzen, Euſtathius einen Kolo⸗ 

phonier nennt, keineswegs abgeſprochen zu haben. Apollodor 
(II, 1, 4) führt die Noſten, Athenaͤus (VII p. 281 b) der 
Atriden Ruͤckkehr an, die daſſelbe Gedicht war; eben ſo die 

Scholiaſten zur Odyſſee (IV, 12), zu Ariſtophanes (Equ. 1318) 

und Euripides (Med. Argum.) den Dichter der Noſten, ohne 

Namen. Der Plural vooror fcheint ſich auf die Atriden, des 

ren beyderſeitige Rückkehr zur Einheit des Gedichtes verbun⸗ 

den war, oder auf die Mehrheit der Heimkehrenden uͤber⸗ 

haupt, im Gegenſatze der Odyſſee zu beziehen. Daß nur 

Ein altes Gedicht dieſes Namens und Inhaltes bekannt war, 

zeigt ſchon die häufige Anführung der Noſten ohne allen Zus 

ſatz; und wenn Suidas v. Noorog ſagt: amn moAlol or 
yoayaryrss ToV VOOTOV, xal ol moımral o ô ol Taug d 
oTovg Öuynoavrss Enovraı % O £s dq &lol Övvarol, 

fo geht das erſte mit auf die gelehrten proſaiſchen Noſten⸗ 
ſchreiber, die darin auf dem weiten Felde der groͤßtentheils 

albernen Stadtgründungsgeſchichten ſich ausbreiten konnten, 

wie Klidemos, Antiklides, Lyſimachos; und der Plural 0 nor- 

ura wird durch die cyeliſchen Noſten und die des Steſicho— 

ros, die auſſerdem allein noch bekannt ſind, gerechtfertigt oder 

iſt er, wie nicht ſelten, uneigentlich als von einem unbeſtimm⸗ 

ten und unbekannten oder von einer Mehrheit ſtreitiger Ver⸗ 

faſſer gebraucht. 40) Dieß laͤßt auch die beſondere damit 

440) So ol züy Kunolov moıyrei, Schol. II. XVI. 57. J loro- 
ot nuoe zWvy 1& Könoıa nenoımedrwv, Schol. Leid. 31 XVI, ‚40, 
bey Valckenaer Opuse. II, 123, wo zwey andre ſchreiben nad TO TE 
K. nosmoerıs. Ferner ol 15 Oldınodiey yodyorıss, Sch. Eur Phoe- 
niss. 1748, o 1101j0@vreg robe begexgdroug Ilfgoas, Schol. Aristoph. 
Ran 365, of zn» Gnu yeygupsızs G- oder Svyyociperıts, Schol. 
Apolion. 1, 308, was Wüllner de cycle p. 64, mit Salmafius p. 568 e, 
irrig auf Thebais und Epigonen als zwey Theile bezieht, da er doch 
ſelbſt p. 58 % 1y» Oldın. yodporıss für eins mit dem Singular 
hielt Salmaſius hat mit der falſchen zugleich die richtige Erklarung, 
fo wie auch Schellenberg Autim. P. 23. 



son Korinth, 277 

verbundne Bemerkung vermuthen. Jetzt kommt auch ein Zeugs 

niß aus einem Grammatiker hinzu in den Scholien zum 

Clemens (Protrept. ed. Klotz. T. IV p. 110) &v Noorors‘ 

oůrog Enıyoapouevo Hν negiegoyrı ınv &x vn Iov vov 
Eihnvov Enavodov vorrog yag ẽEẽö dog. Auch bey Lucian 

(de saltat. 46) erfcheint die Pluralform fo gut wie als Titel: 
Nowioreov yag ıy Inagprıarızn iorogig x unv ei ovv- 

7psaı — nat usurjodaı del rovrwv dei, udkıora ano rng 

domayis ed d Tav Evrolg voorToıg yeyernuevov. 

Heyne Gum Apollodor p. 360) und Wolf (Proleg. p. 121) 

dachten ſich mehrere epiſche Noſten, deren Urheber nicht ein— 

mal bekannt ſeyen; und F. Schlegel wähnte ſogar, die No— 

ſten ſeyen eine eigene Form von Gedichten geweſen, wie die 

Ariſteien, die zwar auch eben ſo wenig beſondere Gedichte 

waren wie etwa die Nekyien, die Kampfſpiele, die Schilde. 

Noch weniger Grund hat Bentleys Meynung (Epistol. p. 239), 

daß die Noſtenſchreiber nicht bloß die Rückkehr, ſondern die 

ganze Fahrt von Anfang geſchrieben haͤtten. Daß auch Buttmann 

die herrſchende Vorſtellung über die Mehrheit und Manigfaltig— 

keit von Heimkehrgedichten theile, wenn er im Mythologus 

(II, 157) die vielen Sagen von Anſiedelungen der Troiſchen 

Achaͤerhelden in der Welt umher aus „dem großen Gemein— 

platz der Noſten“ herleitet, kann man nicht ſagen, da er Dies 

ſen Gemeinplatz nur einen mythiſchen, nicht einen epiſchen 

nennt. Die Poeſie hat den Anlaß gegeben, und, wie Butts 

mann richtig bemerkt, ſchon die Idee des Dichters, welcher 

die Griechen auf ihrer Heimfahrt durch einen verhaͤngniß⸗ 

vollen Sturm zerſtreuen ließ, womit auch Arktinos ſein Ge- 

dicht ſchloß; die meiſten Erfindungen der Art aber waren 

oͤrtlich, entweder auf voͤlkerſchaftliche Verhältniſſe gegruͤndet, 

wie Buttman annimmt, oder oft wohl durch Eitelkeit und 

kecke Conjecturen erzeugt, wie die Fabeln der Genealogieen. 

Daher werden von den Thebiſchen Heroen ebenfalls viele 

Stiftungen hergeleitet, und man ſieht ja, wie die ſpäteren 
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und ſpaͤteſten gemeinen Ktiſen oder Stadtſagen die Heroen 
überhaupt umherziehn. Umgekehrt nahm oft die Poeſie die 

bedeutender gewordenen Ortsſagen auf. 

XI. Agias von Troͤzen. 

Noſten (oder der Atriden Ruͤckkehr.) 

Die Noſten des epiſchen Cyelus giebt Proklos dem Agias 

von Troͤzen, 447) welchen Pauſanias Hegias ſchreibt, wie 

denn ſehr oft Doriſche Namen in Joniſche und Attiſche Form 

umgewandelt werden, wodurch ein ſicheres Zeichen der Ab— 

ſtammung verloren geht. aas) Es folgt hieraus rer 

447) Nicht Hagias. Nach Thierſch Act. Monac. II, 584 bat der 
Cod. Ven. zuerſt dyıov, dann auch dyıov. Er bemerkt ſelbſt, daß 
der Name bey Kenophon, Plutarch, Pollux u. a. von verſchiednen 
Perſonen gebraucht, immer Ayias geſchrieben ſey; ſo vorzüglich der 
Komiker bey Athenäus, Pollux u. a. Jener, bey Pollux III, 36, und 
der Atheniſche Komiker Auytags bey Suidas und dem Antiatticiſta 
ſcheinen derſelbe, und nicht beyde auf Amphis zurückzuführen. (Mei⸗ 
nefe Quaestt. scen, III p. 42. 52.) Aytas iſt gerade auch das 3 
Richtige, wie unzählige Mörtet und Namen, wie dyos, dymuns, d 
oiyooos, Ayıs, Ayyuwv, König der Korinther, bey Syncellus, x 2 
olus, beweiſen. Vgl. Haase ad Xenoph, de rep. Laced. p. 265. 

rig wird auch in einer Kretiſchen Inſchrift hes von Chishull er 
tiqu. As. p. 88 und Letronne Rech. sur V’hist, de PEg. p. 54 ge: 
ſchrieben. Bey Clemens Strom. VI, 2, 14 p. 264 fteht Audyfas, worin 
ſchon Thierſch p. 585 den Agias erkennt, und woraus manche den 
Namen Augeas für den Dichter gebildet haben; eben fo Strom. I p. 
139 Alytas für einen andern As. 

448) So ſchreiben den Bildhauer Ageſias des Plinius andere, 
wie Lucian und Quinctilian, Attiſch Hegeſias (Sillig Catal. artif. 
5. 223); ein Dichter Ageſianax wird von andern Hegeſianax genannt 
(Voss. de poet. Gr. p. 90, Clint. F. H. II, 520), der Kyreniſche Phi⸗ 
ſoſoph yet auch Hynotas, der Spartiſche König Anode (Suld.) 
von Herodot (J, 65) Hynoızk£ns (b. Pauſanias III, 7, 6 und Lucian 
Apophth, Lac, init, falſch A-), die Spartiſchen "dyyoavdgos 
und Lyyorrdgtdas von Thukydides “Hynoavdgos, "Hynoandgidus. 
Bon dem Doriſchen Aynotas ift zu unterfcheiden der Name eines 
Sehers aus Elis (Xenoph, Anab. VII, 8, 10) und eines 8 
Ayeotos, welchen Spalding Quinctil. XII, 10, 7 und K. O. Müller 
(.. Thierſch Epochen S. 132) mit Recht von dyancı herleiten, val. 
Boch Corp. Iuser. Vol II p. 237, wie Lyeoıziys (bey Harpokra⸗ 
tion und in einem Decrete der Cherſoniten, Doriſch Lyuoızkäs, Ya: 
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nicht, daß Pauſanias und Proklos den Agias als Verfaſſer 

beſtimmter kannten, da man nicht bey jeder Anfuͤhrung auf 

ſolche Streitfragen eingeht. a9) Jener citirt an drey Stellen 

(X, 28, 4. 29, 2. 30, 2 in der Beſchreibung der Polygno⸗ 

tiſchen Unterwelt die Noſten ohne Verfaſſer. Daß auch die 

Trözenier, die mit ihrer Vorzeit ſich zwar viel wußten, ihren 

weiſen Pittheus zum Sohne des Pelops und Großvater des 

Theſeus machten, einen Beſuch Homers geruͤhmt haben folls 

ten, iſt kaum zu vermuthen. Ihr Oroͤbantios, der vor Ho— 

mer gedichtet haben ſoll, aso) wie in Samos Kreophylos deſ— 

fen Lehrer geweſen war, koͤnnte eine Erdichtung der gelehr⸗ 
ten Zeiten ſeyn, denen der Atheniſche Lehrer Homers, Bros 

napides, angehört. 

Mit den Noſten muß der Atriden Rückkehr, Arges 

qc xaFodog, ohne Namen des Verfaſſers, bey Athenäus 
VII p. 281 b, woraus dieſer eine Fabel dem Inhalte nach 

anfuͤhrt, eins geweſen ſeyn; 481) und dieſer Titel iſt als der 

richtig und genau bezeichnende eigentlich vorzuziehn. Denn 

in der Heimkehr gerade der Atriden, des Heerfuͤhrerpaares, 

wie die Tragiker fie nennen, 482) ausgehend von Streit unter 

cob zu Lucian. Alex. p. 128) und Ayaciobevne, welche Paſſow in 

wi Berl. Jahrb. für Verlängerungen von dyaxijs und dyaodErzs 
nahm. ; 

449) Nicht der Dichter Agias ift zu verſtehen bey dem Schol Va- 
tic. in Eurip. Troad. 14 of neoi dyiav zai ννν,iñů. Denn Ayl 
rt Akozulkos e ’Aoyokızois werden zuſammen auch von Athenäus 
III p. 86 f, Clemens und Euſebius angeführt, und von Clemens 
namentlich wegen der Einnahme Ilions. Dahin gehört gerade das 
im Scholion Erwähnte von dem dreyäugigen Zeus Herkeios des Pri⸗ 
amos, der nemlich auf die Lariſſa von Argos verſetzt worden (Pau- 
gan. II, 24, 5. VIII, 46, 2.) Bey Euſebius Praep. ev. p. 293 iſt 
Ayis geſchrieben. Von Derkyllos allein werden viele Schriften er: 
wähnt Voss. de hist. Gr. p. 354. 

450) Aelian V. H. XI, 2. 
451) Schweighäuſer nahm noch die Worte des Athenäus für die 

eigenen des angeführten Werks, dieſes alſo für proſaiſch, obgleich 
1% 10 A. noınoas τννννν einen Dichter auch äuſſerlich kenntlich 
macht. Die Noſten nennt Athenäus nicht. 

452) Aeſchylus Agam. 43. 10g. Sophokles Phil. 793. 



280 Agias von Trözen. 

ihnen und endigend im hoͤchſten Contraſt ihres Looſes, ſo daß 

der Streit ſelbſt zur Einleitung und Hervorhebung dieſes 

Contraſtes erfunden ſeyn moͤchte, ſcheint die Idee oder die 

Einheit der Noſten zu liegen. Die Fabel aber tritt, wie von 

ſelbſt, gerade in einen Theil der Noſten ein. Es iſt dieſelbe, 

welche ſonſt nur noch in einem ſehr merkwuͤrdigen Bruchſtücke 

des Alkman: ; 

Onwg dyn d' Ev dousvorg dkıroög 

or ent Yaxag xdru, nergas ohe ν XO, 
ons de 1239 

und von Hippokrates 453) und Nikolaos (bey Stob. XIV, 7) 

beruͤhrt wird und gluͤcklicherweiſe noch herzuſtellen iſt. Sie ſtellt 

den Tantalos dar, wie er an der Goͤttertafel ſelbſt, als Vor⸗ 

bild des Damokles unter dem aufgehaͤngten Schwerde, den 

grenzenloſen Ehrgeiz buͤßt. as:) Denn als ihm eine Bitte (wahr⸗ 

ſcheinlich eine nach der andern und zuletzt noch eine dritte) 

geſtattet war, und er gefodert hatte an dem Mahle der Goͤt— 
ter Theil nehmen zu duͤrfen, jetzt ſaß er unter den frohen 

Nektarzechern da gleich einem armen Sünder, indem er waͤhnte 

einen Felſen uͤber ſich ſchweben zu ſehn, und begehrte den 

Platz unter den Goͤttern wieder zu verlaſſen. Es war ihm 

zu Muthe, daß er ausrufen mochte, fallt über mich ihr Fels 

ſen und ihr Berge bedeckt mich, woraus ſich vielleicht ſchon 
früh die andere Erfindung entwickelt hat, daß der Sipylos 

ſich umgekehrt und uͤber ihn geſtürzt habe. Weſentlich iſt 

dabey, daß Tantalos, der unter die ewigen Götter ſich ges 

wagt hat, ein Phantom ſieht, um die Schwaͤche der Furcht 

mit dem hohlen und trunkenen Streben, welches alles Maaß 

verliert, gepaart zu zeigen. Nun wiſſen wir aus Pauſanias 

453) De morbis II p. 482 Foes. fagt von dem, welcher an einem 
Seitengeſchwüre leidet: 4 e xaraxklvn, doxesı oiöv neo ui 
dxrg£unodaı zei LEoıdksı zai esounn, 

454) Athenäus faßt ihn irrig als gierig nach Genuß, yılydovor, 
auf. 



Agias von Trözen. 281 

(X, 28, , daß die Noften eine Nekyia enthielten, deren 

Stelle auch leicht zu entdecken iſt in der Wiedererkennung des 
Neoptolemos und Peleus am Schluſſe des Auszugs: avrög 
qs (ò Næonrodleniog) eis MoAoooovg agpıröusvog Aν3]hσ οο 

rat Inder [zul A “,]; wie die Luͤcke von angeblich ſechs 

Buchſtaben ſicher auszufuͤllen iſt. Peleus konnte nach dem 

Tode des Achilleus, nach poetiſchen Gruͤnden, nicht fortleben, 

und daß Neoptolemos auf feinem Zuge durch das Heimath- 

land den Phönix begraͤbt, iſt ein Zeichen, daß jener ſchon 

fruͤher geſtorben war, was natürlich bey dieſer Gelegenheit 

erzählt wurde. Um die Wiedererkennung (advayvwoıdsraı) 

anders als vom Hades zu verſtehn, müßte man eine Aus— 
wanderung des alten Peleus nach Theſprotien annehmen, 

die in Ruͤckſicht auf ihn ſelbſt, auf Achilleus und auf Neop⸗ 

tolemos gleich unzulaͤſſig iſt. Proklos hat den Ausdruck ges 

braucht im Gedanken an die ſpätere Tragoͤdie und das Inter— 

eſſe, welche dieſe durch unerwartetes Wiederſehn von Haupt⸗ 

perſonen unter einander erweckt. Bey den Moloſſern oder 

Theſprotern 455) war ein andres Taͤnaron, mit Aidoneus, 

Perſephone und Kerberos, der Acheruſiſche See, Acheron und 

Kokytos, 486) wo Neoptolemos die Schatten des Vaters und 

Großvaters begrüßte, wie Odyſſeus ſeine Mutter Antikleia, 

und wohl gewiß auch den Geiſt des Teireſias vernahm Aber - 

die Gruͤndung der Moloſſiſchen Herrſchaft und ſeine Beſtim— 

mung. (So verrichtet in der Telegonee Odyſſeus gewiſſe 

Opfer, die ihm von Teireſias aufgegeben worden ſind.) Aus 

dieſer Nekyia der Noſten iſt faſt alles genommen, was wir 

einzeln noch angefuͤhrt finden, und der Dichter, der den Tan⸗ 
talos in der Unterwelt beſchrieb, ſcheint alſo nicht bloß die 

Erzaͤhlung von dem Sitz an der Goͤttertafel mit dem drohen— 

455) Moloſſia nennt pindar das Land Nem. VII. 33, und Aeſchy⸗ 
lus, Prom. 828. Die Moloſſer ſtanden unter Aeakiden, von Neopto⸗ 
lemos ber (Strab. VII, 7, 8 p. 326), und deſſen Sohn wurde daher 
Moloſſos genannt. 

456) Pausan. I, 1), 5. Plutarch Thes. 31. 35, aus Philochoros. 
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den Berg in dem verwirrten Gehirne des Geängfteten beylaͤu⸗ 
ſig erzaͤhlt, ſondern den Felſen, der in der Unterwelt, nach 
einer beſondern Erfindung als ein wirklicher uͤber ihm ſchweb⸗ 

te, aus dem andern erklaͤrt zu haben. Er legte dem älteren 
Bilde der Strafe eine andere Leidenſchaft als Grund unter, 

ließ die in der Oberwelt ſchon empfundene Pein, getrennt 

von dem uͤbermüthig geforderten und vergeblich erreichten 
Rang und Genuß an der Goͤttertafel, was aber durch die 

ſich entziehenden Fruͤchte, die Strafe der Begierde nach der 

andern Fabel, erſetzt wurde, unveraͤndert fortdauern; gewiß 

eine natürliche und einfache Verſchmelzung, und im Geiſte 

der lebendig fortwachſenden, in ſchoͤnen Metamorphoſen ſich 

entwickelnden, insbeſondere der wundervollen ethiſchen althel⸗ 

leniſchen Mythen. 

Sonſt enthielt die Nefyia der Noſten eine Reihe von 

Heroinen, Philyra, die mit Nauplios, Klymene die mit Ke⸗ 
phalos Verbundne, Maͤra, Dule, Medea, und indem ich hieher 

nun ziehe, was Pauſanias CI, 2, 1) unter dem Namen des 

Hegias des Troͤzeniers anführt, Antiope, welche dem The 
ſeus, als er mit Herakles Themiskyra belagerte, aus Liebe 

die Stadt verrieth 487) — eine ſehr beliebte Form des Hel⸗ 

denabentheuers und der Liebesgeſchichte. — ass) In der Bes 

457) Sehr ſchön ſtellt dieß eine Vaſe von Nola dar, ſ. die Er⸗ 
klärung in Gerhards Studien für Archäologie Th. 1 S. 305, auch 

im Bulletino 1833 p. 150. Theſeus hat hier den Beynamen Kal⸗ 
lias; durch Schönheit ift er berühmt, ſ. Dio XXIX p. 544. Näke 
im Rhein. Muf. f. Philol. II, 578. 

458) Jaſon und Medea, Theſeus und Ariadne in Kreta (Kaſten 
des Kypſelos bey Pausan. IV, 18. Schol. Odyss. XI, 321), Minos und 
Skylla, die Tochter des Niſos, Odyſſeus und Theano auf einer Vaſe, 
wahrſcheinlich nach der Kleinen Ilias, Achilleus und Moneia in Pe⸗ 
daſos (Heſiodus bey Schol. JI. VI, 35 und Euſtathius), Achilleus 
und Peiſidike nach der Afoßov zrioıs bey Parthenius 21, Achilleus 
und Brifeis in Lyrneſos (Poet. Lat. min. cur. Wernsdorf I. VI, ı 
p. 193), Kyros und Nanis, die Tochter des Kröſos (Parthen. 22.) 
Cicero de senect. XII, 40: hinc (ex corporis voluptate) patriae pro- 
ditiones, hine rerum publicarum eversiones, hine cum hostibus 
claudestina colloquia nasei. Umgekehrt rettet die Narierin Polykrite 
ihre Stadt von der Belagerung indem fie einen der feindlichen Füh⸗ 
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merkung dieſer Nekyia, welche Pauſanias zwar klar genug 

andeutet, und in der Zuſammenſtellung der Heroinen, ſo wie 

auch in der Zuziehung des Hegias bey Pauſanias und in der 

Behauptung, daß das Alterthum nur dieſe und keine andere 
epiſchen Noſten kenne, bin ich mit Prof. Nitzſch in Kiel zu⸗ 

ſammengetroffen. 459) Doch vermuthet er, wie in dem mei⸗ 

ſten andern, ſo auch hierin einen andern Zuſammenhang; er 

denkt ſich den Schatten des Agamemnon hinabgefuͤhrt, wie 

im 24. Geſange der Odyſſee die Seelen der Freyer, und. ges 

genuͤbergeſtellt dem Achilleus, deſſen Geiſt jenem vor der Ab⸗ 

fahrt erſchienen, und dem er nicht folgſam geweſen war. Ab⸗ 

geſehen von der Angabe des Proklos ſelbſt, ſcheint dieſe Scene 

gegen ſich zu haben, daß ſie nicht neu und bedeutend genug 

wäre. Waren die Vorausſagungen des Geſpenſtes nichts 

anders als eine der vielen, die im alten Epos faſt allen be⸗ 

deutenden Ereigniſſen vorbereitend vorausgehn, oder als eine 

truͤbe Ahndung vor dem Todesgeſchicke, welches Agamemnon 
zu erfuͤllen hatte, ſo wuͤrde Vorwurf ihn nicht treffen; eher 

wenn er aus Furcht Mykenä fuͤr immer gemieden haͤtte: die 

Meynung, daß Agamemnon ein Orakel verachtet habe (p. 37), 

moͤchte ſchwer zu rechtfertigen ſeyn. Der Dichter wollte viel⸗ 

mehr ruͤhren durch Agamemnons Geſchick; darum laͤßt er ihn 

nach dem Streite mit Menelaos über die Abfahrt, um den 

Zorn der Athene zu verſöhnen, warten, indeſſen Diomedes 

und Neſtor heimfahren, Menelaos ſich nach Aegypten ver⸗ 

liert, Kalchas nach Kolophon zieht. Vergeblich Agamemnons 

Vorſicht und guter Wille. Als er abſchifft, verkuͤndigt ihm 
rer, der ſie in dem Tempel der Letoiden vor der Stadt geſehn hatte 
und liebte, zum Verrathe gegen die Mileſier bewog. Parthen. 9. 

459) ©. die Allgem. Schulzeitung 1831 16. Januar S. 52 54 und 
6. Gu. Nitzsch de Aristotele contra Wolfianos in dem Programme 
vom 28. Jan. 1831 p. 40—46. Dort, ſo wie auch ſchon früher, iſt 
auch von mir bereits bemerkt worden, daß der Atriden Rückkehr bey 
Athenäus mit den Noſten eins ſey. Treffend iſt die Vermuthung 
p. 42, daß nach dem Verſe bey Clemens Str. VI, 2, 14: 

q yao dvdounwr viov jnayev „IE zal Foya, 
welchen ſchon Nic. Loenſis Epiphyll. II, 7 auf Eriphyle bezog, auch 
dieſe in der Reihe der Heroinen vorgekommen ſey. 
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der Geiſt des Achilleus ſeinen Tod. Der Schatten des einſt 

übermenſchlich Erzuͤrnten iſt (fo ſcheint es) verfühnt, wohl— 

wollend; und mit der Erſcheinung des ſchon unterlegnen er— 

ſten Helden dieſes Kriegs begegnet ſich der vorausverkündete 

Untergang des Anführers. In dieſer Zuſammenſtellung liegt 

Abſicht und große Bedeutung; aber eben darum könnte eine 

Wiederholung in demfelben Gedichte nur ſchaden, und grau⸗ 

ſam gegen den Agamemnon wäre es geweſen, ihn, noch tries 

fend von dem Beile der Gattin, dem vormaligen furchtbaren 

Feind und dem Ungluͤckspropheten drunten zuerſt entgegenzu⸗ 

fuͤhren. Uebrigens war es auch ohne die Wahrnehmung der 

Nekyia, da mehrere der cycliſchen Gedichte Parekbaſen oder 

Epiſoden verſchiedener Art, beſonders allerley Mythen nach 

Kunſtwerken enthalten, ein Irrthum, daß man oft aus ein⸗ 

zelnen Citaten, ohne hoͤhere Ruͤckſichten auf den Gang der 

Hauptgeſchichte große Folgerungen gezogen hat. Dahin ge⸗ 

hoͤrt, daß Weichert im Leben des Apollonius (S. 201. 205. 

200), wie auch andre vor ihm, wegen der Medea die Argo— 

nautenfabel in die Noſten des Eumelos verlegt, die eben 

keine andern ſind als die des Agias nach anderer Sage. 

Durch die Natur des Stoffs, des Atridenpaares Ruͤckkehr, 

war dieß Gedicht einem Janus aͤhnlich, und zerſiel in zwey 

Abtheilungen, in deren einer Menelaos und ſeine Irrfahrt, in 

der andern Agamemnon vorwaltete; erſt der Schluß bringt die 

von Anfang Getrennten inſofern wieder zuſammen, als die 

Rache des Agamemnon durch Oreſtes und Pylades, welche mit 

ſeinem Looſe verſoͤhnt, der Heimkehr des Menelaos, welcher 

unterdeſſen ſieben Jahre durch herumgeirrt war, vorausgeht. 

Die erſte Abtheilung ſchließt feyerlich, in religiöſem Geiſte, 

mit der Grablegung des Tireſias in Kolophon oder eigent⸗ 

lich in dem nahen Klaros, dem Kolophoniſchen Orakelor— 

te. 360) Dieß hat Auſtoß erregt; und Nitzſch (II, 1 p. 35) 

460) Klaros nölıe Kokopovos. Schol. Nicand. Ther- 958. Der 
Kolophoniſche Antimachos heißt Clarius bey Cicero und Ovid. 

J 



Agias von Trözen. 285 

ſetzt geradezu den Kalchas an die Stelle. Eine Verwechſe⸗ 
lung aber iſt hier um ſo unglaublicher, als Kalchas unter 

denen iſt, die das Grab errichten: oi os ne Karyavıa 
ah Asovria zul Jlokvnoıtnv neln nogevderreg sis Koropo- 

va Teipeolav EvravIe TErEevry0aVre Ianrovow, Man muß 

ſich erinnern, daß Manto, des Teireſias Tochter, die in den 

Epigonen nach Delphi geweiht wurde, von der Kolophoni⸗ 

ſchen Sage von da mit einer Kolonie nach Klaros gezogen, 

mit dem Koͤnige der dortigen Kreter Rhakios vermaͤlt und 

Mutter des Mopſos wurde. 461) Bey dem hieratiſchen Geiſte 

der dort und in den Griechiſchen Staͤdten in Pamphylien und 

Kilikien, durch fremde Einwirkung des hieratiſchen Regi⸗ 

ments im Innern des Landes, herrſchend war, 462) und der 

in Kolophon urſpruͤnglich auch durch wirkliche Einwanderung 

Boͤotiſcher Seher begründet geweſen ſeyn mag, iſt es nicht zu 

verwundern, daß man zur Manto auch den Tireſias ſelbſt in 

das Land eingeführt hat. In Böotien, wo nach Pauſanias 

(IX, 23, 1) fein Grab an der Quelle Tilphuſe in Haliartia 

war, ſagte man, daß er hier, auf dem Wege mit Manto 

und den andern Gefangnen nach Delphi, verſchieden ſey, und 
dieß hatte Eingang in die Epigonen gefunden. In Klaros 

hingegen muß man angenommen haben, daß er noch fortgelebt 

habe und mit der Manto dorthin gezogen ſey. Moͤglich iſt 
auch, wiewohl wegen der Verbindung mit Telsvrzoavra (ges 

rade wie nachher von Phoͤnix) nicht wahrſcheinlich, daß Nanrov- 

o nicht eigentlich verſtanden wäre, ſondern die Einweihung 

eines Kenotaphs, mit Beſtattungsceremonie, bedeutete, wie 

man eines des Tireſias in Theben hatte und dabey das in 

Haliartia als das eigentliche Grab anerkannte (Pausan. IX, 
18, 3.) Kalchas und Leonteus und Polypoͤtes, die den Tire⸗ 

ſias beſtatten, waren, jener in Klaros, dieſe von den Aspen⸗ 

461) Pausan. VII, 3, 1. IX, 33, 1. Schol. Apollon. I, 308. Vgl. 
oben Not. 316. 

462) ©. Tölken im Berliner Kunſtblatt 1828 ©. 169 f. 
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diern in Pamphylien als Ktiſten verehrt. as) Was Kal⸗ 

linos erwaͤhnte, daß Kalchas in Klaros geſtorben und 
ſein Volk von Mopſos uͤber den Tauros nach Pamphylien, 
Kilikien und Syrien, bis nach Phoͤnike gefuͤhrt worden ſey, 

ſchließt als das Spätere ſich an und beftätigt das, was hiſto⸗ 
riſch von Bedeutung in dieſem Punkte der Noſten iſt. 46a) 
Ohne Zweifel war auch ein heiliges Grab des Kalchas in 

Klaros und vermuthlich eines des Mopſos dazu. 

Dem Ausgange der erſten Abtheilung des Gedichts ent⸗ 
ſpräche der der andern ſchlecht, wenn er bloß in der Heim⸗ 

kehr des Menelaos in ſein Haus beſtanden haͤtte. Aber es 
iſt unglaublich, daß die Vorausſagung, welche in der Odyſſee 

uv, 561) Menelaos von Proteus empfangen hatte, daß 
er nicht im Land Argos ſterben, ſondern nach Elyſton kommen 

werde, hier, wo Menelaos Hauptperſon iſt, wo alles andere 

mit der Odyſſee, ſo weit ſie es beruͤhrt, in Uebereinſtimmung 
ſich befindet, haͤtte fehlen koͤnnen. Proklos laͤßt ſie nur als 

etwas rein poetiſches aus, da er vorzüglich den als hiſtoriſch 

geltenden Zuſammenhang verfolgt. Als aͤußerlicher Beweis 

aber kommt das vorhin aus Euſtathius Angeführte hinzu. 

Der Kolophoniſche Dichter der Noſten, ſagt dieſer, laſſe den 

Telemachos nachher die Kirke, den Telegonos, ihren Sohn, 
dagegen die Penelope heirathen. Dieß ſtimmt mit dem Schlu⸗ 
ße der Telegonee überein, wo es zur Wirklichkeit wird, wie 

es dort nur als vorausgeſagt zu nehmen iſt. Daß Euſtathi⸗ 

us nicht beyde Gedichte verwechsle, wie man geglaubt hat, 

iſt daraus klar, daß er neben dem Kolophonier den Kyrenaͤer, 

nemlich Eugamon, den Verfaſſer der Telegonee, anführt, 

welcher dem Odyſſeus als Söhne von Penelope den Tele—⸗ 

machos und den Arkeſilaos gebe, den Telegonos oder Tele— 

463) Euſtathius Jliad. II, 138. 

464% Vgl. Niebuhr Kl. hiſt. Schriften S. 204 und im Rhein. 
Muſ. III. S. 40 f. Räthſelkampf zwiſchen dem Theſtoriden Kalchas 
und Mopſos im Tempel des Klariſchen Apollon, nach Heſiodos bey 
Strab. XIV p. 642. cl. Syll. Epigr. Graec. p. 140. 
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damos aber zum Sohne der Kalypſo mache, alſo gerade nicht 

wie der vermeyntliche Kolophonier und die Theogonie (1013) 
thun, der Kirke. Die Heimath der beyden Paare bey Eu⸗ 

ſtathius, obgleich er es nicht ausſpricht, kann ſchlechthin nicht 
anders als eine Elyſtſche, ſo wie in der Telegonee, verſtan⸗ 
den werden. So aber verbinden ſie ſich mit der dem Mene⸗ 

laos ſelbſt eroͤffneten Ausſicht ſehr wohl zu dem Bilde, wie 

in den ſeligen Eilanden Menelaos und Helena ſich mit Odyſ— 

ſeus und den Seinen begegnen, die beyden Helden der See— 

fahrt am endlichen Ziele der Irrſale und Leiden angelangt, 

und die Noſten zugleich mit der Odyſſee verknuͤpft. Odyſſeus 
zwar macht in unſern Augen dabey nicht die beſte Figur 
in der Trennung von Penelope, die ohne Zweifel dadurch bes 

gruͤndet war, daß er nach der Rückkunft von Troja, um den 

Stammvater einer Dynaſtie abzugeben, die Thesprotiſche Für⸗ 

ſtin Kallidike hatte heirathen muͤſſen, nach deren Tod er aber⸗ 

mals nach Ithaka zurückkehrte, und durch Telegonos unfrey⸗ 

willig getödet wurde. 
Die Zeit des Agias wird nicht angegeben, und es läßt 

ſich daruͤber ſchwerlich nur eine Vermuthung wagen. 268) 
Denn ſo wie Eugamon die Telegonee des Kinäthon, wie viel⸗ 

leicht Leſches eine aͤltere Kleine Ilias von Kreophylos oder 
Kinaͤthon nur uͤberarbeitet oder umgedichtet hat, wodurch die 
fruͤheren Werke untergegangen, ſo könnte auch zwiſchen dem 
Noſtos des Phemios in der Odyſſee und dem des Agias ein 

andrer in der Mitte geſtanden haben und dieſer erſt um die 

Zeit des Leſches oder noch ſpaͤter gelebt haben. 

465) Thierſch, Act. Monac. I. II p. 583, beſchränkt ſich den Agias 
nach Ol. 6 zu ſetzen, weil er nach Clemens den Antimachos von Teos 
nachahmte. Nitzſch Hist. Hom. II, 1, 30. Arctinum ef Stasinum 
unius ejusdemque aetatis, Hagiam Troezenium illius supparem 
fuisse arbitramur, Leschem vero ceteris omnibus haud paullo mi- 
norem. In der Hall. Encyklop. Odyſſee, S. 399 ſagt derfelbe 
von Agias: „er wird wenigſtens vor Steſichoros, der lyriſch- epiſche 
Noſten ſang, vorhanden geweſen ſeyn.“ a 
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XII. Drey früh untergegangene Home⸗ 

riſche Gedichte, 

eine Kleine Jlias oder Sliuperfis, der Achäer 

Ruͤckkehr und die Oreſtee. Der blinde Demos 

dokos. a 

Ueber die vielen Geſaͤnge von Homeriden, die vor und 
neben den bekannt gewordnen, über dieſelben oder auch über 

verſchiedene Stoffe, ſpurlos untergegangen ſeyn mögen, Ver— 

muthungen anzuſtellen, gleicht den Gedanken, womit man 

in einem ſtark gelichteten, faſt ausgehauenen Reviere die Kern⸗ 

eichen betrachtet, die der Zeit getrotzt haben und, ſo ein⸗ 

zeln ſie auch ſtehn, eine Strecke noch immer zum Walde ma⸗ 

chen. Auf einige Gedichte aber weiſet uns die Odyſſee be⸗ 

ſtimmt hin, und dieſe verdienen um ſo mehr Aufmerkſamkeit, 

weil ſie den Begriff von der regelmaͤßigen Entwicklung der 

Poeſie vom Troiſchen Kriege noch mehr erweitern, und zu⸗ 

gleich die einſichtige Art deutlich machen, womit der Dichter 

ſein Werk mit den beliebteſten Gedichten der Zeit verkettet 

und dem Stoffe nach mit allem, was ihm wie zu einem ge⸗ 

ſchichtlichen Fundamente dienen konnte, geſtützt hat. Das 

eine dieſer Gedichte, welches Demodokos den Phäaken 

ſingt, wird (VIII, 7 ein Lied genannt, deſſen Ruf damals 

zum weiten Himmel ſtieg, der Zwiſt des Odyſſeus und 

des Peliden Achilleus, wie ſie einſt ſtritten an feſt⸗ 

licher Goͤttermahlzeit mit gewaltigen (nicht, mit feindſeligen, 

ſchreckenden) Worten: und es freute der Heerfürſt ſich im 
Sinne, daß die beſten der Achaͤer ſtritten: denn wahrſagend 

hatte Phoͤbos Apollon ihm ſo in der heiligen Pytho verkuͤndigt. 

Plutarch im Ageſilaos (5) deutet die Freude des Agamem⸗ 

non, vielleicht gegen den Zuſammenhang, dahin, daß die Un⸗ 

einigkeit der erſten und die Eiferſucht gegen einander ein 
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großer Vortheil fuͤr das Gemeinſame ſey. Der Dichter läßt 
ihn in dem Streite nur die Erfuͤllung eines Orakels erken— 
nen, die ihm nemlich fuͤr die Bewaͤhrung auch der Hauptſa⸗ 

che, worum Agamemnon allein gefragt haben konnte, ein gu⸗ 

tes Zeichen war. Der Poeſie aber dient das Orakel nur um 

dem Zwiſt eine große Unterlage zu geben, die Entſcheidung 

deſſelben als goͤttliche Abſicht und Fuͤgung darzuſtellen; und 
wollte man einen politiſchen Gedanken unterſchieben, ſo wäre 

den Achaͤiſchen Verhaͤltniſſen eher angemeſſen, daß Agamem⸗ 

non ſein Anſehn als der Obere des Bundes durch die Trenn— 

ung der angeſehenſten Fürſten beſſer behaupten konnte. Ueber 

den Zeitpunkt des Opfermahls und den Gegenſtand des Strei— 

tes geben uns die Scholien, womit Athenäus (I, p. 17 e) 

übereinftimmt, eine Erklärung, die zwar nicht von den aͤlte⸗ 
ſten Homerikern etwa aus Beziehung alter Poeſie geſchoͤpft 

iſt, wie der Ausdruck des Grammatikers zu Ilias IX, 347 

rd &v Oq v Enrovusvov veizog verraͤth; die aber aus 
dem Zuſammenhange der Troiſch-cycliſchen Poeſie, bey deren 
großer Conſequenz und durchdringender Analogie, mit voller 

Sicherheit errathen werden konnte. Es ſprachen, da nun Hek⸗ 

tor todt war und zum Angriffe gegen die Stadt geſchritten wer: 

den ſollte, bey dem Mahle des Agamemnon Achilleus und Odyſſeus 

mit einander uͤber den Vorzug der Tapferkeit oder der Gewalt, 

und der Klugheit oder der liſtigen Anfchläge, wie das hoͤl⸗ 

gerne Roß, und geriethen darüber in Streit. Bey der ange: 

führten Stelle der Ilias, wo Achilleus feinen Beyſtand verſagt 

und dem Odyſſeus erwiedert, mit ihm und andern Fuͤrſten 

moͤge Agamemnon das Feuer von den Schiffen wehren, kann 

man ſich des Gegenſatzes zwiſchen beyden Helden auch erin— 

nern, wie in vielen andern; aber nicht der Dichter erinnert dort 

gerade daran, noch an den Ausgang. Erſt in größerer Hoͤ— 

he wird es recht ſichtbar, wie in zwey Hauptaͤſte der Baum 

ſich theilt. Man iſt gewohnt die nachfolgenden Gedichte nur 

als eine fortgeſetzte Reihe zu betrachten, aber ſie ſind dieß 
19 
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nur zum Theil und ihren Charakter und Werth erhielten ſie am 

meiſten durch das, wodurch ſie nach der Seite des Achilleus 

und nach der des Odyſſeus auseinandergiengen; wie denn 

uͤberhaupt in weiſen Contraſten und gegenſeitigen Bezügen 
ein großes Geheimniß der Erfindung und der unendlichen 
Wirkung in dieſem Kreiſe der Poeſie gelegen hat. Arktinos 

machte den Achilleus zum tragiſchen Helden eines neuen Epos, 

und den Neoptolemos, des Achilleus Ebenbild, zu dem der Ein⸗ 

nahme von Ilion, die vielleicht mit jener ein Ganzes bildete, 

mit Unterordnung des Odyſſeus, obgleich das Roß nicht zu 

umgehn war. Leſches aber, wenn ſo der Verfaſſer hieß, ſetz⸗ 

te den Odyſſeus zum Helden eines Gedichtes, welches eine 
Reihe vorgaͤngig durch Klugheit und Lift weggeraͤumter Schwie⸗ 

rigkeiten und durchgeſetzter Bedingungen der Eroberung mit 

dieſer zum Ganzen verband, indem er ſich zu Arktinos ganz 

in das Verhaͤltniß ſtellte, welches die Odyſſee zur Ilias, eini⸗ 

germaßen die ſpätere Komoͤdie zur Tragoͤdie einnimmt. Mit 

dieſer Bemerkung habe ich, obgleich ſie für die Geſchichte 

ſowohl als Theorie folgenreich iſt, der Erklaͤrung der Gedich⸗ 

te ſelbſt vorgreifen muͤſſen, wie auch mit einigen andern, um 

dem gegenwaͤrtigen Zwecke nichts zu vergeben. Erſt unter 

dieſer Anſicht tritt nemlich das Motiv in dem genannten Lies 

de des Demodokos in das Licht; es erſcheint als ein Mittels 

glied zwiſchen der Ilias, wo Achilleus ohne Nebenbuhler iſt, 

und dem dritten Theile der geſammten Geſchichte, wo die 

Geſchicke ſich theilen, Achilleus zu ruhmvollem Tod uͤbergeht, 

und Odyſſeus, unermüdlich in liſtig beſtandnen Gefahren, den 

Erfolg herbeyfuͤhrt. Einer ſo großen Wendung und Entwick⸗ 

lung war in dem Streite der beyden Helden beym Mahl 
Einleitung und Vorbereitung gegeben, ein Vorſpiel, wie in 

dem aͤltern Epos das Orakel oder Zeichen dem großen Er— 

eigniße vorſpielt, oder als die Wurzel erſcheint, woraus dieß 

in der Poeſie hervorwaͤchſt. Es verſteht ſich, daß Demodo— 
kos ähnliche Lieder wie die, welche uns bekannt ſind, ſchon 
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ins Auge faſſen konnte, aus denen er Charakterzüge und Ver⸗ 
haͤltniſſe ſchöpfte. In einem ſolchen Ganzen wie dieſer Dich— 

tungskreis bilden die der Zeit nach vorangehenden Theile 

ſich oft erſt ſpäter aus, die Vaͤter oft nach den Söhnen. 
Nicht genug mit der Einleitungsrhapſodie des Demodo— 

kos, werden, nachdem nun Achilleus gefallen iſt, Tapferkeit und 

Verſtand nochmals beſonders in Frage geſtellt und abgewo— 
gen in dem Wettſtreite des Ajas, als eines andern Achil— 

leus, 466) und des Odyſſeus um die Waffen des Peliden. 

So wird der Gedanke bey dem in der weiten Dichtung fort- 

während gefuͤhrten Proceße feſtgehalten. Der Contraſt, wor⸗ 

in der in dieſem Streit uͤberwundne Ajas von Arktinos und 

von Leſches gehalten iſt, giebt uns große Aufſchluͤſſe über die 

Kunſtabſichten dieſer alten Meiſter und über den Charakter 

beyder Perſonen. Auch in dem uralten Thierepos, wie Jakob 

Grimm im Reinhart Fuchs ergründet hat, ſind Wolf und Fuchs, 

oder ſtatt des Wolfes der Bär, die Hauptperſonen (S. XIX) 

und der Fuchs ſiegt über den Baͤren (S. CCCVII.). Dieſelbe 

klare allgemeine Anſchauung von dem Laufe der Dinge und 

von dem, was in der Welt wirkt, im Vergleiche mit einan— 

der, iſt in dem nordiſchen Thierfabelkreiſe ausgedrückt nicht 

anders wie in einer Reihe von Homeriſchen Gedichten, und 
der Zufall wollte, daß Odyſſeus auch den Namen Fuchs 

(Aid) in der Odyſſee ſich einmal beylegt, dem Achilleus 

aber der Wolf, wie dem Ares, zum Helmzeichen gegeben wor: 

den iſt. Das Große im Griechiſchen Mythus und Epos be— 

ſteht in der reichen und feinen Entwicklung einfaͤltiger, uralt 

volksmaͤßiger Anſichten der Natur und Menſchenwelt, und in 

der Art, wie es beſſer als der Delphiſche Gott in lebendig 
manigfaltiger Charakteriſtik die einfachen Grundgedanken 

nicht verräth, noch verbirgt, ſondern andeutet. In ganzlich 
umgewandelten Zeiten nimmt der dichtergelehrte Hippias, 

466) S. über den Ajas des Sophokles in Niebuhrs Rhein. Muf. 
III, 44 247. 
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bey Platon die Frage über Achilleus und Odyſſeus wieder 

auf, und Horaz haͤlt in dem Hymnus an Apollo und Diana 
den Tod des Achilles und die Einnahme der Stadt durch 
Ulyſſes ſinnvoll gegen einander. \ 

Nitzſch in den Anmerkungen zur Odyſſee verlegt das 

Mahl und den Streit in die Zeit der Begebenheiten der Ili⸗ 

as, weil gleich nach Hektors Beſtattung am Ende der Ilias 

in der Aethiopis eine Reihe von Begebenheiten beginne, 

„welche für einen ſolchen Anlaß gar keinen Raum zu gewaͤh⸗ 

ren ſcheine, und die mit Achills eigenem Tod ende.“ Ob 

der Geſchichtsforſcher Bedenken tragen würde, zwiſchen einer 

Niederlage und der Ankunft eines Heeres neuer Verbuͤndeter 

aus weiter Ferne eine Mahlzeit zuzulaſſen, weil nur die eine 

Geſchichtsquelle davon weiß, eine andere nicht, mag der ges 
lehrte Verfaſſer nach Gefallen entſcheiden: was aber die Ho» 

meriſche Poeſie betrifft, ſo entzieht ſie ſich leicht einer Kritik, 

welche verwehren will, daß Demodokos nicht von einem Mahl, 

etwa zur Siegesfeyer nach dem Tode des Hektor, habe ſin⸗ 

gen können, weil ſpaͤter Arktinos ſein Gedicht gleich mit der 

Amazone angefangen hat. Das wunderbare Ineinandergrei⸗ 

fen, das wir gewahren, ſchließt nicht Eigenthümlichkeit und 

Manigfaltigkeit, ja ſogar Widerſpruch im Einzelnen, aus be⸗ 

ſondern Motiven oder Anläſſen, aus. Eben ſo ſtreitet die 

Vorausſetzung, daß ein wirklicher Pythiſcher Orakelſpruch, 

von jener „protreptiſch zweydeutigen Art“ zu Grunde liege, 

gegen die allgemeinen Anſichten, nach denen eine harmoniſche 

und befriedigende Analyſe dieſer poetifchen Stoffe mir allein 

ſcheint gelingen zu können. 

Nach dem Streite des Odyſſeus und des Achilleus am 

Mahle trägt Domodokos weiter vor und zwar, wie ſich ſpaͤ⸗ 
ter aus dem Lobe des Odyſſeus ergiebt (489), was die 
Achaͤer gethan und erduldet, nemlich ſeitdem bey der Belage— 
rung, des Achilleus, des Ajas Tod (III, 109), und am Abend 

ſingt er die Einnahme der Stadt vermittelſt des Roſſes, nach⸗ 
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dem die Argeier das Lager abgebrannt und eine trügeriſche 
Abfahrt unternommen hatten; alſo zuſammen eine vollſtän⸗ 

dige Kleine Ilias, und zwar eine zu Ehren des Odyſſeus. 

Ohne Zweifel ſiegte dieſer am Mahl uͤber den Achilleus und nach 
der Einnahme eilt er mit Menelaos zu dem Haufe des Deiphobos, 

der nach Hektor und Alexandros der Held der Troer, und jetzt der 

Helena Gemal war (IV, 276), und indem er dieſen, unter Athenes 

Beyſtand, uͤberwand, endigte und entſchied er (520). Herakles 

Pontikos nannte dieß Ganze Iliuperſis. 467) Da Odyſſeus, indem 

er die Erzählung von dem, was die Achaͤer gethan und ers 
litten hatten, lobt, den Demodokos zugleich ſelbſt auffordert, 

nun das hölzerne Roß zu ſingen, ſo iſt dieß als eine Haupt⸗ 

ſtelle für die Anſicht, daß die Aöden, gleich Improviſatoren, 
aus dem Stegreif uͤber beliebige Aufgaben geſungen hätten, 
beurtheilt worden.) Bey dem Zuſammenhang aber, worin 

467) S. oben S. 190 Not. 284. 
) Heeren Ideen Th. III Abſchn. 6. Nitzſch in feinen Erklären⸗ 

den Anmerkungen zu V. 492 — 531 findet hier allerley auffallen⸗ 
des und Grund Interpolation zu vermuthen. Odyſſeus lobt ihm 
nicht früh genug und die Aufforderung des Demodokos ſcheint ihm. 
von ihrer Stelle gerückt; die Thränen des Odyſſeus bey dem Ans 
fange des Geſangs ſcheinen ihm weniger natürlich — und freylich er: 
halten ſie einen ganz andern Ausdruck, wenn man in dem Zwiſt am 
Mahl ſchon den Anfang der Entſcheidungskämpfe, des oiros Arc, 
(489) erkennt — ja „die Wiederkehr derſelben Situation beftätige- 
ihn in dem Verdacht einer in dieſem Buche geſchehenen ſtarken In— 
terpolation, auf den zuerſt die unglaubliche Menge deſſen, was auf 
Einen Abend gehäuft iſt, führe.“ Alſo dieß ſtünde dem Dichter nicht. 
einmal frey, mehr als möglich iſt an einem Abend erzählen zu laſ⸗ 
ſen? Und iſt es nicht natürlich, daß Odyſſeus, wenn er gleich beym 
Anfange des Geſangs von Troja Thränen vergießt, auch am Ende 
wieder, als die furchtbaren Geſchicke ſich erfüllen und fein eignes; 
Heldenthum vor ihm leuchtet, erſchüttert wird? Wenn die erſten Thrä⸗ 
nen ſchön ſind, ſo waren die andern nothwendig. Wer ſich unbefan⸗ 
gen und mit Gefühl in dieſe hochvollendete Scene und Ausführung 
hineindenkt, der wird gewiß, dieſen Eifer Interpolation zu erſpüren 
beklagen müſſen, ſofern derſelbe der richtigen Auffaſſung des Dichters. 
Abbruch thut. Nur wo kein Scharfſinn ausreicht dichteriſche Abſich⸗ 
ten und Schönheiten oder verborgnen Zuſammenhang und Ueberein⸗ 
ſtimmung zu entdecken, ſollte das Spähen nach Interpolation und 
Entſtellung anfangen, die Kritik ſolle der Erklärung von Anfang im⸗ 
mer wie Diomedes dem Odyſſeus den Vortritt laſſen. 
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das Roß mit dem Vorhergehenden ſteht, bemerkt man leicht 

nur eine der Feinheiten mehr, woran das Gewebe der Odyſ⸗ 

ſee ſo reich iſt, ſcheinbaren Zufall in dem, was der Dichter 

mit guter Abſicht ſo fuͤgt. Daß er weiſe war, hier vor dem 

unerkannten Odyſſeus, dem tapfern, unermüdlichen Streiter, 

durch deſſen Rath des Priamos Stadt eingenommen worden 

(XXII, 226 — 30), die Hauptumriſſe eines ganzen Epos 

von dieſer Einnahme, mit ihm ſelbſt als Hauptperſon, den 

Anfang, den Schluß, dazwiſchen die Leiden der Achaͤer und 

den Jubel des bey Nacht eroͤffneten Roſſes, darzulegen, wird 

man anerkennen. Dieſe Abſicht und der klare Zuſammen⸗ 

hang der Geſänge des Demodokos hat wohl mit dadurch 

ſich den Blicken entzogen, daß derſelbe zwiſchen den beyden 

Abtheilungen, nach der Tafel, wann Luſtigkeit herrſcht, und 
zum Tanz, ein ganz andres Lied, das ſchalkhafte von der 
Buhlſchaft der Aphrodite ſingt. Wenn aber der Dichter den 

Zwiſt am Mahl ein hochberühmtes Lied nennt, fo ſcheint er 

unter der erſten Rhapſodie die ganze Folge mit zu meynen, 

wie durch des Amphiaraos Ausfahrt die Thebais bezeichnet 

wurde. Dieſe Einleitung der Iliuperſis oder Kleinen Ilias 

im Zwiſte des Achilleus und Odyſſeus vertauſchte Arktinos 

mit dem Streite des Ajas und Odyſſeus uͤber die Waffen 

des Peliden, als Einleitung der Perſis im engeren Sinne; 

und in dieſem Streite ſiegte zwar Odyſſeus auch, aber durch 

Unrecht und zum Unheile, und Held war Neoptolemos, ſo 

wie in der vorausgehenden Aethiopis ſein Vater Achilleus. 

Die Kleine Ilias von Leſches nahm den Streit uͤber die 
Waffen als Einleitung von Arktinos auf, indem ſie nur die 
Eutſcheidung in das Luſtige umwandelte. In Anſehung des 

Haupthelden aber ſchloß ſie ſich wieder der Idee des Demo⸗ 
dokos an. Aeſchylus, der den Stoff aus Leſches nahm, trat 

hinſichtlich des Charakters von neuem auf die andere, die 

tragiſche Seite, indem er nicht den Odyſſeus, ſondern den 

Philoktetes zum Stadtzerſtoͤrer oder zum Haupthelden erhub 
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und das Verdienſt ihn herbeyzuholen unterordnete, die andern 

Liſten des Odyſſeus aber nur im Vorbeygehn beruͤhrte oder 
ganz uͤbergieng. 

Wenn die Thatſache augenſcheinlich iſt, daß in der 

Odyſſee die ganze Kleine Ilias des Demodokos nach ihrem 

Anfange, der den Gang und Charakter des Ganzen beſtimmt, 

und nach ihrem Schluſſe, der hiermit uͤbereinſtimmt, ſo wie 
nach andern Hauptbeſtandtheilen angedeutet iſt, ſo ergiebt 

ſich daraus die wichtige, und gewiß nicht willkürliche Folge— 

rung, daß unter dem poetiſchen Namen Demodokos, unter dem 

Verfaſſer des Gedichts, deß Ruhm damals den Himmel ers 

reichte, eine wirkliche Perſon gemeynt ſey. Als Dichter 

ſelbſt, nicht etwa als bloßer Rhapſode, iſt Demodokos aus⸗ 

druͤcklich bezeichnet (487 — 91). Und dieſer wirkliche Dich 

ter, der dem Homer der Odyſſee ſo gewiß bekannt ſeyn muß⸗ 

te als das Gedicht ſelbſt, war dann auch ſicher nicht blind 

durch Erdichtung. Blind aber war der Dichter von Chios, 

in deſſen Namen der Hymnus in Delos gefungen wird; und 

ſo dringt ſich von ſelbſt die Vermuthung auf, die gewiß an 

ſich einfach und wahrſcheinlich genug iſt und die nichts ſtoͤ⸗ 

rendes und ſtreitendes von irgend einer Seite gegen ſich hat, 

daß Demodokos ſelbſt der im Hymnus nicht minder hoch ge— 

prieſene Blinde und das Haupt der Homeriden von Chios 

geweſen ſey. Ihm zunächſt ſchließt ſich dem Gegenſtande 

nach der Dichter der Odyſſee an, mag er nun auch aus Chios, 

der beruͤhmteſten und fruchtbarſten Joniſch-Homeriſchen Schule, 

geweſen ſeyn oder nicht: Joniſch war dieſer gewiß, während 

die Ilias hoͤchſt wahrſcheinlich, wie dem Inhalt und Geifte 

nach Achaͤiſch, fo in einer Aeoliſchen Stadt, weit früher ges 

dichtet worden iſt. Dem Joniſchen Charakter und dem zu⸗ 

nehmenden buͤrgerlichen Geiſte (der auch durch den Namen 

Demodokos ſich verkuͤndigt) iſt die Vorliebe für den Odyſſeus 
gemaͤß; und es laͤßt ſich nicht bezweifeln, daß derſelbe Haupt⸗ 
charakter auch beybehalten worden iſt in derjenigen Kleinen 
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Ilias, welche Homer dem Kreophylos in Chios geſchenkt, 

oder Kinaͤthos von Chios gedichtet haben ſoll. ) Dieſe 

liegt zwiſchen der des Demodokos und der des Leſches in der 
Mitte, wenn es anders auſſer der erſten mehr als eine gege⸗ 
ben hat, ſo daß die, welche wir kennen, nur eine Umarbei⸗ 

tung einer aͤlteren von Kinaͤthon oder Kreophylos war, und 

nicht durch bloßen Irrthum dieſen beygelegt worden iſt. 

Durch eine Kleine Ilias, wodurch Odyſſeus der Lieb⸗ 

lingsheld geworden, war von der einen Seite die Odyſſee 

vorbereitet. Von der andern mußten nach der regelmaͤßigen 
Ausbildung dieſes großen Stoffs, der mit ſo maͤchtiger ge⸗ 
ſchichtlicher Leibhaftigkeit langſam heraufgewachſen iſt, früher 
auch die Unfälle der Rückkehr von Troja im Ganzen, die 

Schickſale der Atriden und der Fuͤrſten zuſammen ſich geſtal⸗ 

ten, als die Heimfahrt des Einzelnen ſich entwickeln, der 

Nebenſproſſe der Odyſſee ſo herrlich gedeihen konnte. Dieß 

iſt das Lied, welches Phemios ſingt, der auch viele andere 

weiß, „der Achaͤer traurige Rückkehr“ (I, 326), 468) 

das traurige Lied, welches der Penelope immer im Buſen das 

liebe Herz quält (341). „Immer,“ ſo oft es geſungen wur⸗ 

de, daſſelbe Gedicht; und wenn Telemachos das Singen des 

traurigen Lieds damit entſchuldigt, daß die Menſchen den 

Geſang noch mehr ruͤhmen, welcher der neueſte iſt (350), fo. 

laßt ſich dieß freylich auch auf den Stoff allein beziehen: 

aber es kann der Dichter eben ſo gut auf eine neue beruͤhm⸗ 
te Poeſie an ſpielen, fo daß auch dem Noſtos die Odyſſee bald 

nachgefolgt ſeyn wuͤrde. Zwiſchen dem Inhalte dieſes aͤlte⸗ 

ren Gedichts, in den Hauptſachen, wie ſie in der Odyſſee 

vorkommen, und beſonders in dem Hauptplane, dem Zwiſte 

der Atriden, nach dem Rathſchluſſe des Zeus und durch den 

*) Auch die Kerkopen und die übrigen ſcherzhaften Charakterge⸗ 
dichte werden nach Chios geſetzt. 

468) Auch A zuxös olros I, 350. nolfes zuxöv oirow Ent- 
onoylll, 134 So heißt aber auch das Verderben vor Troja VIII, 489. 
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Zorn der Athene (III, 135), 469) oder in der Theilung und 

Trennung des Heers, und dem des ſpaͤteren von Agias iſt im 
Allgemeinen die Uebereinſtimmung wie zwiſchen der Kleinen 

Ilias des Demodokos und der uns bekannten. 470) 

Nicht ausdruͤcklich als ein fertiger Stoff oder ein vorhandnes 

Gedicht in der Odyſſee bezeichnet, aber um ſo mehr durch die wie⸗ 

derholt hervorgehobene Geſchichte des Aegiſthos und die That 

des Oreſtes verrathen iſt die Or eſtee, die auch in unſern 

Tagen von mehr als einem fihon angenommen wurde. In 

der That greift die Beziehung auf eine ſolche Poeſie zu ſtark 

in den Plan der Odyſſee ein, als daß man nicht die feſte 

Form eines abgeſchloſſnen und bekannten Gedichts, woran 

andre Poeſie ſich wie an Wirklichkeit oder beſtimmte Ge⸗ 

ſchichte anlehnen konnte, auch hier vorausſetzen muͤßte. Vor⸗ 

zuͤglich liegt dieſe Beziehung in dem Contraſt, in welchen 
die treue Penelope und die gluͤckliche Wiedervereinigung mit 
dem Gatten gleich von Anfang, wie um die ganze Bedeutung 

der Aufgabe ahnden zu laſſen, ſehr uͤberlegt und nach großer 

Kunſtweisheit, mit Klytaͤmneſtra und dem Looſe des Agamem⸗ 

non geſtellt werden, und dann in dem dem Telemachos vor⸗ 

gehaltnen Muſter des Oreſtes. Wir finden die poetiſche 

Grundlage, die den Geſchichten von Klytaͤmneſtra gegeben 
war, und zugleich den Ausgang wie ihn nur die Hand der 

Kunſt im Zuſammenhange dieſes Sagenkreiſes beſtimmen 

469) Daß nach urvıos 2& ois x. r. J. der Anfang des alten 
Gedichts geweſen ſey: 

Mi vis deıde, Hed, Tiavzunıdos OBgıuondrons, 
‚AV s Argeidncı ue duporspoioıw £dnxe, 

bezweifle ich eben fo ſehr, als daß die Kypria, wie auch dieß vermuthet wor⸗ 
den iſt, ihre Einheit in der BovAy As gehabt hätten. Die Götter 
find der Hebel, nicht das Weſen der Handlung im Homeriſchen Epos. 
Eher möchte der Anfang den Verſen I. 326: 

6 0 Ax] voorov del,e, 
Auyooy, d dx Tooins engster, Halddg Abijvyn, 2 

nahe geweſen ſeyn. Auch III, 132 iſt wieder & Türe dn Zeus Av- 
Ye0v Evi ygEoi undero vooro» !Agpyeloıs. . 

470) Vgl. Nitzſch Hist. Hom, II, 1 p. 31 ss, 
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konnte. Zeus hat den Hermes ſelbſt geſandt um den Aegi⸗ 
ſthos zu warnen und ihm die Rache des Oreſtes, wenn der er⸗ 
wachſen ſeyn und ſeines Erblandes begehren werde, voraus⸗ 
zuſagen (I, 35); eine andre neue Art, ſtatt der Zeichen und 
Seherſpruͤche, die Begebenheit aus dem Rathſchluß und der 

Vorherverkuͤndigung Gottes abzuleiten, die hier vielleicht ge⸗ 

leitet war durch uralte Beziehung des Hermes zum Hauſe der 

Atriden. Zuruͤckgekommen aber iſt Oreſtes von Athen nach 

ſieben Jahren und feyert mit einem Volksmahle den Tod der 
grauſen Mutter und des ſchwachen Aegiſthos, die er gemor⸗ 

det, 720) an demſelbigen Tage da Menelaos heimkehrt. 472 
Daß dieß Zuſammentreffen eher zur Geſtaltung der Oreſtes⸗ 
ſage als der Noſten geſtiftet worden ſey, iſt leicht einzuſehn: 

noch deutlicher aber iſt es, daß dieß aur n ſich auf Poe⸗ 

ſie bezieht. Auf dieſelbe geht dann von ſelbſt über der Ruhm, 
welchen Oreſtes bey allen Menſchen davongetragen hat. 473); 

471) Eine beſondre Andeutung giebt der Dichter ſonſt nicht, daß 
Oreſtes auch die Klytämneſtra getödet habe. Da aber die Blutrache 
des Vaters eine heilige pflicht war, Klytämneſtra an dem Morde 
ſelbſt Theil gehabt hatte und darum orvyson genannt wird, da Dres 
ſtes das Leichenmahl feyert, als der Handelnde, und eine ſolche Haupt⸗ 
ſache, wie der Mord der Klytämneſtra, nicht als etwas Zufälliges ei⸗ 
ner namenloſen Nebenperſon zugeſchoben werden kann, fo iſt es voll: 
kommen klar, daß Homer vom Muttermorde des Oreſtes wußte. 
Ein ſo beſtimmter Typus liegt in gewiſſen altgriechiſchen Sagen, daß 
man eben fo gut zweifeln dürfte, ob lebendigen Organismen manche 
Theile erſt ſpäter von auſſen angewachſen ſeyen, als daß in jenen ge⸗ 
wiſſe Punkte nicht in urſprünglichem Zuſammenhang unter einander 
ſtünden. Der Tod der Kaſſandra kommt bey Homer vor. Daß auch 
die Verbindung des Oreſtes mit Pylades ſo alt ſey als ſeine Rück⸗ 
kehr unmittelbar von Athen, kann man dem Ueberſetzer und Erklärer 
der Eumeniden (S. 132) wohl zugeben, wenn man auch über Einzel⸗ 
nes nicht gerade gleich dächte; ob auch die Verfolgung der Eumeni⸗ 
den (S. 77), ſcheint ſehr zweifelhaft: die Erwähnung derſelben müß⸗ 
te XI, 462 (ode u or, Lues dy 7 rνν,iÜ) abſichtlich vermieden 
ſeyn; und dann wäre damit die ausgeſprochne Anſicht über die Groß⸗ 
that ſchwerlich verträglich. Auch würde ein neuer Knoten geſchürzt., 
den dieſe Oreſtee ſchwerlich löſen konnte. 

472) III, 305 vgl. IV, 506. 

473) I, 30. 298, III, 204. XXIV, 199. 
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Als Neoptolemos, Antilochos, Eurypylos, Telemachos im 

Geſange lebten, war die Aufforderung ſtark auch den Sohn 

des Agamemnon dem Kreis anzuſchließen, in welchen er 

nicht mitten hereingezogen werden konnte; und daß ſelbſt ein 

Nebenſproße wie Telegonos ſchon durch Kinäthon zur beſon⸗ 

dern Poeſie entfaltet war, laͤßt nicht glauben, daß der kräfti⸗ 

ge Keim, der in der Oreſtesſage liegt, auf dem fruchtbaren 

und in die Wette gepflegten Gebiete verkommen oder uͤber⸗ 

wachſen worden ſey. 
Auffallend bleibt es indeſſen, daß, waͤhrend von der 

gleichfalls, wie es ſcheint, fruͤh und wenigſtens zu Zenodots 
Zeit verlornen Telegonee des Kinäthon doch der Name durch 

Euſebius erhalten iſt, von einer Oreſtee gar keine ſichre Spur ſich 

findet. Denn auch die Oreſteia des Steſichoros, der darin dem 

Kanthos folgt, in wenigſtens zwey Bücher (Mord und Rache des 

Agamemnonz) getheilt, und die des Aeſchylus enthalten in dies 

ſer Namensform keine Beziehung auf ein beſondres Epos. 

Die Oreſteia des Steſichoros, der in Iliuperſis und Noſten 

mit den Titeln epiſcher Poeſieen zuſammentrifft, wenigſtens 

in ſo ferne nicht, als wir nicht wiſſen, ob dieß der anfaͤngli⸗ 
che Name war, und nicht etwa Oreſtes, aͤhnlich wie Eri⸗ 

phyle. Denkbar iſt, daß bey zunehmender Milderung der 

Sitten, der Muttermord, eine traurige Großthat in Zeiten, 

die dem Heldenalter noch weniger fern ſtanden, da er in dem 

Epos von ſeinen Folgen und der Suͤhne abgeſchnitten war, 

Anſtoß gab, und die Oreſtee alſo durch den Stoff von den 
Feſten, woran rhapſodirt wurde, fruͤhzeitig ausgeſchloſſen blieb, 

und hierdurch uͤberhaupt zurücktrat bis ſie durch Aeſchylus 
in ihrer düſter alterthuͤmlichen Geſtalt wieder hervorgezogen 
und durch ihr zugleich nach göttlichem Rechte geſchlichtet wur— 

de, worüber das menſchliche ſich nunmehr getheilt ausſprach. 

Was Steſichoros aus ihr gemacht haben koͤnne, läßt ſich 
nicht entfernt errathen: er legte ſogar die Burg des Aga— 

memnon nach Lakedaͤmon. 
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XIII. Stafinog, Hegeſtas oder Hegeſi⸗ 
noos, die Kyprier. Ein Halikarnaſ⸗ 

ſer. Kypria. ih 
Schon Pindar hat, nach Aelian, der Sage gedacht, daß 

die Kypria, aus welchen er mehrfach geſchoͤpft hat, von Ho⸗ 
mer als Brautgabe feiner Tochter mitgegeben worden ſeyen. 74) 

Herodot (II, 17), ohne eine allgemeinere Anſicht, zweifelt we⸗ 

gen der Abweichung des Gedichts von der Ilias hinſichtlich, 
der Heimfahrt des Alexandros, daß es von Homer ſey. Pla⸗ 

ton läßt, indem er im Euthyphron (p. 12 a) zwey Verſe dar⸗ 
aus anführt, den Verfaſſer ungenannt, und Ariſtoteles un⸗ 
terſcheidet in der Poetik (23) Kypria und Kleine Ilias be⸗ 

ſtimmt von Homer. Bedeutend iſt es, daß die Kypria in 

keiner der Sagen Aeoliſcher und Joniſcher Staͤdte uͤber Ho⸗ 
meriſche Gedichte und namentlich nicht in dem Herodotiſchen 

Leben genannt, dort alſo nicht in Anſpruch genommen, da⸗ 

rum aber wohl auch als Homers Werk nirgends angeſehen 

worden ſind. Um ſo eher kann man das, was Aelian aus 

474) Aelian. V. H. IX, 15. u Ouyoov, "Orı moımrızjs dnl 
ons "Apysioı T noure Oν⁰ẽj é Lduxev, deurfpous X auirod αννν 
20% navrag. nooüvres ον He, en Eevig, Exdhouv d And 
kova zul "Oungov. Afyeıaı d xdxctyo moös Tovros, dr d dno-. 
od Exdoüveı ıyv Yuyaregu Wwrev adıj mooix« Lysıy 1a Em 2d 
Kingın zul duoroysi zoüro Tliydeoos. Daß nur der Dichter Pin: 
dar verſtanden werden könne, zeigt Böckh Fragm. Pind, n. 189 p. 654. 
Nur daß Plutarch über Homers Poeſie verbindet: ou dn⁰⁰ανν dE 
zıves Zuhaulvıov adrov elnsiv, dno Kungov, uus d A νν N 
erregt einigen Verdacht, daß Aelian doch etwas anderes vor Augen 
gehabt habe als die bekannte Sage. Nitzſch Hist. Hom. II, 2 p. 27 
vermuthet, daß Pindar die Sache in einem Komos auf einen Olympi⸗ 
ſchen Sieger, vielleicht aus Salamis, berührt habe, will aber das eine, 
dnogov Exdovvar ı7y Huyarloe vom Pindar trennen, indem er da⸗ 
hinter metaphoriſche Andeutungen ſucht, ados, Fovos, Rhapſoden⸗ 
zweig, als Tochter misverſtanden, oder als die eine Tochter gemeynt 
die Flias, und dieſer als Brautgabe die Kypria vorangeſtellt. Von. 
ähnlichen Metaphern und ähnlichen Verdrehungen im Alterthum dürf- 
ten Beyſpiele vorgebracht werden, welche bis dahin fehlen, und ich, 
würde doch noch anſtehn in dieſer zu einfachen Sache den natürlis 
chen Sinn aufzugeben. 
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Pindar, ohne einen Ort zu nennen, anführt, durch die erſt 

ſpaͤt zum Vorſcheine kommende Cypriſche Sage ergaͤnzen. 
Nach der Verbindung, worin Aelian die Sache vorbringt, 
wuͤrde man bey einem beſſern Sammler, als er, die ausge⸗ 
ſtattete Tochter in Argos ſuchen, damit vielleicht verbinden, 

daß Philochoros den Homer einen Argeier nennt, wozu wir 

freylich einen zureichenden Erklaͤrungsgrund gefunden haben, 
oder daß die Argeier den Homer bey ſich mit Theorenien ehr⸗ 
ten, daß aus Abneigung gegen fie, bey ihrem Stolz auf Ho⸗ 
mer, Kliſthenes in Sikyon Ol. 49 das Rhapſodiren Homers 

unterdruͤckte, daß auch in Troͤzen ein Homeriſcher Dichter 
aufgeſtanden iſt. Allein der Name za Kungıa ned, ſchon 
bey Herodot und Ariſtoteles, und das allgemeine Schweigen 

der Fruͤheren uͤber Argos, beweiſen, daß Pindar nur das 
gemeynt haben kann, was Proklos bey Photius anfuͤhrt, Ho⸗ 
mer habe dem Kyprier Sta ſinos die Kyprien, um feine 

Tochter unterzubringen, 475) gegeben und wegen deſſen Va⸗ 

terland ſey die Arbeit Kypria genannt worden. Hier iſt nicht 
einmal ausgedruͤckt, daß Homer ſelbſt in Cypern geweſen ſey; 
doch war es ſo gemeynt, aber gewiß auch in dieſer Sage 

nur ein voruͤbergehender Aufenthalt verſtanden. Bey Sui⸗ 

das iſt die Tochter, welche Staſinos erhält, in Chios mit 

Aerſiphone, 376) der Tochter des Gnotor von Kyme, erzeugt, 

Sagen zu verſchmelzen. Aber auch Timomachos, welcher doch 

Kypriaka geſchrieben hatte, 477) nannte 47s) den Homer einen 

Jer, was vermuthlich aus dieſer Schrift genommen iſt und 

mit der Verheirathung der Tochter in Verbindung geſtan⸗ 
den hat. 

Die Verpflanzung Homeriſcher Poeſie auf die Inſel Cy⸗ 

pern in der alten Zeit iſt eine auffallende, wenigſtens fuͤr 

475) vate rig Iuyargds, wie Aelian: droguv Lxdoüvan zw 
guy. . 

476) Tzetzes Chil. XII, 637 nennt die Tochter ſelbſt Arſiphone. 

477) Athen. XIV p. 638 a. 478) In dem Leben bey Iriarte. 
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uns vereinzelte Erſcheinung. Die Kypria ſelbſt enthalten 
manches, das ſie von den in Aeolien und Jonien entſtandnen 

Gedichten bedeutend unterſcheidet, die Attiſche Göttin Neme⸗ 

ſis, als Mutter der Helena, nach einer Idee, wodurch das Werk 

als erſter Theil zu dem großen Ganzen, der Ilias nebſt der 

hinzugedichteten Aethiopis in der Mitte und der Jliuperſis 

oder der Rache auf der andern Seite in Beziehung geſetzt 
iſt, ferner Iphigenia als Braut des Achilleus zum Opfer her⸗ 
angezogen, Palamedes den Eubser, nicht bloß eingeführt, ſon⸗ 
dern uͤber den klugen Mann von Ithaka erhoben, aus Lako⸗ 
niſcher Sage den Krieg der Dioskuren mit ihren Vettern den 

Meſſeniſchen weiland Dioskuren, als große Epiſode. Nun 

hatte aus Salamis und Athen Cypern Bewohner erhal- 

ten, 479) die Atheniſche Salamis war ſicher die Mutterſtadt 

der Cypriſchen und Teukros als Stifter von dieſer allges 

mein angenommen. 480) Wie dieſe Niederlaſſungen erſt in 

der Periode der Joniſchen Kolonieen, in Verbindung mit 

Dryopern aus Euboͤa, Argolis, Kythnos, wirklich ſtattgefun⸗ 

den haben, iſt von Voͤlcker ſehr gut nachgewieſen worden. ası) 

Es ſcheint, daß in Salamis am Feſte der Kypris rhapſo⸗ 

dirt wurde, nach dem Homeriſchen Hymnus (XJ): 
Kvngoysvy Kvdegsiav deloounı, 7 re Pgoroloıv 

uslhıyo doga didwomw, & iusoro d ng00W0zu 
due usıdıceı nu Ep’ iuspröv Pepe Ag. 

yaioe, ged Tal cite Sürrıusvng ge Hõ 

nal ndong Kungov, g d insgosooar doıdym 

aτνν E zul 080 αν ⁰ ũνννẽ,0 urnoog do⁰ννßg. 

Und iſt dieß nicht das Prodmion gerade zu den Kyprien, wor⸗ 
in dieſer Goͤttin freylich gedacht, wovon ſie die Seele iſt, die 

479) Herod. VII, 90. Teukros und Akamas Lycophr, 449. 
480) Pinpar Nem. IV, 49. Aeſchylus Pers. 894 ef Schol, Euri⸗ 

pides Helen, 88. 150 cf. Schol. Iſokrates im Nikokles und Euago⸗ 
ras, Strabon XIV, 5, 2 p. 682 u. a. ohne Widerſpruch, 

481) In der A. Schulzeitung 1831 S. 329. 
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vor allen andern Gedichten ſich zu dem Vortrag am Feſte 

des Kypris eigneten? Der andere Homeriſche Hymnus die⸗ 
ſer Art an Aphrodite (VI), die uͤber ganz Kypros waltende, 
ruft ſie um Sieg an: . 

at Elıxoß)&pags, Y unuh⁸ ie dog d Ev dyavı 

vianv zöds pEgeodaı, Eunv d Evrvvov Ai. 
abrd sy nal 08lo „ul ahAns uynoow dordns. 

Alſo auch Rhapſodenwettkaͤmpfe an den Aphrodiſien ſtehen 
feſt: und in dieſem zweyten Hymnus ſchmücken die Horen 

die Aphrodite gerade wie in einem ſchoͤnen Bruchſtuͤcke der 

Kyprien. 482) Aphrodite führte in Salamis den Beynamen 

der Mitleidigen, ass) was ſich durch die Legende von einer 

nicht erhörenden, erſt im Hinblick auf die Leiche des Lieben⸗ 

den geruͤhrten Schönen asg) erklaͤrt, daher auch die Göttin 

die (zaͤrtlich) Anblickende hieß: ass) und einer der Monathe 

war dort Aphrodiſios genannt. 486) 

Aus dieſer innern Beziehung des Gedichts vom Raube 

der Helena, welchem das Walten und das Weſen der Aphro⸗ 
dite den unterſcheidenden Charakter giebt, zu der Inſel Cypern 
durch den Aphroditedienſt und aus dem natürlichen und faſt 

482) Nach dieſem Hymnus iſt in dem Fragmente zu ſchreiben 
o Y00000’ Nocı, nicht o; denn hier heißt es V. 11 oios 
ne cfν,“an "Nowı zoousiodnv yovodunvzes x. 1. J. Dieß zur Berich⸗ 
tigung meiner Erklärung in der Zeitſchrift für Alterthumswiſſ. 1834 
S. 37. Zugleich wird hierdurch ſicher, daß in dem Fragmente di’ 
“Apgodirn in o A. Eiuara Eoro auf keinen Fall geändert werden 
darf, höchſtens in ros. 

90 483) Hesych. 'Ziejuwv, &y Kingp zul Xualxedorig ’Apgo- 
ru. 

484) Hermeſianax in der Leontion bey Anton. Lib. 39. Ovid 
Metam. XIV, 698 — 761. 

485) Ovidius: dominae sub imagine signum Servat adhuc Sa- 
lamis: Veneris quoque nomine templum Prospicientis habet. 

486) Porphyr. de abstin, II, 54 p. 198. Es wurde darin der 
Attiſchen Agraulos, der Tochter des Kekrops, geopfert, alſo vermuth⸗ 
lich Frühlingsmonath: da kleideten und ſchmückten auch die Horen 
die 5 Salamis wird reich, eüxdagog, genannt von Antipater 
von Sidon. N 
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nothwendigen Vorzuge, den es bey den dortigen Rhapſoden 
behaupten mußte, auch aus dem Vorurtheile, daß Poeſieen 
denen zuerſt geſungen worden ſeyen, welche ſie auch durch 

den Inhalt angiengen, wie die Thebais den Thebern, erklaͤrt 

ſich genügend der Name Kypria, welchem die aͤhnlichen Phokais 

und Naupaktika zur Seite ſtehn, ganz abgeſehn von der nicht 

zu loͤſenden Frage, ob das Gedicht auch in Salamis ſelbſt 
gedichtet, oder nur, als dorthin beſonders paſſend, fruͤhzeitig 

eingeführt und dann als urſpruͤngliches Eigenthum in An⸗ 
ſpruch genommen worden ſey. Die Kyprier gaben wegen deſ⸗ 

ſelben den Homer für einen Salaminier aus. Aber es ers 
heben ſich ſogar Widerſpruͤche und Bedenklichkeiten in Anſe⸗ 

hung des Cypriſchen Verfaſſers und Vaterlandes des Ge⸗ 

dichts. Proklos ſagt, daß manche, ſtatt des Kypriers Staſi⸗ 
nos, den Namen des Hegeſias, 487) des Salaminiers, 
andere den des Hom eros vorſetzten. Jene beyden ſtellt auch 
Athenäus zuſammen. ass) Nun kann freylich ſchon die Uns 

gewißheit unter zwey Cypriſchen Verfaſſern (die Cypriſche 
Salamis verſtand ſchon Meurſius) zu wählen, oft Urſache ges 

weſen ſeyn, den Namen zu umgehn, wie denn Suidas (v. 
olvog) ſagt: der Kypriſche Dichter. Doch iſt es auffallend, 

daß weder Herodot, noch Platon und Ariſtoteles, der doch den 

Leſches nennt, von einem Verfaſſer der Kypria ſchon etwas er— 

fahren gehabt, noch auch viele der Spaͤteren noch etwas wiſſen 
zu wollen ſcheinen. Pauſanias (X, 26, 1) citirt neben Le⸗ 

487) “Hynoivov ſchreibt J. Bekker aus Cod. A und h; jo auch 
Heyne. Gaisford aber, mit A. Schott und Sylburg Hy nolan, nach 
der Lesart “Hynoıov und Athenäus. Wer peinlich iſt, wird an das 
Attiſche Salamis denken, dem Kypriſchen Staſinos gegenüber. ’ 

488) VIII p. 334 b zei art d id Kungıe none nn (lebte 
Köngıös rte korıw 7 Zraoivos 9 Öorıs djnore yalgeı dvounlöue- 
vos, wo Kuni tis nicht ein dritter iſt, ſondern irgend ein andrer 
Kyprier, wie Hegeſias ein zweyter neben Staſinos; der Ausdruck wie 
gefliſſentlich unordentlich, um über den Streit zu ſpotten, wie auch 
die Anſpielung auf die Namen der Götter zeigt, und leicht und ele⸗ 
gant zu ſcheinen. II p. 35 c d t Kungiwy noımejs, Core d Ein. 
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ſches u norjong ra HKungta, und fo in drey andern Stel⸗ 

len; 189) fo Clemens (Protr. II, 30 p. 9, 390) der zwar ein⸗ 
mal (Str. VI, 2, 17 p. 747) den Staſinos ſtatt des Arkti⸗ 

nos irrig, wenigſtens nennt; fo Herodian 401) und andere 

Grammatiker. 462) Der Scholiaſt des Clemens 493) ſagt, 

der Dichter ſey unbekannt, da er einer der kykliſchen ſey. 

Ein unbekannter Demodamas, in einem Buch über Hali— 

karnaß, gab ihn für einen Harlikarnaſſer aus, 499) was für 

489) III, 16, 1. IV, 2, 5. X, 31, u. 

490) Er ſchreibt Kyngiaxd ungenau, nach der gemeinen ethni⸗ 
ſchen Form unzähliger Titel. 

491) zeoi uoyyoous KEE. p. 9. 
492) Zu Pind. N, X, 114. Soph. El. 152. Jliad. XVI, 57 07 

709 Kunoiov Mi Zu JI. I. 59 find unter den jüngeren oder 
nachhomeriſchen Gedichten zunächſt die Kyprien verſtanden. Ueber 
die Formel der Anführung zweifelhafter Werke ſ. Hemsterh. ad Poll. 
X, 85. Noch Pſellus bey Boisson. Anecd. Gr. III p. 210 v. 194 zählt 
die Kypria, wie den Margites, zu den bezweifelten. Tzetzes aber 
Chil. XIII, 639 ſagt davon: nee ol meu Akyovoıy Oujgov 
NEpvxeven. 

493) S. oben Not. 38, 
494) Athen. XV p. 982 e. ’Ay9wv ο, oregavwrızay ufurnrer ß 

A rd Kungıe un ne¹¹⁰hõEÜ xu, “Hynoies 7) Zteoivos. Anuodaues 
v ö Alıxeoveoosüs 7 Mılyoros (Mikyoros bey Steph. B. v. A. 
reg Ev 1 negi "Alızegvaoood [oV] Kingır, “Alızegraootus Ö 
wura eivat pn0ı Te noımuare. Die Negation, die durch die vorher⸗ 
gehende Sylbe verſchlungen worden, und überhaupt allerdings unzäh⸗ 
lige mal von den Abſchreibern ausgelaſſen worden iſt, ſchiebe ich ein, 
nach Hemſterhuys Poll. X, 85, welchem auch Toup Emendatt, Vol. 
IV p. 389 beyſtimmt. Doch ſetzte jener nach Zreoivos noch hinzu 
6 Kungıos und ſchrieb dann o Kungtov, jo daß Staſinos ein Ha- 
likarnaſſer wäre, und dieſer hielt d Kungios nicht nöthig, da in ou 
Kvngtov nach Athen. VIII p. 334 b ein Eigenname verſtanden wer⸗ 
den könne, was falſch iſt, obgleich auch Caſaubon, welchem Schweig⸗ 
häuſer T. IX p. 85 folgt, darauf verfiel. Doch ſieht Cauſabon in 
dieſem Genitiv einen Kyprias (Kunpia eng, id est, Cypriae versus, 

pro Cypri), welchen daher auch der andre in der zweyten Stelle an⸗ 
ſtatt Kungıos ſchreiben will. In Kungıe, der Herkunft des Dich⸗ 
ters nach, welche das Gedicht zum Kypriſchen Eigenthume macht, iſt 
Gegenſatz genug für den Halikarnaſſer, und eine ausdrückliche Bes 
ziehung aufdden Staſinos nicht nöthig. Dabey ſcheint o Kungıe 
zu verrathen, daß Demodamas, wie Proklos, Kungie, die Göttin, ge- 
ſchrieben wiſſen wollte. Galmafius in Solin. p. 599 wollte Ku 
h up, "Akızagraootos ds. Fabricius 1, 382 dachte an Pigres 

20 
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dieſe Stadt fo wenig bedeutet, als etwa der Kolophonter bey 

Euſtathius fuͤr die Noſten; aber doch vermuthen läßt (da 

hier nicht Sage gegen Sage, ſondern Urtheil eines Schrifts 

ſtellers in Betracht kommt), daß fuͤr einen Kypriſchen Ver⸗ 

faſſer alte, achtbare Zeugniſſe nicht vorlagen. Und wenn 

Demodamas ſeine Behauptung nicht aus der Luft gegriffen 

haben ſoll, ſo dachte er vielleicht, da eine Troͤzeniſche Kolo⸗ 

nie in Halikarnaß bekannt iſt, an den Agias oder Hegias 

von Troͤzen oder verwandte Hegiaſſe und brachte dieſen mit 
dem Kypriſchen Hegeſias in Verbindung. 

In dieſem Zuſammenhange wird die Bemerkung des 

Proklos, welcher ſich gegen einen Verfaſſer aus Eypern zu 

erklaͤren ſcheint, noch bedeutender. Bey dem Auszuge ſagt 

er über die Schreibung 495) der ſogenannten Kypria wolle 
er nachher reden, um nicht den Zuſammenhang des Auszugs 

zu unterbrechen, und dann berichtet Photius aus den Eklo⸗ 

von Halikarnaß, der aber weit jünger iſt. Uebrigens ift, wie an yao 
erſichtlich, im Texte noch mehr ausgefallen. Ahrens, der in den Jah⸗ 
niſchen Jahrbüchern 1830 XIII, 187 — 89 die Frage genau behandelt, 
wollte in der zweyten Stelle (Not. 488) das zweyte 7 tilgen, um den 
Kyprios, da dem Kypriſchen Staſinos kein gentile gegenüber ſtehn 
könne, zu beſeitigen. Er denkt bey der Verſchiedenheit der Namen, 
wovon der eine Doriſch, der andere Attiſch iſt, an ein eiferfüchtiges 
Beſtreben beyder Stämme, ſich den Urſprung der Cypria zuzueignen, 
der Attiſche, dem Hegeſinus als dem Dichter der Atthis. Dabey nimmt 
er an, daß Demodamas den Doriſchen Staſinos für einen Halikar⸗ 
naſſer ausgebe, und erklärt ſich gegen den Bezug des Namens auf 
die Göttin, wobey wir nicht zugeſtehn können, daß auch „Mythen 
wie fie die Griechiſchen, beſonders die Attiſchen Kolonieen aus ih rem 
Vaterlande mitbringen konnten,“ ein Grund mehr für den Cypriſchen 
Urſprung ſeyen, und daß „eine Anſicht der Mythen, wie ſie gerade 
bey Cypriſchen Griechen ſich bilden mußte, in mehreren Spuren ſich 
unverkennbar zeigen.“ Wenn die Kypris, Helena und die Diosku⸗ 
ren, Nemeſis, Achilleus, „der nahe Verwandte der Salaminiſchen He⸗ 
roen,“ Cppriſche Mythen ſind, ſo ſind ſie noch mehr Peloponneſiſche 
und Attiſche; die Fabel von Theſeus aber iſt nicht „halb Attiſch, halb 
Cypriſch.“ Ein Grund, der gegen den Cypriſchen Urſprung entſchiede, 
iſt allerdigs nicht aufgeſtellt worden; aber auch keiner, der fie ers 
wieſe. 

405) d meoi rie yorpis, weder in ouyyoapis zu ändern, 
nach Heyne, quisnam esset ejus carminis auctor, noch in Enıy- 
gugpns- 
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gen der Chreſtomathie das ſchon Angeführte über Staſinos, 
und dıa r avıod naroıda Kuöngın ToV növov e ν)ldt vu. 

N od Tiderar d ovyygapsvg ravın ri ala w yuo 
Nun ngonag0&vrövwg Enıygapsodoı ra noınuere, Dieß 

gewiß nicht nach bloßer Muthmaßung, und vielleicht hat auch 

Lävius durch ſein Cypria Jlias nur einen vorgefundnen Titel, 

aͤhnlich wie Kleine Ilias, überſetzt, wie denn auch Oſann 

und Lobeck im Aglaophamus (p. 268) unſer Gedicht ſelbſt ſo 
nennen. Hätte aber Proklos dieß oder Koungia nonoız vers 

ſtanden, 496) wie der Grammatiker Theopomp (citirt in Cy- 
priaco carmine, wie auch &v 'Odvoosie, ſ. Not. 33), fo blieb 

die Beziehung auf das Land die gleiche. Alſo faßte er wohl 

die Form Kypria von der Göttin, wie bey Pindar zweymal 

vorkommt, ſtatt der ſeit Homer uͤblichen Kypris, und ließ 

dann dieſen Namen als Titel gelten, wie Aegimios, wie 

Eiowneıa des Eumelos und Steſichoros, oder Eriphyle, die 

Epigonen, auch die Danaiden, anſtatt Danais, ebenfalls die 

Gedichte bedeuteten. 07) So unwahrſcheinlich aber dieſe Art 

des Titels, auch bey dem größten Antheile der Goͤttin an der 

Handlung und Einfluß darauf, gerade hier iſt, beſonders auch 

wegen des alten Namens ra Kung Enza, der auf keine 

Weiſe das die Kypris Angehende 498) bedeuten kann, fo 

kommt es hier weniger darauf an, daß der Grund gegen 

den Titel nicht gültig iſt, als daß auch Proklos keine zurei⸗ 

496) Wie Eduointe, ‘Auatovie, Tudν,ννιν,, Melaunodie, Au- 
rovoyia. 5 

497) Kungta als Kypris verſtand Salmaſius ad Solin. p. 599; 
Perizonius Aclian. IX, 15: quum ad Venerem, propriam Cypri deam, 
pleraque referantur in his carminibus, quod et verisimile est fe- 
cisse auctorem si Cyprius fuit, ut ajunt plerique, inde igitur car- 
mina haec appellata videntur Kungre. Aehnlich Henrichſen de car- 
minibus Cypriis Hafniae 1828 p. 15 und andre Neueſte. Hall. Litt. 

Zeit. Ergänz. Bl. 1830 S. 677. Jen. Litt. Zeit. 1830 St. 67. Die 

Einwendung Oſanns (S. 316 daß man Aphrodite ſelbſt genommen 
haben würde, hätte man nach der Göttin das Gedicht nennen wollen, 
würde mehr bedeuten wenn Kypris nicht einem Eigennamen ſo ſehr 
wie nur wenige Götterbeynamen nah käme 

498) Müller de cyclo p. Bo, 
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chenden Gruͤnde vorfand um den richtig verſtandnen Titel 
auch für richtig zu halten. 400) 

Unter den beyden angeblichen Verfaſſern Staſinos und 

Hegeſias, Hegeſinoos, zieht man ſeit Heyne gewöhnlich den 

erſten vor, vermuthlich weil es manche unter den Spaͤteſten 

der Alten gethan, Clemens, Stobaͤus (XXXI, 12) und eini⸗ 

ge Scholiaſten; 500) übrigens ohne alle Sicherheit, auch wenn 

ihn, wie zu vermuthen, ſchon die von Pindar beruͤhrte Sage 

enthielt. Dieſer Name war in Cypern uͤblich und angeſehn; 

ein Tyrann von Kurion bey Herodot (V, 113) hieß Steſe⸗ 

nor; ein Staſanor von Soli war unter den Freunden Ale⸗ 

randers des Großen. Daß Hegeſias einen Rhapſoden zu be⸗ 
deuten ſcheine, iſt ſchon oben bemerkt worden. Sehr wahr⸗ 

ſcheinlich iſt nach all dieſem nur ſo viel, daß die Kypria ſich 

nicht dem Zuge der Aeoliſchen und Joniſchen Epopden ange⸗ 

ſchloſſen haben, ſondern der Dichter derſelben vom Peloponnes 

oder Attika oder dem Doriſchen oder dem Attiſchen Stamm in 

Cypern hervorgegangen iſt. Manche ſetzten, wie noch Pros 

klos ſagt, den Namen Homers dem Titel vor; wie denn un⸗ 

ter dieſem auch Suidas die Kypria anfuͤhrt, zor) und Pli⸗ 

499) Nachdem Hemſterhuys Poll. X, 85 p. 1255 und Heyne ſich 
für den Grund des Titels in dem Cypriſchen Verfaſſer erklärt hat⸗ 
ten, ſchließen dieſen die meiſten ſich an, wie Schweighäuſer, Wüllner, 
K. W. Müller, Oſann, H. L. Ahrens in den Jahnſchen Jahrbüchern 
1830 XIII, go. 

500) Schol. JI. I, 5. Schol. Plat. Euthyphr. (auch bey Apostol. 
X, 50), Tzetzes Lycophr. 511. Chil. II, 48. 

501) Nitzſch Hist. Hom. II, 2 p. 43. Apionem et studia sua 
Homeriaequalibus mirifice probasse et Cypria ab Home ro 
ad consummandum opus adjecta censuisse, mihi quidem manifesto 
testari videtur Seneca Epist. 88. Die Worte find: Apion — ajebat, 
Homerum utraqua materia consummata, et Odyssea et Jliade, prin- 
cipium adjecisse operi suo, quo bellum Trojanum com- 
lexus est. Dieß prineſpium aber iſt nichts anders als die Zahl der 
8 Geſänge des Ganzen in der erſten Sylbe der Ilias. Hujus rei ar- 

gumentum aferebat, quod duas litteras in primo versu posuisset ex 

industria librornm. sdorum numerum coatinentes. Der Sinn iſt 
771 Erſchrecken, aber klar: auch Bayle unter Apion giebt ihn rich⸗ 
ig an. 
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nius (XXXV, 36, 17), indem er mit einem Opfer durch 

Jungfrauen, bey welchem Artemis erſcheint, in der Schilde— 
rung Homers das Gemaͤlde des Apelles vergleicht, kann nur 

das Opfer der Iphigenia verſtehn, die in den Kyprien von 

Artemis entrafft wird. Cicero (Off. III, 26) ſagt, Homer 

melde nichts von dem verſtellten Wahnſinne des Odyſſeus, 

wodurch derſelbe in der Tragödie dem Kriege zu entgehn ſu— 

che, die Kypria aber enthalten ihn. Doch dieß war das Ges 

woͤhnliche, unter Homer nur Ilias und Odyſſee zu verſtehn; 

das andre iſt eine Ausnahme, welche hier und in Anſehung 

der Thebais bey Propertius anzuerkennen innere und aͤuſſere 

Gründe berechtigen und nöthigen. Plinius ſagt: Apelles fe- 
eit et Dianam sacrificantium virginum choro mixtam, quibus 

vieisse Homeri versus videtur id ipsum describentis. Ein 

andres Opfer, in welches Artemis ſich einmiſcht, iſt aus kei⸗ 

nem andern Homeriſchen Gedicht und überhaupt nicht bekannt; 

das der Iphigenia aber kennt der alte Homer nicht, wie 

ſchon die Grammatiker bemerken. 509 In den Kyprien wird 

ſie der Artemis geopfert, die zu ihrem Dienſte der Ordnung 

nach Jungfrauen hat; Chor der Prieſterinnen iſt natürlich 

uneigentlich zu verſtehen. Leſſing im Laokoon (S. 224) woll⸗ 

te für sacriſicantium ſchreiben venantium, das Bild auf die 

Stelle der Odyſſee (VI, 102) zu beziehen, wo Artemis, die 

pfeilerfreute, wandelt auf dem Taygetos oder Erymanthos, 

an Ebern und Hirſchen ſich ergoͤtzend, mit ihr die Nymphen 
des Waldes ſpielen, daß Leto ſich freut, und jene ragt hoch 

hervor an Geſtalt und an Schoͤnheit. Jagd ſchildert Homer nicht 

einmal, wie ich ihn verſtehe, ſondern Tanz.“) Wie ganz willkürlich 

dieſe Aenderung ſey, erinnerte Heyne; 503) er vermuthete in 

502) Schol. JI. I, 106. 145. ' 
9) So auch Voß Jen. Litt. Zeit. 1803 St. 134 S. 232 und 

Virgil Aen. I, 498. ö 

503) Aen. I exe. 20 p. 184. In den Comment. Gotting. T. X p. 

105 (Priscae artis opera ex epigr. Gr.) wähnt Heyne das Feier 
‚Anal, III, 206, 269 ſey nach dieſem Gemälde des Apelles. 
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dem Gemälde Diana bey einem Opfer zugegen, wie bey 
Apollonius (III, 875), wobey nur die Hauptſache fehlt, der 

Wettſtreit mit Homer. Wenn Apelles id ipsum, was dort 

Homer malt, ausgedruͤckt haͤtte, ſo mußte Plinius nothwen⸗ 

dig Nympharum ſagen anſtatt virginum. Denn wohl nen⸗ 
nen Griechiſche Dichter zuweilen die Nymphen Jungfern; 

aber nie thut es die Lateiniſche Proſa. Wer aber die Bedin⸗ 

gungen und den Umfang maleriſcher Darſtellung ſich verge⸗ 

genwaͤrtigt, der wird auch zugeſtehn muͤſſen, daß Apelles ge⸗ 

rade in jener Scene den Wettſtreit mit Homer nicht einmal 

unternehmen, den Dichter in nichts Einzelnem nachahmen und 

dadurch eine Vergleichung veranlaſſen konnte. Um ſo geeig⸗ 

neter war dagegen fuͤr die Malerey der entſcheidende Augen⸗ 

blick, wo die Goͤttin unter den Opferjungfrauen erſcheint 

(choro mixta, wie infert se miscetque viris, bey Virgilius), 

und Iphigenien rettet; ein Gegenſtand, welchen Maler und 

Bildhauer auf manigfaltige Art mit Vorliebe behandelt ha⸗ 

ben. Apelles hat übrigens auch nach der Kleinen Ilias den 

Neoptolemos im Kampfe mit Eurypylos (contra Persas) 

gem ilt. Plinius aber mochte dort den beſtrittnen Verfaſſer 

der Kypria um fo lieber Homer nennen, weil er durch die⸗ 

ſen Namen das Werk des Apelles hob. So glaube ich eine 

Erklaͤrung, die von manchen, gewiß nur wegen des Home⸗ 

rus, bezweifelt worden iſt, die zugleich eine Scene des alten 

Gedichts uns näher bekannt macht und einem Gemaͤlde des 

Apelles einen beſtimmteren und anziehenderen Inhalt giebt, 

mit gutem Grunde feſthalten zu dürfen. 3) Daß Homer 

als Verfaſſer genannt werden konnte, würde ſchon Proklos 
allein beweiſen, zumal dem, der auch den Plinius kennt: 

ohne Noth und Grund alſo wuͤrde man emendiren, dem 

Sprachgebrauch in den Jungfrauen, ſtatt Nymphen, Gewalt 

anthun, und überdem hinſichtlich des maleriſchen Gegen⸗ 

504) Billigung fand fie in Silligs Catal. artif. p. 487. 
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ſtandes ſich in Schwierigkeiten verwickeln, die ſich leicht als 

groß und entſcheidend darſtellen ließen. 

XIV. Eugammon von Kyrene. Telegonee. 
Nach dem Auszuge des Proklos war im Kyklos die Te— 

legonee von Eugamon oder Eugammon 5059) von Kyrene, wel⸗ 

chen Euſebius in die 53. Ol. ſetzt. 306) Daß in dieſem Ge⸗ 

dicht Odyſſeus als Ahnherr einer Thesprotiſchen Koͤnigsfa⸗ 

milie verherrlicht wird, fuͤhrt auf die Vermuthung, daß ein 

andres unter dem Namen des Muſaͤos, welches den Titel 
Thesprotis führt, ebenfalls die Telegonee enthalten has 

be. Clemens ſagt: 507) anντονννEẽg yao ra Eripwv Öperdus- 

vor og idım ES EGßepsz, zadaneo Evyauov 6 Kovgnvaiog e 

Movoatov v0 neol Osongwr@v Bıßklov olg Er nimmt 

für wahr, daß das Werk von dem mythiſchen Muſaͤos her⸗ 

rühre, ſo wie er wenige Zeilen ſpäter den Homer einen Vers 

aus dem Orphiſchen Tode des Dionyſos entwenden läßt. 

Kehren wir aber, wie wir müſſen, die Sache um, ſo iſt we⸗ 

nigſtens glaublich, daß zwiſchen der aͤlteren Telegonee des 

Eugamon und dem ſpäteren pſeudonymen Buch über die 

Thesproter, wie Clemens es nennt, sos) große Uebereinſtim⸗ 

mung geweſen ſey. Thesprotien hatte außer dem Todtenora⸗ 

505) Der Name iſt eöyauos, die Verdoppelung des u wie im 
Eyxtuuov b. Quintus VI, 580, von Eysuos, in duwogos, und nach 
langem Vocal in Pıldunwrv, Pıleluov, Pılyuwv, Jlauuwr, b. 
Tzetzes Posthom. 49, von ado¹Eꝛ,, wie nolunduwr, eÜnduwr, auTo- 
necuwvz ndumwyos, neuwysiv, IId s, Proklos Edyduuwr ; 
bey Clemens Str. VI p. 628 war der Schreibfehler Edyoduuwv ; 
die übrigen haben Edyauwr. 

506) Hieronymus: Eugamon Cyrenaeus, qui Telegoniam_serip- 

sit, aguoscitur In A Mais letzter Ausg. fehlt dieß. Bey Syncel⸗ 
lus Euyaονι Kuonvaiog 6 any Tykeyoriay HOẽuds Eyvwgidsro. 

507) Strom. VI, 2, 26 p. 266, ausgeſchrieben von Euſebius Prae- 
par. ev. X, ı2 p 462. 

508) Daher verſtand Paſſow Muſäos S. 56 f. daß es die Merk⸗ 
würdigkeiten des Thesprotiſchen Landes enthalten habe. 
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kel das Dodonaͤiſche Heiligthum und hierdurch ein gewiſſes 

Anſehn als ein frommes oder geiſtliches Land. Daher kommt 

es, daß der fluchbeſchwerte Alkmaͤon, indem er bey Oeneus 

Aufnahme findet, als er zu den Thesprotern kommt, aus dem 

Lande getrieben wird, wie Apollodor (III, 7, 5) erzählt. 

Man könnte vermuthen, daß nach der Meynung des Clemens 

Muſaͤos gerade ra nee Oesnowrov Bıßklov, als einen Theil 

der Telegonee, der etwa ſolche Gegenſtände epiſodiſch aus⸗ 

fuͤhrlicher beſchrieb, nicht aber das Ganze ausgeſchrieben ha⸗ 

be. Allein auch Pauſanias (VIII, 12, 3) redet von einer ſo⸗ 

genannten Thesprotis, einem Gedichte, und daß nach 

dieſer Pelenope dem heimgekehrten Odyſſeus den Ptoliporthes 

geboren habe. Dieß faͤllt in den Umfang der Telegonee, und 

hieraus ergiebt ſich denn, daß Clemens nichts anders als die 

Thesprotis verſtand, die mit der Telegonee der Geſchichte oder 

Compoſition nach eins, vermuthlich nur mit manchen geiſtlich⸗ 

mythologiſchen Einmiſchungen verſehen war. Wollte man 

annehmen, die Telegonee des Eugamon ſelbſt ſey auch Thes⸗ 

protis genannt worden, weil Odyſſeus die Koͤnigin der Thes⸗ 
proter Kallidike heirathete, und die Thesproter gegen die 

Bryger anführte, worauf er das Reich ſeinem und ihrem 

Sohne Polypötes uͤbergebend nach Ithake geht und ſtirbt, fo 
wiſſen wir durch Euſtathius (Odyss. XVI, 118 p. 1796, 49), 

daß der Kyreniſche Verfaſſer der Telegonee den andern Sohn 
der Penelope Arkeſilaos nannte, und dieſer einzige Umſtand 
reicht hin zum Beweiſe, daß die Thesprotis mit der Telego⸗ 

nee des Eugamon nicht eins, wenn gleich dem Stoffe nach 

daſſelbe war. 59 Daß ein Anhaͤnger des Muſäos ſich be⸗ 
wogen ſehen konnte, dieß Gedicht unter deſſen Namen zu be⸗ 

509) Nitzſch Hist. Hom. I p. 97. De Thesprotide vero gravis 
suspicio est Lobeckii Aglaoph. cam ab Eugammonis Telegonia non 
diversam fuisse. Cfr. Thrigii Cyren. p. 354. Lobeck ſagt p. 310: 
siquidem Musaei librum de Thesprotis Eugamon compilavit Cxre- 
naeus, ut ait Auctor ue zAonns, uimis quidem ille in odorandis 
veterum seriptorum plagiis sagax. 
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arbeiten, erklaͤren außer den Heiligthuͤmern des Landes auch 
verſchiedene andere Umſtände, durch die das Gedicht einen 

gewiſſen geiſtlichen Hang verraͤth. Odyſſeus opfert den 

Nymphen; die Geſchichte von Trophonios und Agamedes 

diente als Epiſode; als Odyſſeus von dem heiligen Elis zu⸗ 

rückkommt, verrichtet er gewiſſe von Tireſias angegebene Opfer, 

worauf er, wohl auch nach des Sehers Geheiß, zu den Thes—⸗ 

protern geht; die Thesprotiſche Koͤnigin iſt Kallidike, fromm 
und gerecht; der Ausgang endlich beſtand in Vorſtellungen 
der ewigen Seligkeit. ’ 

XV. Amazonia. Atthis von Hegeſinoos. 

Ariſtoteles in der Rhetorik (III, 14) überliefert uns die⸗ 

ſen merkwuͤrdigen Anfang eines epiſchen Gedichts: 

“Hysö wor Aöyov Glhov, Onwg Aotag dnò yalns 

Moder sg Edywnnv nöhsuog ueyas. | 

Dieſe Verſe würden vielleicht Barnes und Wolf und mit ihe 

nen der ſorgfaͤltige Bearbeiter der Fragmente des Choͤrilos 
von Samos (p. 112 nicht auf den Perſerkrieg dieſes Dich- 

ters bezogen haben, wenn der Amazonenkrieg in At⸗ 

tika als Gegenſtand des Epos bekannt geweſen waͤre. Der 
Titel Amazonia bey Suidas iſt nicht bloß unbeſtimmt, ſon⸗ 

dern es mußte ihn auch verdächtig machen, daß er nur dort 

gerade vorkam. Die Borgiaſche Tafel, wo er jetzt zwar nur durch 
Vermuthung, aber nach ſehr ineinandergreifenden verſchie— 

denartigen Umſtänden hergeſtellt worden iſt, giebt ihm ſchon 

ein ganz anderes Gewicht: und jener Anfang kommt vortreff⸗ 

lich zu Hülfe. Ich kann nemlich nicht glauben, daß Ariſto⸗ 
teles, indem er von Proömien handelt, zwey verſchiedene Anz 

faͤnge zugleich, und jeden von beyden doch als den eigentli— 

chen und ganzen eines und deſſelben Gedichts als Beyſpiele 

anfuͤhren ſollte; und auch die Zuſammenſtellung jener Verſe 



314 Amazonia. 

mit My Acids gd und "Avdon hö Zvvene Moba laßt 

an nichts anders denken, als daß ſie gerade wie die beyden 

andern im eigentlichen Sinne den Eingang ausmachten. Dieß 

thaten ſie aber nicht, wenn nach dem wirklichen Anfange der 

Perſeis von Choͤrilos, daß leider alle mythiſchen Stoffe be⸗ 
reits ausgetheilt ſeyen, 310) und nachdem, wie nun Näke ſich 

dachte, dieſe Stoffe hergezählt waren, der Dichter dann einen 
Uebergang nahm und zu einem andern oder neuen Gegen⸗ 

ſtande die Muſe anrief. Auch kann an ſich dieſe Anrufung, 

wie mir ſcheint, nicht wohl anders als an der Spitze eines 

Gedichts gedacht werden; und daß dahin die Verſe gehoͤren, 
verraͤth ſelbſt der Gebrauch von a Aoyov als Formel im 

Prooͤmion, die ſich herausſtellt wenn wir dieſes zuſammenhal⸗ 

ten mit dem des Xenophanes, welches Diogenes (VIII, 36) 

ausdruͤcklich als ſolches bezeichnet: 
Ny ode Y dνινjõ Ensım Aoyov, deko 08 αινDeoν. 511) 

Endlich hat auch jenes ½/8o etwas alterthümlich techniſches, 

welches mit dem Style des Choͤrilos ſich nicht vertragen 
moͤchte. 1 

Daß fuͤr den Kriegszug der Amazonen nach Attika ein 
Epos geweſen, waͤre vielleicht nicht unbemerkt geblieben, 

hätte nicht Heyne zum Apollodor (p. 154) durch die Aeuſſe⸗ 

rung, daß Pherekydes, Hellanikos und Herodoros die Ama⸗ 

510) Dieß wohl mit Anſpielung auf die Theilung der Ehren un⸗ 
ter die Götter, wo Helios zu ſpät Fam. f 

511) Was Diogenes hier ſagt e ’Eleyeiz ift von dem Werke 
zu verſtehen, das er ſelbſt IX, 20 angiebt: Enoinoe di zei Kolopa- 
vos xtloıy zei rov eis Elkav vis Iraklas dnoızıoudv, Lu dıoyi- 
ua, und der dort angeführte Vers ift der Anfang des andern Theils, 
von der Kolonie. Wo- od, wie der Anfang der Epigonen und der 
von einer Reihe von Heroinen am Schluſſe der Theogonie: vor de 
yuvaızov pükoy deioare x. 1. J. und wie Lucian Ver. Hist. II, 24 
das Gedicht, welches ihm Homer im Elyſium geſchenkt hat, beginnt: 
Nöy de wo Eyvene Modoa udynv vexiwy joWwr. Das Wort Ao- 
vos in dieſem Sinne weiſt Näke p. 118 noch in der Batrachomyoma⸗ 
hie V. 8 und bey Steſichoros nach. In der Ilias ſelbſt XV, 393 
leſen wir K 10» Fısone Adyoıs, wo der School., bemerkt, daß im 
ihr 4% nur hier vorkomme. Sprengel Geſch. der Medicin 1, 146 
wollte darum Zauberſprüche verſtehn. 
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zonen in Attika nach Plutarch im Theſeus (26) noch nicht 

zu kennen ſcheinen, die Aufmerkſamkeit abgelenkt. Der Irr⸗ 

thum aber iſt offenbar. Aus Hellanikos fuͤhrt Plutarch ſelbſt 

an (27), daß die Amazonen auf dieſem Zuge den Kimmeri⸗ 

ſchen Bosporos zur Zeit des Froſtes uͤberſchritten haͤtten — 

ſo half man nemlich der Unwahrſcheinlichkeit des Mythus 

ab: — was er vorher von Hellanikos, Pherekydes und He 

rodoros zuſammen bemerkt, geht nicht den Krieg ſelbſt, ſon⸗ 

dern deſſen Urſache an. Philochoros und einige andre ers 

zählten, Theſeus habe die Antiope als Gefangne erhalten, 

als er dem Herakles Themiſkyra einnehmen half, ſo wie 

dieſe nach den Noſten damals, nicht zwar durch Gewalt, ſon⸗ 
dern freywillig und als Verraͤtherin ihrer Stadt, in ſeine 
Hand kam. 512) Die meiſten aber, und darunter Phereky⸗ 

des, Hellanikos und Herodoros, nahmen einen ſpaͤteren beſon⸗ 
dern Zug des Theſeus gegen Themiſkyra an, mit Peirithoos, 

wobey er die Antiope, kein anderer aber feiner Mitkaͤmpfer, 

wie Plutarch hinzufügt, eine Amazone, zur Gefangenen erhielt. 

Hierdurch nemlich wurde Antiope zur Helena fuͤr den Krieg 
der Amazonen gegen Europa. Auch Pindar nahm die Ent⸗ 

führung der Antiope durch Theſeus und Peirithoos an, 
nannte ſie die Mutter des Demophoon und fuͤhrte die mit 
ſtarkbeſpeertem Themiſkyriſchen Heer ausziehenden Amazonen 

über Epheſos zur Rache gegen Theſeus und Athen. 313) Hie⸗ 

rin folgte er, fo wie im Weſentlichen die Logographen, wahr: 

ſcheinlich dem Epos. Wagenlenker des Theſeus beym Raube 

der Antiope war nach dem Attiſchen Pherekydes (kr. 60) 

512) Auch bey Iſokrates im Panathenaikos p. 651 iſt Antiope 
dem Theſeus aus Liebe gefolgt. Vgl. Justin. II, 4, 26. 

513) Pausan. I, 2, 1. VII, >, 4. Plut. Thes. 28. Strab. XI, 
5, 4 P. 505. JN teννjõjꝙçẽ orgatıay exp zog AjjLxyss. Id. XII, 3, 
9 p. 544. 6 d ITivdagös yaoıw , örı ai Audloyes Zigıov EU 
aiyuav ,d orgardy, wo zu leſen True, da Strabon hinzu: 
fügt: 1 ι Ozuı0xVog zwrorziey odrw dnlov, eben jo wie bey 
Ovid Metam. XIII, 175 Scion für Syron, (S. Not. 387.) Piud. fragm, 
u. 159-162. 
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Phorbas, und dieſer nebſt Peirithoos ſteht ihm auch auf meh⸗ 

reren Vaſen von Volci bey, die durch ihr hohes Alter hier 

von beſonderer Wichtigkeit find. 31) Was Plutarch darauf 

von dem Kriege ſelbſt erzaͤhlt, wie die Amazonen und die 

Athener lange Zeit einander zögernd beobachteten, Theſeus 

endlich nach einem Orakel dem Phobos opferte (ſo furchtbar 

waren die Maͤnninnen) und in der Stadt ſelbſt, wo noch 

Amazonengraͤber, das Amazonion 816) und andre Namen 

Denkmäler derſelben ſeyen, 316) im Monath Boedromion die 

Schlacht ſchlug, die noch immer durch die Boedromien gefey⸗ 

ert werde, 517) wie der Krieg durch Friedensſchluß geendigt 

worden (um die Milde der Attiſchen Politik zu ehren oder die 

Bereitwilligkeit der Voͤlker mit ihnen zu unterhandeln), wie 

das Horkomoſion beym Theſeustempel und das alte an den 

Theſeen den Amazonen zu verrichtende Opfer beſtaͤtigen, hier⸗ 
in muͤſſen im Ganzen die genannten angeſehenen Logogra⸗ 

phen mit den Atthidenſchreibern einſtimmig geweſen ſeyn; 
ſonſt hätte es Plutarch der groͤßeren Wichtigkeit der Sache 

wegen gewiß bemerkt. Von Hellanikos iſt es auch bezeugt: 

denn nach Tzetzes (Ly. 1362) ließ er die Amazonen nach 

viermonatlichem Kriege zuruͤckkehren, was den friedlichen Aus⸗ 
gang vorausſetzt; 81s) und aus Herodoros merkt derſelbe ver⸗ 

ſchiedene Erzählungen an, daß damals Theſeus die Antiope 

(als Kampfpreis) erhalten habe, daß ſie (als die Seine von 

Themiſkyra her) neben ihm kämpfend gefallen, daß ſie als 

514) Musde Etrusque de Lucien Bonaparte n. 560. ANTIO- 
Ill auf dem Kriegswagen des Theſeus mit POPBAZ und IEE- 
PIOOE. Die Sage der Noſten ſ. Not. 457. 

515) Harpocr. Suid. Steph. B, ’Auedörıoy. Diod. IV, 28. Das 
Denkmal der Antiope Pausan. I, 2, ı. 

516) oryAy ’Auetovis, Plat. Axioch. Ueber das Local der Ama: 
aonenflacht ſ. Th. Benfey in den Neuen Jahrbüchern für Philolo⸗ 
gie X, 431. 

517) Philochoros bezieht fie auf den Krieg gegen Eumolpos. 
Harpocr. Anders wieder Pherekydes, Etym. M. 

518) Die Worte ou Ae d, vv alıday gehn auf den Anlaß, 
zum Kriege. 
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Friedensgeſandtin mit Geſchenken in die Stadt gekommen ſey. 

Die Sage, daß damals die Amazonen vom Areopagos aus 
die Stadt belagerten (wie nachmals die Perſer), 519) kommt 
in den Eumeniden des Aeſchylus (655) vor, welcher dabey 

als Urſache des Kriegs der Amazonen Neid gegen Theſeus 

erwaͤhnt. So erzaͤhlt auch Lyſias im Epitaphios, daß die 

Töchter des Ares vom Thermodon, die zuerſt Roſſe beſtiegen, 

mit vielen unterwuͤrfig gemachten ſtreitbaren Voͤlkerſchaften 
(den Skythen) gegen Athen zogen, weil ſie von dem großen 

Ruhme der Stadt durch das Geruͤcht vernommen hatten: aber 

ſie blieben in Attiſcher Erde zuruͤck, mit dem Rufe hoher Ta⸗ 
pferkeit. Auch nach Iſokrates im Panegyrikos (19) und 

Pauſanias CI, 15, Y kamen fie alle um; und bey jenem ift 

noch zu bemerken, weil es auf unſere Verſe Licht wirft, daß 

die Amazonen damals nach Eu ropa einfielen 520) aus Haß 

gegen das ganze Geſchlecht der Hellenen, Athen aber angrif⸗ 

fen, weil ſie einen Vorwand hatten (die Antiope), und dann 

weil ſie mit Athen zugleich die andern Hellenen zu bezwingen 

glaubten. 321) Im Demoſtheniſchen Epitaphios wird das 

519) Herod. VIII, 5», 

520) Europa und die Inſeln im Hymnus auf Apollon 251. 291 
und in der Batrachomyomachie 26 Europa und Aſia. 

521) Lykophron 1335 moıwas d9Ezrous Es dılyusva — 
duoxAjteıoev le Bonv Tocızoioıy duvaduoıs TE Tois ’EosyIEos. 
Bey Diodor IV, 28 mollyv rjs Evgainns Eneldodoeı zurjvenoev 
sig any Arti, von Thrakien her, mit den Skythen verbunden. 
Arrian. Exp. Al, VII, 13 zei ol oUv Onosi ’Admvaios & &nıovong 
rag yuvaizas Tavres nV Eigwnnv noWwror udyn vır)oavıss ͤ d- 
relay. Auch in der Rede des Tegeaten bey Herodot IX, 27 (vol. 
Plut. de Herod. mal, 42) iſt unter den altattifhen Großthaten die 
Beſiegung der Amazonen in Attika natürlich nicht übergangen; Ke— 
nöphon de venat. I, 10 verſteht fie unter den Feinden von ganz Hel⸗ 
las, welche Theſeus überwunden. Daß ſie mit den Athenern und al⸗ 
len Hellenen ſtritten, ſagt auch Pauſanias J, 15, 3. Lucian vom Tanz. 
(40) nennt neben andern Attiſchen Mythen, der erſten Entführung 
der Helena, dem Kriegszuge der Dioskuren, Hippolyts Leiden und 
der Herakliden Rückkehr, die Amazonen nicht: aber er wollte (61) 
nur von vielem weniges angeben und für Pantomimen war vielleicht 
die Amazonis weniger geeignet. Pauſanias V, 12, 2 nennt fie der 
Athener erſte Heldenthat gegen Nichtſtammesgenoſſen. Ausführlicher 
Ariſtides XIII, Panathen. p. 189. 
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Amazonenheer fo beflegt, daß die Athener fie über den Pha⸗ 

ſis zuruͤckwerfen: und Platon im Menexenos in dem Spott 
auf die Volksſchmeicheley der Redner gedenkt auch dieſes Ge⸗ 

meinplatzes. 522) Auch durch die Chronographen wird die 

Bedeutung des Stoffes klar. In der Inſchrift von Paros 

folgt hinter einander, daß Theſeus die Attiſchen Zwoͤlſſtaͤdte 
vereinigt und die Iſthmien ſtiftet, daß drey Jahre nachher 
die Amazonen Attika uͤberziehen, fünf Jahre ſpaͤter die Argeier 
mit Adraſtos gegen Theben ziehen und die Nemeen ſtiften, 

nach drey und dreyßig Jahren darauf die Hellenen gegen 

Troja ziehen, dann daß Troja fällt, Thraſyllos in feinen Zeit 
büchern 523) ſtellte den Krieg der Sieben gegen Theben um 
zwoͤlf, Hieronymus um vier und zwanzig Jahre voran dem 

bellum Amazonum contra Thebas, wie dieſer ſtatt Athenas 

auch in der neueſten Ausgabe nach den Vaticaniſchen Hand⸗ 

ſchriften (p. 309), und vermuthlich bey der eilfertigen Ueber» 

ſetzung ſelbſt geſchrieben hat. Hier zeigt ſich, daß in der 

Borgiaſchen Tafel 6 Auνα²ον ) norsuog gerade an ſeiner 
rechten Stelle ſteht. Bey Apollodor ſind mit dem Ende des 

dritten Buchs, da er im Anfange der Thaten des Theſeus ab⸗ 

bricht, worauf der Troiſche Krieg gefolgt iſt, auch die Ama⸗ 

zonen untergegangen, wie Heyne (p. XXVII) bemerkt. 

Von Aufnahme der Amazonia in die Tragödie iſt mir 
keine Spur aufgeſtoßen. Komödien unter dem Namen Ama⸗ 

zonen ſind bekannt von Deinolochos in Sicilien, von Kephi⸗ 
ſodor von der alten Attiſchen und Epikrates von der mitte 

leren Komoͤdie, aber nicht, was ihr Inhalt geweſen. Am 

meiſten verherrlicht wurde die Theſeiſche Amazonenſchlacht 

durch die Künſtler, durch Mikon und Phidias, von deren Schoͤ⸗ 

522) p. 239 b. Old ue deiv Unto tie eee zal "Ehinoıv 
into 'Eikjvor udyeodcı, zei Beoßdooıg Unto endrıwv ty "Ellr- 
vor. Evuöknov utv oiv zei Aua En oTgerevodyrwr eni 17 
zug, zei av Era nete os juövarıo, zai ws „uurer A 
yeioıs ngös Kadusiovs, zei “Hoaxisidaug ıpös Ay, 

523) Clemens Strom, I, 21, 137 p. 145. 



Atthis von Hegefinsos. 8 

pfungen unzählige Abſchattungen in Bafengemälden, Statuen 
und Reliefen auf uns gekommen ſind. Daß der große Schwung, 

welchen unter Kimon und Perikles die Verehrung des Theſeus 

durch den Einfluß des oͤffentlichen Geiſtes nahm, auch durch 

eine ältere Poeſie getragen und vorbereitet geweſen, iſt an⸗ 

genehm vorausſetzen zu duͤrfen. Denn weder die einfältige 

Volksſage und die uͤberall leichtglaͤubige Stammeseitelkeit, 
noch poetiſche Abſichtlichkeit vermoͤgen leicht auf das Walten 

der Kunſt ſo entſchiedene Wirkung hervorzubringen, als die 

wir hier, nicht bloß aus Angaben berechnen, ſondern in cha⸗ 

raktervoller und harmoniſcher Erfindung, ſo wie in einer 

hoͤchſt bedeutenden Nachwirkung auf die folgende Bildnerey 

vor Augen ſehen. In der Poͤkile war nach Pauſanias CI, 
15, Y die Amazonenſchlacht neben der Zerſtoͤrung Trojas, 
zwey mythiſche Schlachten, mit den hiſtoriſchen der Athener 

zu Oenode gegen die Lakedaͤmonier auf der einen, und gegen 

die Perſer zu Marathon auf der andern Seite, alſo in bes 

deutendem Bezuge zu einander. Martial ſpricht (IV, 29) von 

der Amazonis des Domitius Marſus, des Freundes von 
Tibull, worin man eine Nachbildung der zum Cyelus gehoͤ— 
rigen vermuthen kann, da mehrere andre Gedichte deſſelben 

von Römiſchen Dichtern nachgeſungen worden ſind. Man 
hat an den Zug des Herakles gegen die Amazonen gedacht, 524) 
welcher nach den Noſten bey Pindar (N. III, 38) vorkommt. 
Hiefuͤr läßt ſich zwar kein Vorbild in der Griechiſchen Litte⸗ 

ratur nachweiſen: aber dieß gilt auch von der Einnahme 

Trojas durch Herakles, die ein andrer Roͤmiſcher Dichter 

fang. 55) Eben fo wenig iſt im Griechiſchen eine andre 

Amazonis, etwa von der Art gewiſſer Herakleen und einer 

Theſeis, bekannt, welche die Amazonen durch die verſchie— 
denen Fabeln von Bellerophontes, Herakles, Theſeus, Achil⸗ 

524) Weichert Poetarum Lat. reliquiae 1830 p. 25). 

525) Ovidius ex Ponto IV, 16, 19: quique canit domitam Ca- 
merinas ab Hercule Trojam. 
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leus, von Lesbos und Epheſos und andre, womit fie verfloch- 

ten waren, verfolgt haͤtte. Die Ariſteia der Lyder in der 

Reiterſchlacht gegen die Amazonen von Magnes aus Smyrna 

iſt, wie der Dichter ſelbſt, eine Erfindung des Pſeudoxan⸗ 

thos, 526) und die Amazonis des Magneters Poſſis, wovon 

Athenaͤus (VII p. 296) das dritte Buch anfuͤhrt, moͤchte ich 
eher, mit Voſſius, für proſaiſch halten, als für eine Poeſie, 

woran Schweighäuſer denkt. Sicher waren die Amazonika 

von Onaſos proſaiſch, welche Visconti für eine epiſche Ama⸗ 
zonis nahm. ) 

Der Attiſche Amazonenkrieg bietet ſich nun zugleich auch 0 

ungezwungen als ein geeigneter Stoff für die epiſche A t⸗ 
this von Hegeſinoos dar, die allein von Pauſanias 

(IX, 29, 1) erwähnt wird, und mit den proſaiſchen, chrono⸗ 

logiſch-antiquariſchen Atthiden ohne allen Grund zuſammen⸗ 

geworfen wird. Der Name Atthis fuͤr die Belagerung Athens 
iſt in Uebereinſtimmung mit Ilias, Thebais, Minyas; aͤhnlich 

iſt auch Aegimios, in ſo fern deſſen Entſetzung durch Hera⸗ 
kles der Inhalt des Gedichts war. Die Verſe, welche Pau⸗ 

ſanias anfuͤhrt, enthalten nur eine Nebenſache, Askra als 
Mutter des Stifters von Askra von Poſeidon. Wenn zus 

526) S. Seebodes N. Archiv für Philol. 1830 S. 74 f. 
i *) In der Abhandlung in den Antiques du Cabinet du Comte 
de Pourtalés- Gorgier, decrites par Th. Panofka p. 7 not. 16, Schol. 
Apollon. I, 1207. ’Ovaoos ?v nowWrw Auealovido» ift nach I, 1236 
&v 19 d rd Auclovıxzov „und Schol. Theoer. XIII, 46 "Overog (J. 

"Ovaoos) Ev roi Aueborızois zu corrigiren. An allen drey Stellen 
wird angeführt, daß Hylas nicht von den Nymphen in die Quelle ges 
zogen worden, ſondern ausgeglitten und hineingefallen ſey; ein Um⸗ 
ſtand, der noch deutlicher als die Form des Titels die Proſa verräth- 
— Die Bemerkung, welche Visconti Not. 12 macht, daß wenn von 
Einigen die Gefangne des Theſeus, ſtatt Antiope, Hippolyte genannt 
werde, dieß eine Enallage zur Urſache habe, wonach zuweilen der 
Name des Vaters oder der Mutter ſtatt deſſen der Kinder ſtehe, nach 
Maittaire p. 259, iſt unhaltbar. Vermuthlich entſtand jene Verwech⸗ 
ſelung dadurch, daß man der Mutter des Hippolytos, des Zügel: 
freyen, durch die zugelloſen Roſſe Umgekommenen, den gleichen 
Namen, der bey Hippolyte auf das wilde und kühne Reiten deutet, 
beyzulegen ſich gemüßigt ſah. 
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gleich der Titel Amazonia unter den Homeriſchen Poeſleen 

bey Suidas, 527) demſelben Gedichte galt, fo iſt der Fall der 

zwiefachen Namen nicht ſelten. Wahrſcheinlich ſind aus die⸗ 
fer unſerer Amazonia oder Atthis die Verſe bey dem Scholia— 

ſten des Pindar (N. III. 64): 

Ted auc axoontog dür 

iuerẽ oi Eragoıcı POWG mgwrIoTog SE, 

vr avdgokfrsıgav aumunrov Meravınnnv , 

BÜuToxuoLyvHTnV XovooLwvoLo MVa0onS. 

Worte, welche Theſeus ſpricht, indem er den früheren Kriege: 
zug erzählt, der mit dem jetzigen Kampf oder Siege, beſon— 

ders durch Antiope, in Verbindung ſtand. Das große dem 

Telamon beygelegte Verdienſt ſtimmt überein mit dem Plane, 

durch eine Atthis Athen in die Reihe der durch das Epos 

altberuͤhmten Städte zu erheben. Ihm ſchenkt daher auch He⸗ 

rakles (bey Xenophon) Heſione, die ſchoͤnſte Beute von Troja. 
Indeſſen muß ich noch kürzlich dem Zweifel begegnen, ob 

nicht etwa die Thefeis die Amazonenſchlacht in Athen eins 
geſchloſſen haben möge, in die fie wirklich geſetzt worden iſt. 28) 

Dieß aber wird ſchon durch den Umſtand widerlegt, welchen 
aus dieſer Poeſie Plutarch anfuͤhrt. 529) Nach ihr war The⸗ 

ſeus der liebenden Antiope, wie Jaſon der Medea, untreu 
geworden, indem er die Phädra heirathete, und ſie ſelbſt zog 

gegen ihn an der Spitze der Amazonen aus Rache, und He— 

rakles ſtand dem Theſus bey. Hier iſt nicht bloß Verſchie⸗ 

527) Bey Suidas iſt Aucgovie geſchrieben, alſo wie Kuzoia 

(roinaıs) ; richtiger vielleicht "Auelerıe (En), wie Old in dd Pau- 

san. IX, 5, 5. Daß dieſer Titel auch von der Aethiopis überhaupt, 
oder von dem erſten Theile derſelben genommen wurde, iſt Not. 323. 

542 bemerkt. 
528) Böttiger, Vaſengemälde III, 168. N 

529) Thes. 28. y yao 6 175 @yonidog moinrjs "Auabürm 

dneydoraoıy yeyoupt, nos yauodrrı Paidgar s ’Avriönns Enı- 

Heulvns, zul TWr wer -je "Auctuvwy duvvoutvwr , zei zıeivor- 

106 gude Hoazıkovs, ne, foıze i za nlaouan. Daß 

dieß Gedicht vielleicht ſehr jung ſey, bemerkt Nitzſch IL 1, 17, 

21 
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denheit in allen Verhaͤltniſſen, ſondern durch die Verbindung 
des Herakles mit Theſeus eroͤffnet ſich die Ausſicht auf eine 

Reihe von Thaten und Abentheuern wie ſie nach Ariſtoteles 
(Poet. 8) die Herakleis und Theſeis enthielten, diejenige He— 

rakleis nemlich, welche von den Poeſieen einzelner Kämpfe, 

wie gegen Orchomenos, Oechalia, die Lapithen, die Phlegyer, 

auch wenn fie nicht immer in Einheit vollkommen abgeſchloſ⸗ 

ſen waren, ſich wie die Darſtellung eines Heerkampfs oder 
mehrerer von einem Lebenslauf, und wahrſcheinlich im Gan⸗ 

zen wie fabelhafte Abentheuer von heroiſchen Feldzügen, das 

bey zugleich durch die Farbe der Zeit und der Sitte durch⸗ 

gängig unterſchied. Der Scholiaſt des Pindar (Ol. III, 52) 

führt aus der Thefeis und Piſander von Kamiros die gehörnte 
Hirſchkuh vom Iſter her an; ein guter Fingerzeig: 530) und 

mancherley damit uͤbereinſtimmendes ergiebt ſich bey Erörte— 
rung der nach Wahrſcheinlichkeit in die Theſeis fallenden 

Fabeln. Kaum werden wir irren, wenn wir dieſe im Gan⸗ 

zen als Seitenſtuͤck der Piſandriſchen Heraklee betrachten (wie 

denn überhaupt die Theſeusſagen in noch nicht gezaͤhlten 

Haupt⸗ und Nebenzuͤgen denen von Herakles merkwuͤrdiger⸗ 
weiſe nachgebildet waren), die Atthis hingegen mit der andern 

Klaſſe der Herakleen, den Belagerungen und Schlachten, vers 

gleichen, und ſowohl die Atthis als die Theſeis in einer ges 

wiſſen und zum Theil ſehr großen Abhängigkeit von beyder⸗ 

ley Herakleiſchen Gedichten denken. 

Auffallend iſt es, daß der Name des Verfaffers der At⸗ 

this Hegeſinoos mit der Anrede an die Muſen in dem 

Anfange des Amazonenkriegs in Attika Nyed wor Aoyov ai- 
à0% (ein neues Lied) zuſammentrifft, und zugleich bey drey 

verſchiedenen Poeſieen, deren eigentlichen beſtimmten Verfaſ⸗ 

ſer zu erfahren wir kaum erwarten duͤrfen, und gerade aus 

530) Theſeus war Begleiter des Herakles bey den Abentheuern, 
um den Gürtel der Hippolyte einzuholen u. ſ. w. Die Sculpturen 
des Theſeustempels kommen beſonders in Betracht. 
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der Zeit, in welcher auch andre Dichternamen den Stand 

des Saͤngers ausdruͤcken, ſich wiederholt. Denn der Bedeu— 

tung nach iſt Hegeſinoos eins mit Agias oder Hegias von 

Trözen, als Verfaſſer der Noſten, und mit Hegeſias als 
Dichter der Kyprien, welcher ſelbſt auch, ſtatt deſſen, Hege— 

ſinoos geſchrieben wird. Derſelbe Künſtler kommt als He⸗ 

gias und als Hegefiad vor, 33.) und was die dritte Form 

betrifft, ſo dient das aufgenommene Endwort, ſo wie manche 

andre, in vielen Namen nur zu einem fulcrum oder für das 

Gehoͤr, ohne den Begriff des Hauptworts zu erweitern oder 

zu verändern. 332) Hynotvoog wird Hynotog, und dadurch 

dem bloßen Hylag noch ähnlicher. 333) Wahrſcheinlich find 

531) Thierſch. Epochen der Kunſtgeſch. S. 129 Not. So Hege⸗ 
kles und Hegeſikles. Mionnet T. 3 p. 85. Der Ageſias bey Plutarch 
Alex. 36 heißt bey Arrian und Curtius VIII, 5, 8 Agis. S. Freins⸗ 
heim. Der Philoſoph Hegeſinos bey Diogenes iſt Hegeſilaos bey Cle— 
mens. Jons. Scriptt. hist. philos. p. 61. 

532) So Pnuovön, die Prophetin, wie Prjuios, ITeıoıwdn . eine 
der Sirenen, Pılovön, AA,, ’Akzıvon, des Sthenelos Tochter, 
Ipıvön, Inndvoos, Bellerophontes, “Innovön , die Mereide, Olvon 
d. i. Olvovön, Pvlovon in Sparta und auf einer Nolanifhen Vaſe, 
Argon (bey Philon von Byblos), Oooıwon, Mutter des Pan 
(Schol. Vat Rhes. 36), wegen der ſogenannten Nr zıynuera (ib. ), 
Mnkıvon , Tıuovön, Asvxovön; und daher werden auch neben oder 
für einander gebraucht Saron und Sargovdy (Schol. II. IV, 195), 
Inndtis und Inndvoos (II. XX, 113. Schol. II. XV, 113), Mynoi- 

Atws und Mveoivoos, der eine Dioskurenſohn (Apollod. III, II, 2. 
Pausan. II, 22, 6. III, ı8, 7. Tzetz. Lyc. 51, wie Mynoıvdn, Leda, 

Plut. de Pyth. Or. 14 u. ſ. w. Vom Vertauſchen der Endigung in 
den Eigennamen überhaupt ſind Beyſpiele zuſammengeſtellt von Lobeck 
im Aglaophamus p. 996. 1301 s. die aus dem Mythologiſchen faſt ins 
Unendliche zu vermehren ſind. 

533) So Zreoivos, für Ernotvoos (Zrnoerdoos), Keklivos, Cal- 
linous, I7&ootvoog, Quint. Smyrn. I, 229, IZeooivos, der Dichter, Jul. 
Poll. IX, 93, Persinus bey Fl. Mall. de metro dactyl. c. 4, Mnrivos, 
Vater des Dädalos, TZroivos, Vater des Peiſandros, bey Clemens, Neu. 
gon bey Suidas, ’Eoyivos (Ooyivos, Müller Orchom. S. 207, von 
coyn Gemüth, Affect), Avoivos (Phalar. Epist.), 4ixivos, Plat. Po- 
lit. X p. 614 b und immer ’Aixivov dndAoyos und Sophokles &r 
nnd, Xegivos, Teleoivos, Philostr. V. A. IV, 40, ’Eleyfivos, 
ſcherzhaft von Nestyvos gebraucht (Diog. II, 109 „.) Viele andre 
Beyſpiele bey Ruhnkenius H. cr. orat. Graec. unter Archinus. 
Auch der gedichtete Malehinus des Horatius ift wohl nicht, wie 
Paullinus von Paullus (Weichert. Poetar, Lat. reliqu. p. 431), ſon⸗ 
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demnach die rhapſodirenden Dichter von ihrer Anrufung der 

Muſe 7y20 wor hier und da, nicht in Aſien, ſondern in Grie⸗ 

chenland und in einer ſpäteren Periode Hynolat genannt 
worden, wie man die dithyrambiſchen ebenfalls von der ge— 

woͤhnlichen Anrufung Amphianakten, oder auch wie man von 
dem Anfange der Abſchnitte in genealogiſchen Gedichten 7 of 
die Gedichte ſelbſt Eden zu benennen pflegte, 334) und Her⸗ 

meſianax die Geliebte des Heſiodos Ede nennt. 535) 

Hieraus nun entſtehn mancherley Ungewißheiten hinſicht⸗ 

lich der Dichter, die den Namen Hegias, Hegeſias, Hegeſi— 

noos fuͤhren. So koͤnnte dieſer Name, wenigſtens hier oder 
dort, ein bloß angenommener ſeyn anſtatt des wirklichen, der 

nicht bekannt war; ſo iſt auch moͤglich, daß der Verfaſſer 

der Kypria und der der Amazonia für denſelben gehalten 
wurde, oder der der Atthis und Agias von Troͤzen; denn wie 
Pauſanias dieſen Hegias ſchreibt, ſo könnte ein andrer ihn 

Hegeſinos genannt haben, ohne daß derſelbe Pauſanias, wel⸗ 

cher dieſen bloß aus einer Anführung kennen lernte, ſich deſ⸗ 

ſen verſah. Trözen gerade war fuͤr die Sage von Theſeus 
ein Hauptort. Agias uͤbrigens, in den Noſten, ließ Antiope 
dem Theſeus folgen, als er mit Herakles Themiſkyra bela⸗ 

gerte: nach der Amazonia hatte er wahrſcheinlich mit Peiris 

dern Malxtvoos. Zuweilen kann es zweifelhaft ſeyn, ob das Dimi⸗ 
nutſo, wie in %,, Auxivos, “Eouivos, Ilooxkivos (Weichert. 
5. 439 not), zu verſtehen ſey oder das Compoſitum. Die Abkürzung 
es Endworts iſt wie in Nelgidog, Md οε, Aondoe, Panthus, ysi- 
udo, ndkunos, ITeoıkkos (Hegil eus), Xagıklos, Ad0aos, Adoos 
(Aa000005), Aoouooos u. a. 895 

534) Aehnlich iſt zowyure bey Aeſchylus Sieben 1024, für 76% 
nolkdxıs dre teig Eorıv 6 djuos, ferner norwıdoser (Spanh, ad 
Callim, in Dian. 259), wAßıoer, wißıoav b. Euripides Helen. 644 
von der Formel digte yausps der Epithalamien, ddekpileıv, u ddel- 
yoy xuktiy. Etym. M. 

535) Die Isländer nannten einen Dichter Kolbrunarſkald von 
einem Lied auf ein kohlbraun Mädchen (P. E. Müller Sagenbibl. 
Th. II. S. 114). In einer Sammlung Deutſcher Volkslieder wird 
von einigen Liedern von gleichem Anfange bemerkt, daß man ſie nach 
dieſem Anfange benannte. 
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thoos fie entführt. Klar aber wird, wenn Hegeſias einen 
Homeriden bedeutete, wie Zenodot die Amazonia in den Cy— 

elus aufnehmen mußte, auch wenn die Athener niemals bes 
hauptet hatten, daß Homer ſie bey ihnen gedichtet habe. *) 

Auch der Glanz Athens in der Litteratur und der Einfluß, 

welchen die dort herrſchend gewordne Anſicht der mythiſchen 

Vorzeit und des Zuſammenhangs aller Verhaͤltniſſe gewonnen 
hatte, konnten dem gelehrten Epheſier die Atthis oder Ama⸗ 

zonia von Hegeſinos zur Aufſtellung unter die Homeriſchen 

Gedichte empfehlen. 

Pauſanias ſagt, die Atthis ſey vor ſeiner Zeit ſchon 

verloren gegangen, er entnehme die vier Verſe, die er an⸗ 

führt, aus einer Schrift des Kallippos von Korinth über die 
Orchomenier, und Plutarch thut keine Erwaͤhnung von ihr. 
Vermuthlich war ſie erſt in der letzten Zeit der fruͤheren gro⸗ 

ßen Periode des Epos entſtanden, vielleicht gar erſt um die 

Zeit, da auch Solon Attika durch ein Epos von durchaus 

neuem und eigenthümlichem Inhalte zu verherrlichen dachte; 

und da ſie ohnehin nicht auf alte kraͤftige, vom Geiſte der 

Orakel und der Goͤtterzeichen wahrhaft durchdrungene Volks⸗ 

ſage, noch auf großartige, alt eigenthuͤmliche Heldencharak⸗ 

tere gegründet war, fo mochte fie um fo weniger ſich ver⸗ 
breiten und geleſen werden, als die Geſchichte, die fie auf: 

ſtellte, durch die Attiſchen Redner und Antiquare abgedro— 

ſchen war. Der Plan ſchließt ſich, nicht ohne kuͤhne Neues 

rung in der Geſchichte, doch in den Hauptſachen nachbildend 

den Troiſchen Poeſieen an. Die Amazonen, welche ſchon 
Arktinos mit großer Originalität und unvergänglichem Ein— 

drucke zur Erweiterung des Troiſchen Kriegs eingeführt hats 

te, find ſtatt Bundesgenoſſen zur Vertheidigung nun das 

) In dem Wetlkampfe geht Homer von Theben und D Delphi nach 
Korinth über Athen und wird hier von König Medon bewirtbet, 
was ſchon Heraklides Pontikos erzählt. Aber was er da dichtet, find 
nur ſechs Verſe ſprichwortlichen Inhalts. 
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Hauptheer und zu den Angreifenden geworden, Aſien raͤcht 

die entführte Schöne an Europa, und Theſeus iſt zugleich 

vorher Alexandros und im Kampfe der Koͤnig und der Held; 
feine Helena ficht an feiner Seite. Dieſe Anlage geht fo 

einfach aus dem Zuſammenhange des Troerepos hervor, daß 

man auch darum die epiſche Geſtaltung der Fabel anzuneh⸗ 

men gendthigt iſt. Aber dieſe ſpaͤt gefabelten Thaten des Thes 
ſeus wurden durch die wirklichen von Marathon und Sala⸗ 

mis verdunkelt, und durch die Tragödie auch die vorzüglich⸗ 

ſten epiſchen Gedichte, wie viel mehr eines von untergeord— 

netem Werthe! Bald gewannen die gelehrten Atthiden Eins 

gang und man zog mythiſcher Poeſie in Homeriſcher Entfal⸗ 

tung den pragmatiſchen Unſinn und das Fabelgewirre vor. 

Uebrigens konnte Pauſanias nicht mit Sicherheit behaupten, 

daß nirgendwo mehr ein Exemplar der Atthis vorhanden 

ſey. Hingegen beweiſen auch weder die Borgiaſche Tafel, 

noch Suidas durch Anfuͤhrung der Amazonia, daß ſie zur 
Zeit noch ſelbſt erhalten geweſen: und wenn Proklos im All⸗ 

gemeinen ſagt, daß die Gedichte des Cyclus viel geleſen wuͤr— 

den, ſo iſt dieß nicht gerade ohne Ausnahme zu verſtehn. 

Die Oedipodee ſcheint Pauſanias (IX, 5, 5), wenn man die 

Art der Anführung vergleicht, ſelbſt gekannt zu haben. 

XVI. Danais. 

Unbekannt iſt der Dichter der Danais, wie Clemens 

(Str. IV, 19, 124 p. 224) und Harpofration cv. n 

das Gedicht nennen, oder die Danaiden der Borgiaſchen 

Inſchrift, welche 5500 Verſe angiebt. Dieß Gedicht nach 

dem Stoffe, der Verflechtung der Danger mit den Aegyptern, 

zu ſchließen, mag nicht viel vor Eugamon geſchrieben gewe— 

ſen ſeyn, gegen die Zeit, wo auch Solon bey dem originellen 

Entwurfe der Atlantis große, durch ſeine Reiſen in Aegypten 

8 
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angeregte Ideen der alten Poeſie heldenmaͤßiger Edelgeſchlech⸗ 

ter zur Seite zu ſtellen gedachte, und von einer andern Seite 

Ariſteas durch Darſtellung wunderbarer nordiſcher Sagen 

dem natürlichen Verlangen des Neuen, dem die Homeriſche 

Poeſie lange genug widerſtanden hatte, entgegenkam. Der 

innre Werth dieſes Epos iſt allein nach der Danais des Ae— 

ſchylus zu würdigen; der zufällige, den fie durch die zuneh⸗ 

mende Neigung der Athener und andrer Griechen ihr Alters 

thum mit Aegypten und dem Orient in Verbindung zu ſetzen 

erhielt, kann leicht bis auf Zenodot fortgewirkt haben. Daß 

dennoch ſo wenig von ihr, gar nichts von dem Verfaſſer, 

von einem Dichter dieſer Zeiten, verlautet, giebt von der Art 

der Ausfuͤhrung keine große Vorſtellung. Aber vielleicht 
konnte uͤberhaupt ein Epos in jener Zeit, zumal von neuem 
Inhalte, nicht mehr ſehr tief eingreifen und darum auch ſpä⸗ 

ter auf die Gelehrſamkeit nicht viel Einfluß gewinnen. Zwey 

Verſe der Danais bey Clemens erwaͤhnen die Waffenruͤſtung 

der Danaiden am Ufer des Nils, und Harpokration fuͤhrt 

daraus an, daß Erichthonios aus Hephäſtos und der Erde 

hervorgegangen, wie in der Atlantis Athene den Samen zu 

den Athenern aus der Erde und Hephaͤſtos nahm. b 

XVII. Kunſtbegriff des Cycliſchen in le⸗ 
bendiger epiſcher Poeſte. 

Wenn wir die kykliſchen Gedichte, wovon Kallimachus 
und Horaz reden, die von Antimachos an, mit wenigen Aus 

nahmen herrſchende Gattung des Epos, zur Unterſcheidung 

die kyklographiſche nennen, fo empfiehlt ſich der Aus— 
druck cycliſch für einen von den Alten nicht aufgefaßten, 
wenigſtens nicht aufgeſtellten Begriff, wofuͤr ein anderes 
Kunſtwort uns gebricht. Verwechſelung mit dem Cyeliſchen 

der Dithyramben iſt nicht mehr zu beſorgen. Wir legen 

dem Worte zu der aͤuſſeren Beziehung auf den epiſchen Cy⸗ 
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clus eine tiefere Bedeutung unter, welche das Princip und 

die innerſte Eigenthuͤmlichkeit des Homeriſchen Epos angeht. 

Eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dem Sinne, worin wir ceyclifch 

nehmen möchten, hat die Erklaͤrung, welche davon einige uns 

bekannte Grammatiker geben. Der Scholiaſt des Clemens 

ſagt bey Gelegenheit der Kyprien, die kykliſchen Dichter ſeyen 

die, welche das im Umkreiſe der Ilias Liegende oder das 

Fruͤheſte und das Spaͤtere aus dem Homeriſchen ſelbſt ent⸗ 

wickeln (25 av’rav rov "Oungızav ovyyoawarres) — fo wie 

ein andrer (bey Suidas) von dem Dichter der Noften bes 

merkt, daß dieſer dem Homer fo viel er vermöge folge — und ein 

Scholiaſt des Ariſtophanes nennt kykliſch das, was denſelben 

Gegenſtand habe. 536) Dieſer letztere ſpricht offenbar nicht von 

einzelnen Gedichten des Cyclus, die eine einzige, wenn auch 

vieltheilige Handlung haben, wie Ariſtoteles von der Kleinen 

Ilias und den Kyprien ſagt, ſondern von allen, die in demſel⸗ 

ben hiſtoriſchen Gegenſtande ſich vereinigten, und zwar ohne Zwei⸗ 

fel auch er von den Troiſchen ſich aneinander anſchließenden 

Gedichten. Beyde beſchraͤnken das Wort beliebig auf die 

Hauptſache oder vielleicht auf den ihnen allein bekannten 

Theil des epiſchen Cyelus, den, worin das Cycliſche als das 

Zuſammenhaͤngende am auffallendſten war. Von den drey 
Gedichten des Thebiſchen Kriegs ließe ſich das eine, derſelbe 

Gegenſtand, aber ſchon weniger das andre ſagen, die Ableitung 

aus dem Homer; noch weit mehr tritt die Erklaͤrung mit 
der bey den Alten vorkommenden Bedeutung der kykliſchen Dich⸗ 

ter in Widerſpruch, wenn man auf die andern Gedichte des 

Cyclus ſieht. Uebrigens iſt ſie nur aͤußerlich gefaßt und 
nicht auf ein innerlich bildendes Prineip bezogen. 

In allen der Poeſie guͤnſtigen Zeiten erwecken bedeuten⸗ 

de erzaͤhlende Gedichte eine Neigung die bekannt und werth 
gewordenen Perſonen feſtzuhalten, die Geſchichten fortzuſetzen 

536) Av. 91 Köxkım ,“ꝑH j ıa ınv alınv Unddeaıv Uxovıa,. 
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oder auch ruͤckwaͤrts zu er weitern. Waͤhrend die Aeſte wach— 
ſen und ſich verbreiten, ſenken auch die Wurzeln ſich tiefer 

und verzweigen ſich. Das Hervorwachſen aller Theile aus— 

einander iſt Natur lebendiger Sage ſowohl als auch des na⸗ 
tionalen, kunſtgebildeten, in einem poetiſchen Zeitalter mit 
ungehemmtem Triebe fortwachſenden Epos. Dieſen Antrieb, 
worin Natur und Kunſt einander nicht widerſtreiten, ſondern 

gar wohl ſich einigen mögen, können wir den eyeliſch en 
Kunſttrieb nennen. Wahrhaft dichteriſche, nicht phantaſtiſche 

Perſonen und Verhältniſſe wirken auf die Gemüther mit der 
Kraft der lebendigen und natuͤrlichen, welche, wenn ſie groß 

ſind, jemehr ſie bekannt werden, um ſo lebhaftere Neugierde 

nach dem Unbekannten des Urſprungs der Lieblinge und der 

noch folgenden Entwicklung der Schickſale erwecken, indem 

zugleich durch den Zauber der Poeſie die Einbildungskraft nur 

noch ſtärker aufgeregt wird. So beruht es auf einem und 

demſelben Geſetze, daß die Deutſche und nordiſche Heldenfage, 

die Dichtungen von Dietrich und Karl, von Amadis und 

Artus ſich wie im Kreiſe erweiterten, und daß die Ilias, die 

Thebais, die Herakleen, ſo wie ſie ſelbſt aus der Mitte von 

Sagen und Liedern hervorgewachſen waren, Dichter weckten, 

welche, eingehend auf die nun feſt gewordne Geſtaltung, dem 

natuͤrlichen Verlangen das vorher und nachher ſo anziehender 

Begebenheiten zu erfahren, den Homer theils aus, theils 

nach ihm ſelbſt, in ſeiner eigenen Art, zu ergaͤnzen ſuchten. 

Beyſpiele, die mehr ins Einzelne ſolcher Wirkungen gehn 

geben auch manche berühmte Romane ab durch die Fortfets | 

zungen, die ihnen angehaͤngt worden ſind. 

In ihrer ganzen Gewalt zeigt ſich die Ilias in dieſer 
Art des Einfluſſes. Sie iſt wie ein Geſtirn mit vielen Tra— 

banten, die ſeine eigene Herrlichkeit erhoͤhen; wie eine 

Sonne haͤlt ſie ihre Planeten in nahen und entfernteren Bah⸗ 
nen in ihrem eignen Kreiſe gebannt, unter denen wegen der 

Naͤhe, worin ſie uns ſichtbar iſt, die Odyſſee gleich dem Mond 
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unter kleineren Sternen leuchtet. Wie wahr das ſey, was 
der oben erwaͤhnte Grammatiker ſagt, das Entwickeln aus 

dem Homeriſchen ſelbſt, wie forgfältig die ſpaͤteren Dichter 

al le in der Ilias und Odyſſee liegende Motive und Anſpie⸗ 

lungen aufgeſucht und benutzt haben, vergleichend zu erfor⸗ 
felyen, giebt eine recht wohlthuende Vorſtellung von der hohen 
Innigkeit, womit die Einbildungskraft ſich den beyden Mei⸗ 

ft erwerken anſchmiegte, und von dem Gefühle vollendeter 

Zweckmaͤßigkeit und Harmonie, das fie den talentvollſten Juͤn⸗ 
gern eingefloͤßt haben muͤſſen. Homer hat keineswegs, wie 
berühmte alte Grammatiker und neuere Gelehrte 337 ſich 

ſcheinen vorgeſtellt zu haben, ſelbſt alle die Keime erſt ge— 

ſyflanzt, die in den andern Poeſieen entwickelt wurden; ſon⸗ 
mern die Ilias läßt die Hauptzuͤge des Gedichts von der Ky⸗ 

pris und der Helena durchblicken, deutet auch auf manche der 

Begebenheiten nach Hektors Tod hin, und es verſteht ſich von 

ſelbſt, daß die Sage und die Poeſie von Ilions Zerſtörung 

ſchon im Zuſammenhang, nach dem Griechiſchen Anfang, 

Mitte und Ende, ausgebildet waren ehe eine Ilias entſtehen 

Tonnte, worin der Zorn des Achilleus zur hoͤchſten Höhe der 

Kunſt hinaufgebaut, wie die Rieſenſaͤule in der Mitte einer Ales 

randerſtadt emporragt; die Odyſſee aber überliefert einen guten 

Theil von dem Inhalte der Kleinen Ilias und der Noſten 
nach aͤlteren als den uns bekannten Poeſieen, ſo wie auch 

den Umriß einer vollſtaͤndigen Dreftee. Manches vorher 

fhon in eignen Liedern Verewigte wird nur leiſe beruͤhrt, 

weil entweder die faſt dramatiſche Einheit beyder Werke oder 

die edle Einfachheit des epiſchen Styls dieſe Einſchrän⸗ 

kung gebot: aber die Homere, wenn ſie auch zum Theil aus 

vorhomeriſchen und gleichzeitigen, vielleicht noch lockrer oder 

hier und da widerſtrebend verknüpften Sagen und Liedern 

537) Heyne zu dem Auszuge des Proklos bey den Kyprien, zu 
II. VI, 820 und fo öfter. 
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ohne Zweifel ſchoͤpften, ja die letztern vermuthlich ihren Werken 
im Ganzen zu Grund legten, haben doch großentheils, wie es 
ſcheint, aus dem großen Homer ſelbſt die Regel der Anwendung 

und Ausfuͤhrung genommen, und bey der natuͤrlichen Unbe⸗ 

ſtimmtheit und den Widerſpruͤchen aller noch nicht durch die 

hoͤchſte Kunſt feſt umſchriebenen und durchgebildeten poetiſchen 

Stoffe, auf ſeine einzelnen Worte, Andeutungen oder Voraus⸗ 

ſetzungen, wie auf Orakel, gelauſcht, ſogar die Verſchieden⸗ 

heiten und Contraſte, die Neuerung und eigenſte Erfindung 

mit ſteter Beziehung auf ihn geordnet. Will man das Ey: 

cliſche in dieſer Erſcheinung volksmaͤßig, im Gegenſatze der 

Kunſt und Schule, nennen, ſo muß man zugleich behaupten, 

daß in nationaler und lebendiger Poeſie niemals Kunſt gewes 

ſen ſey und daß auch Phidias nur volksmaͤßig gebildet habe. 

Was ächte Kunſt und aͤchte Schule ſey, wird in einem for 

wohl der Schule als der Kunſt entwachſenen Zeitalter oft 

nicht genug gewuͤrdigt und Tot genden In keinem andern 

Kreiſe von Dichtungen hat das innerlich Cyeliſche ſich fo 

deutlich und fo fruchtbar erwieſen und behauptet, eine kraͤfti⸗ 

gere und zugleich harmoniſchere Wirkung geäuſſert, als in des 

nen, die den Troerkrieg angehn und zum Theil viele Menſchen⸗ 

alter von einander abſtehn. Die Ilias und die Odyſſee ha⸗ 

ben dieſe cyelifche Tendenz nicht erſt erregt, ſondern ſie ſtehen 

ſchon mitten inne in der Bewegung, die ſie maͤchtig fortleiten 

und beherrſchen. 538) 

538) Göthe, als er bey der Iphigenia ſich in dem Fabelkreiſe des 

Atreus einheimiſch gemacht hatte, ſchreibt an Zelter 1817 II, 385: 
„Eine cyeliſche Behandlung hat viele Vortheile; nur daß wir Neues 
ren uns nicht recht darin zu finden wiſſen““ Man vergleiche den 
chronologiſchen Meſſias mit dem eyeliſchen und ſeiner plaſtiſchen, 
die Hauptperſon in die Mitte ſtellenden, d. h. in einer Mitte beginnen⸗ 
den Ordnung und ſeiner feſten Beziehung auf die Reihe, worin das 
einzelne Gemälde geſtellt iſt. Hiernach iſt denn näher zu beſtimmen, 

was Wüllner de eyclo ep. 15 behauptet: Ex his omnibus, quae mo- 
do dicta sunt, satis apparet, omnes et singulos cyeli poetas eo con- 
silio, ut cyclum aliquem constituerent, poemata sua composuisse, 
statuere nou licere. V, Heynii Exc. I p. 354. 
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Eine andre, doch nah verwandte Wirkung der Homeri⸗ 
ſchen Poeſie, die der poetiſchen Kritik eine anziehende Bes 

ſchäftigung gewaͤhren kann, und die in ſolchem Grade noch 

weniger anderswo vorgekommen iſt, beſteht in dem von ihr ausge⸗ 

gangenen Reize den vorzüglichſten der Helden, als unwiderſtehlich 

wohlgefaͤlligen Charakterbildern, in den Soͤhnen Ebenbilder zu⸗ 

zugeſellen, und den einmal von der Zeit aufgenommenen Scenen 

und Geſchichten, gleichſam als Urbildern von Lebensſchickſalen und 

Kriegsereigniſſen, in fortgeſetzten oder zwiſcheneingeſchobe⸗ 

nen Kaͤmpfen Seitenſtücke zu ſchaffen. So durchläuft man 

den Kreis der Väter noch einmal in ihren Soͤhnen und 

auch den der Ereigniſſe, Verhältniſſe und Ideen wiederholt, 

und man fühlt im Innern eine gewiſſe ſchoͤne Abgeſchloſſen⸗ 

heit nicht weniger wie in Sprache und Ton Einheit und 

Uebereinſtimmung. Rein und unbewußt muß auch dieſe An⸗ 

regung gewirkt haben, da unter der Nachahmung und Wie⸗ 

derholung die Friſche der Anſchauung und die lebenvolle und 

naive Zeichnung im Ganzen nicht gelitten zu haben ſcheint, 

und das Manierirte im Epos erſt ſpaͤt in etwas ſtärkerem 

Maß aufgekommen ſeyn möchte. Es war damit ungefähr fo 
als ob in der Muſik ein beliebtes Thema geiſtreich variürt wärs 
de, um zugleich die Neigung zu der gewohnten Weiſe zu naͤh⸗ 

ren und doch das Einerley zu vermeiden und den Geiſt er⸗ 

finderiſch zu beſchaͤftigen. 
Wie die Kypria die Ilias einleiten, die frühere Aethio⸗ 

pis und Iliuperſis und von dem Streite des Ajas und 

Odyſſeus an die Kleine Ilias den Kampf fortfuͤhren, wie 
dann die Atriden getrennt mit den übrigen Heroen heimkeh⸗ 

ren, wie Odyſſeus, da er nach langer Irrfahrt Ithaka erreicht 

hat, zuletzt durch ſeinen und der Kirke Sohn den Tod findet 

und bey ihr mit Penelope und Telemachos Unſterblichkeit er⸗ 

langt, dieß alles liegt in den Auszügen des Proklos vor. 

Deutlich genug ſind innere Beziehungen und Geſchloſſenheit 

auch in dem Thebiſchen Kreiſe. Am merkwuͤrdigſten ſind in 
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beyden, wie natuͤrlich, die Fortbildung und Nachahmung nach 
der Seite der ſpaͤteren Zeit. 

Auch verſchlingen ſich von Baum zu Baum die Zweis 

ge, 539) es gehn aus einem Heldenkreiſe Lieblingskinder der 

poetiſchen Sage in den andern uͤber. Neſtor hat drey Men⸗ 

ſchenalter nur darum geſehen, weil die aͤlteſten Pylierlieder 

fo weit hinter dem Troerkriege lagen, daß feine Theilnahme 

an dieſem durch eine ſolche Fiction gerechtfertigt werden 

mußte; und er ſchreitet von den Kyprien bis auf die Noſten 

durch alle dieſe Gedichte. Die Ilias verſchlingt ſich mit der 

Thebais durch den Sohn des Tydeus und andre der Thebi— 
ſchen Helden, das Kypriſche Gedicht mit den Epigonen durch 

Therſandros, des Polynikes Sohn. Tireſias, in den Epigonen, 

und wahrſcheinlich auch in Oedipodee und Thebais, iſt auch 

in den Noſten, der Odyſſee und der Telegonee: ein Sohn 

des Herakles glänzte in einem ſpäter zugedichteten Theile der 

Kypria, durch Philoktetes war vermuthlich Oechalias Ein⸗ 

nahme mit der Kleinen Ilias verknüpft. Die glaͤnzendſten 
Perſonen werden oft paarweiſe, wie aus gegenſeitiger Anzie⸗ 

hung, ohne andern Anlaß zuſammengefuͤhrt, wie Achilleus 

und Iphigenia, Achilleus und Helena, Helena und Theſeus, 

welchem auch aus Liebe Antiope von Themiſkyra folgt, um 

einen neuen Krieg zwiſchen Aſien und Europa zu entzuͤnden. 
Wer in den Wiederholungen Mangel an Erfindungsgeift für 

he, wuͤrde ſehr irren. In der verſtändigen Beherrſchung der 

Phantaſie liegt der Grund, und in der Gewalt lebendig und 
doch übernatuͤrlich ſtark oder ſchön gezeichneter Charaktere 

und anziehender Geſchichtsformen, wovon man ſich nicht tren⸗ 
nen wollte, indem man nach neuen Mähren und Abwechfes 

lung im Aeuſſerlichen verlangte; und zugleich diente dieſer 

Brauch, uͤberſichtliche Ordnung und Symmetrie in den Sa— 
gencomplexen zu erhalten. Aehnlicher Art it der Parallels 

539) Recht aus der Natur der Sache geſchöpft iſt der Name 
branches, 
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ismus, der auf die manigfaltigſte Weiſe, wie z. B. in den 

Epigonen mit der Thebais, in Achilleus und Ajas, Oreſtes 

und Alkmaͤon, ſpäterhin in Neoptolemos auf Skyros und 

Achilleus auf Skyros, als eine Regel ſich kund giebt. 

Aus dieſem cycliſchen Bildungstrieb iſt es zu erklaͤren, 
daß nicht ſelten auch in den Anfang und das Ende in ſich 

abgeſchloſſner Gedichte eine Beziehung auf die angraͤnzenden 
in der Reihe, als jedermann nach ihrem innerlichen Verbande 

gegenwärtige, gelegt wird, wodurch das Gedicht in dem wie 

aus und in ſich ſelbſt erwachſenen cyeliſchen Ganzen auf die⸗ 

ſelbe Art ſeine Stelle einnimmt, wie in dem einzelnen epi⸗ 

ſchen Ganzen der Theil oder die Rhapſodie. Aus dem ent⸗ 

ſprechenden Verfahren der Tragoͤdiendichter, theils durch Hin⸗ 

deutungen am Schluſſe, theils durch Anknuͤpfung im Prolog, 
iſt dieß leicht zu beurtheilen. Das Gedicht iſt ein Ring, ra 

enn xundog, wie Ariſtoteles ſagt, welcher die Ganzheit und 
Rundheit einer epiſchen Handlung ſo gründlich als klar auf⸗ 

zeigt. Dieſer Ring bedarf nicht nothwendig des ſichtbaren 

Eingreifens in die andern, da ſie durch die inneren Faͤden 

der Sache zuſammengehalten werden; die Ilias beginnt mit 

dem Zorne: aber die Ringe koͤnnen auch äuſſerlich in einan⸗ 

der geſchlungen ſeyn, wie das Epos der Epigonen durch den 

Anfang: vöv ad oͤnzorégs ſich ausdrücklich an die The⸗ 

bais ſchließt. Dieſe aber deutete am Schluſſe durch eine 

Prophezeiung des gefluͤgelten Roſſes Arion auf den beſſeren 
Ausgang im andern Gedichte hin. So enden die Kypria, 

die auch durch die Kränkung des Achilleus von Agamemnon 
bey einem Fuͤrſtenmahl und im Einzelnen durch einen unent⸗ 

ſchiednen Zweykampf des Achilleus mit Hektor der Ilias vor⸗ 

ſpielten, mit einer Aufzählung der Troiſchen Streiter und 

Huͤlfstruppen, vermuthlich aus dem Munde des Zeus, um ſeine 

Abſicht mit der entführten Tochter der Nemeſis, die Folgen 

der Entführung in der Ilias anzukuͤndigen. 320) Die Perſis 
540) S. über dieß Gedicht in der Zeitſchrift für Alterthumswiſſ. 

1834 S. 126 f. 

F ea u 
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des Arktinos ſchloß mit Erwaͤhnung der Heimfahrt, dieſe aber, 
wie wir ſahen, mit einer Prophezeiung auf das Ende deie 

Telegonee. Die Aethiopis beruͤhrte im Ausgange den Streit‘ 

um die Waffen des Peliden, von welchem die Kleine Ilias 

den Anfang' und die Richtung hernahm; und wie dieſe in 

die Abfahrt der Achaͤer, mit dem ihnen von Athenen verhaͤng⸗ 

ten Unheil, auslief, fo begann mit dem feindlichen Plane dies 

ſer Goͤttin der Atriden Rückkehr. Die Telegonee hub, nach 
demſelben Grundſatze, mit der Beſtattung der Leichen der 

Freyer an, was alſo keineswegs fuͤr abgebrochen und unge— 

eignet geachtet werden kann. sa) Darum habe ich oben kein 

Bedenken getragen die zwey Verſe am Schluſſe der Ilias für 

den wirklichen Anfang der Aethiopis zu nehmen, waͤhrend 

Muͤller (in den Goͤttingiſchen Anzeigen 1828 S. 1823) ver⸗ 

muthet, daß durch dieſe Verſe „die Aethiopis von den Rhap— 

ſoden unmittelbar an die Ilias angeſungen worden ſey.“ 542) 

Eben ſo gut koͤnnte man ſie dem Zenodot beylegen, der den 

epiſchen Cyclus enger zuſammenzuſchließen Anlaß hatte, und 

von deſſen Hand die Scholien uns fo viele Verſe uͤberlie— 
fern, 343) wäre die andre Annahme nicht einfacher und ohne 

Schwierigkeit. Auch im Anfange der Odyſſee iſt die cyelifche 

Beziehung ausgedruͤckt: 

Ed d νν navıss, 6001 PuyD» ulnvv 0L8.9g0v 
0ix0ı E0uv — 

eben fo wohl wie in den beyden ihr angehängten Nachfpielen, 
wovon das zweyte beginnt: 

Oi dene en nôdhiog zareßav, raya d’ayoov Lxovro. 
Dieß doppelte Verhältniß der größeren Gedichte, als abge 

541) Wüllner de cyclo p. 96. 
542) Lobeck in ſeinem ironiſch betitelten Aglaophamus p. 417 

giebt fie Diaskeuaſten, welche einen Cyelus zu bilden bemüht waren; 
fo auch Lehrs, de Aristarchi studiis Homericis p. 31, indem er fie 
in das Exemplar der Alexandriniſchen Bibliothek ſetzt, welches die 
Ilias und Odyſſee mit den Cyklikern zuſammen enthalten habe. 

543) Vgl. Nitzſch Hist. Hom. I. p. 115. 
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rundete Ganze und als cycliſche Glieder, welches dem der 

einzelnen Rhapſodieen oder Theile zu dem Gedicht im Ganzen 

ühnlich iſt, wurde nicht genug eingeſehn und berückſichtigt, 

und beſonders das Erſte allzulange verkannt, aaa) indem man 

das Cycliſche ſelbſt, welches volle Selbſtaͤndigkeit und eignen 

Mittelpunkt nicht ausſchließt, dem bloßen hiſtoriſchen Zuſam⸗ 

menhange, ohne ein Princip der Entwicklung auf allen Punk⸗ 

ten von innen heraus, ohne Anfang, Mitte und Ende in je⸗ 

dem Theile, nach übereinſtimmenden Grundformen, welche 

Leben und Individualitaͤt von der beſondern Idee empfiengen, 
verwechſelte. 

Der ſtreng cyeliſche Charakter des alten Epos erklaͤrt 

endlich auch Erſcheinungen eigner Art theils in dem Gange 

der Rhapſodik, theils noch in der Behandlung des Homer 

durch die alten Kritiker. Man wird zugeſtehn, daß in ges 

wiſſem Sinne die Polemonier oder wer ſonſt Verſe einſchob, 

die auf geſchickte Art, auf bedeutenden Punkten die cyclifchen 

Bezüge vermehrten, in den Geiſt der Poeſie gar wohl einge- 

drungen ſeyn mochten: ſie fühlten, daß der Dichter, wenn 

der Ausbau zu ſeiner Zeit vollendet geweſen wäre, ſie auf 
ähnliche Art ſelbſt angebracht haben wuͤrde, und ſuchten zwi⸗ 

ſchen ihm und ſeinen Nachfolgern die Uebereinſtimmungen zu 

vermehren, und mit ihm, als der Hauptquelle, noch mehr als 

der Zeit nach wahr war, in Verbindung zu ſetzen. Was für 

geſchichtliche Forſchung unwillkommen iſt, war nicht eine müs 

ßige Spielerey, ſondern dem Rhapſoden diente es, dem alten 

Kritiker aber muß es wenigſtens nicht mehr verübelt werden 

als Beſſerungen des Verſes und der Sprache zur groͤßeren 

Uebereinſtimmung und Glätte der Oberfläche. 55) Und in 

544) So verliert z. B. was Herder in dem Aufſatze über Homer 
und das Epos (zur ſchönen Litter. und Kunſt X, 295 ff.) über das 
Cycliſche ſagt, dadurch, daß er nicht ſelbſtändige Beſonderheit in dem 
einen und ganzen epiſchen Anwachs zu faſſen weiß, alle Haltung. 

545) Wolf ſchrieb ſolche Interpolationen aus den Cyclikern, den 

r Dee em zn eo 
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dieſer Hinſicht werden wir nie auf den Grund auch nur der 

Wahrſcheinlichkeit in manchen Faͤllen gelangen koͤnnen. Wenn 
z. B. JI. XXIV, 735 ein Grammatiker bemerkt, daß aus 
dieſer Andeutung die Spaͤteren den Sturz des Aſtyanar vom 
Thurm herab entnommen haͤtten, ſo iſt dieß vielleicht falſch und 

die Sache war dem Dichter ſchon aus Liedern bekannt: aber 

es iſt auch moͤglich, daß erſt ein Kinaͤthon die Anſpielung auf 
fpätere Lieder hineingelegt hat. 546) 

In die Tragoͤdie iſt mit der Verpflanzung des Mythus 

ſelbſt auch der cycliſche Trieb ungeſchwaͤcht übergegangen, 
und in immer neuen Zweigen ſetzt ſich darin, in immer er⸗ 

weitertem Umfang und immer dichteren Verſchlingungen, das 

Wachsthum der uralten Staͤmme fort. Auch in ihr iſt die 

Richtung auf das Feſthalten, Ausbilden und beſonnene 

Umwandeln einiger weniger beſtimmter Charaktere, nach 

Maßgabe des verſchiedenen Geiſtes und Hauptgedankens 

der Gedichte, das Gefallen an den Familienaͤhnlichkeiten und 

den einfachen Grundformen der Verhaͤltniſſe und Lagen, das 

Feſthalten an der gegebenen Art der Anordnung und Zuſam⸗ 

menſetzung geblieben. Die bildende Kunſt ſcheint dieſelbe Ans 

regung empfangen zu haben ſeit fie anfteng ſich von unglei- 

chen und unſtaͤten Verſuchen zu erheben und in beſtimmten 

Perſonen, Stellungen, Geſichtern, Gliederungen, in ſteter 

Wiederholung und Vervollkommnung aͤhnlicher Aufgaben unter 

wechſelnden Beziehungen, in abgeſchloſſenen Kreiſen, worin 

eben darum eine größere Fülle von Bezuͤgen und Bedeut— 
ſamkeiten aufgehn konnte, ihre Ausbildung zu erſtreben. Ja 

die dichteriſche und die redueriſche Sprache leiten einen Theil 

ihrer Vollkommenheit her von dieſer im Cycliſchen liegenden 
Gemeinſamkeit des einen großen untheilbaren Stoffs und der 

die Homeriſchen Gedichte zuerſt aufſchreibenden Diaſkeuaſten, wie er 
die Leute nannte, zu. 

546) Ariſtarch zu N. XXIV, 257 F örı en to 80709 C- 
vd ιπννιινν Towilov o vewrsoo, dy’ Innov Jıiwzöutvur wvroy 
enoinoer, S. oben S. 72 ff. 

22 
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Uebereinſtimmung in der Behandlung deſſelben. 3a) Gedan⸗ 

ken, Bilder, Gleichniſſe, Spruͤche, Farben und Ausdrücke 
mußten leicht als Gemeingut erſcheinen wie die von organi⸗ 
ſchen Kraͤften erfüllten Stoffe ſelbſt, der Wetteifer ſich nicht 

ſo ſehr anf das Eigene und Neue im Einzelnen, als auf die 

Reinheit der Stimme und das richtige Einfallen im Concert 

und auf die Wirkung und den Charakter im Ganzen werfen. 

In ſo großem Zuſammenhange haben die Haupturſachen des 

Unterſcheidenden und Unvergleichbaren in der Griechiſchen Bil— 

dung gewirkt, ſo unermeßlich iſt der Einfluß des Epos und 

ſeiner Kunſt auf alle andre Poeſie und Kunſt geweſen. 

XVIII. Ueber den Vortrag der Home⸗ 
riſchen Gedichte. 

Aoͤden. Rhapſoden. Rhapſodenagonen. 

Mit der inneren Entwickelung der epiſchen Poeſie ſteht 

die Art ihrer Mittheilung und Verbreitung in ſo enger Ver⸗ 
bindung, daß es hier unerlaßlich iſt, auch uͤber dieſe beſtimm⸗ 

te Erklaͤrungen abzugeben, und daran vergleichend die uͤbri⸗ 

gen Annahmen zu halten. Je bekannter die Sache, je mehr 

ſie beſprochen iſt, um ſo ſtreitiger und unklarer iſt ſie zum 

Theil geworden, wie es zu geſchehn pflegt, wo uͤber wichtige 

Verhaͤltniſſe alter, fremdartiger Zeiten nur Aufferft wenige 

und abgeriſſene Nachrichten zweifelhafter Beſchaffenheit, vor⸗ 

liegen, das Meiſte aus zufaͤlligen, einſeitigen Beruͤhrungen 
zu ſchoͤpfen iſt, und das Weſentlichſte von richtiger Zuſam⸗ 

menſetzung geringer Brüchſtuͤcke der Kenntniß zu einem in 

den Hauptumriſſen harmoniſchen, wenn auch noch fo wenig 

ausgefuͤhrten Ganzen abhaͤngt. Einer der neueſten und ge⸗ 

547) Was die Redner betrifft, ſagt Dionyſtus im Lyſias e. 17: 
2% yao ori zul 7a 0 Eripois elgnudze kuußdvorıes dAlyou deiy 
ndyres, ala Ey alayiyy vidtyreı 10 foyor. 
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lehrteſten Homeriker moͤchte die Unterſuchung lieber zuruͤckgeſtellt 
ſehen: sas) und ich mag wohl ſelbſt von einem aͤhnlichen Ge⸗ 
fühle zurückgehalten worden ſeyn. Die Mittheilung der Be⸗ 

merkungen, die hier vorgelegt werden ſollen, der meiſten 

wenigſtens, iſt eine ſo lange Reihe von Jahren hinausge⸗ 

ſchoben worden, daß ich kaum erwarten kann, ſie im Weſent⸗ 

lichen ſelbſt zu berichtigen. Vielleicht werden ſie auch ſo zur 
Verſtaͤndigung und zur einfachen geſchichtlichen Auffaſſung 

der Sache einiges beytragen. Die Rhapſodik in den Zeiten 

nach dem Aufhören der Homeriſchen Dichtung iſt in der all— 

gemeinen Geſchichte der Kuͤnſte und des gebildeten Lebens 
in Griechenland immer noch ein wichtiger Gegenſtand und 

mehr noch als bisher geſchehen hervorzuheben und ins Licht 

zu ſetzen; auch wie die Rhapſoden ſich zum Theil unter die 

Sophiſten und andere Klaſſen verlieren, kann in dieſem Zu⸗ 

548) Jahrbücher für wiſſenſch. Kritik 1834 II, 635. „Das gan⸗ 
„ze Unternehmen des Verfaſſers möchte kaum an der Zeit gewe⸗ 
„ſen ſeyn. Das Problem über die Rhapſoden gehört zu denjeni⸗ 
„gen, deren Löſung man vielmehr abwarten als erzwingen follte: 
„Wann ſich je mehr und mehr jenes Dunkel erhellen wird, aus 

„welchem uns kaum verſtandne Namen wie Hefiodus und Leſches und 
„Terpander herübertönen, dann werden auch die Rhapſoden, mitthei⸗ 
„lend wie ſie ſind, nicht ſpröde thun, wer und woher ſie ſeyen uns zu 
„erzählen. Wer aber in gewaltſamer Haſt etwa den Schatten ihres 
„Namens aufgreift, wird vergeblich dieſem das Geheimniß zu entrei⸗ 
„ßen verſuchen, das er trotz Foltern und Martern niemals verratben 
„wird.“ — Auf das dort recenſirte Buch über die Homeriſchen 
Rhapſo den habe ich wenig Rückſicht genommen, die Wahrheit zu 
geſtehn, um nicht den Verfaſſer zu beſtreiten. Dieſer hat den un⸗ 
günſtigſten Standtpunkt getroffen, der nur genommen werden konn⸗ 
ie. Bey völlig ungeſchichtlichen Vorausſetzungen in der Hauptſache, 
ſtreitet er mit Eifer und Aufſehn gegen Wolfs unumſtößlich richtige 
Unterſcheidung der alten Homeriſchen Rhapſoden von den Atheniſchen 
zur Zeit des Zenophon und Platon, und indem er gegen den um: 
ſichtigſten und ernſteſten Kritiker ſich in Harniſch ſetzt, legt er ihm 
Dinge unter, ſpinnt ſie aus und widerlegt ſie, die dieſer ſo nie be⸗ 
hauptet hat. Bey freyem Geiſt und leichter Auffaſſung hat er einen 
lebhaften Widerwillen gefaßt gegen die Unbehülflichkeit, den Mangel 
an geſchichtlichem Sinn und die disputatoriſche Periergie „unſrer Ge— 
lehrten.“ Aber als ob die Polemik gegen die Gelehrten ihn zur 
Geringſchätzung der Gelehrſamkeit ſelbſt fortriſſe, läßt er ſich unzäh⸗ 
lige Unrichtigkeiten entſchlüpfen, welche nicht alle ihm leicht werden 
hingehn laſſen. 
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ſammenhang erläutert werden: von unferem Zweck aber iſt 

dieß alles geſchieden und ausgeſchloſſen. g g 

A ö d e n. 

In der Ilias ſingt nur Achilleus Heldenlieder, ea 

dv (ihrem eigentlichen Namen nach, IX, 186), und 

dem ſchoͤnen Alexandros dient die Kitharis zur Zierde (II, 

54). Indeſſen irrt man ſehr, hierin einen gänzlichen Unters 

ſchied von dem Gebrauche der Odyſſee, wie groß auch bis 
dahin die Zunahme des Geſangs geweſen ſeyn moͤchte, zu 

erkennen. Ein Grammatiker, nach der gewoͤhnlichen Kurzſich⸗ 

tigkeit in Dingen des hoͤheren Alterthums, ſucht ſogar den 

Grund auf, warum wenigſtens jene beyden Helden ſich auf 
die Laute verſtanden haͤtten, in dem Unterrichte des Chiron, 

der auch des Orpheus Meiſter geweſen, und der Daktylen des 

Ida, wo Paris erwuchs. 549) Zum Bilde des Friedens ge⸗ 

hören die Aoͤden und fröhliche Gelage; in den Krieg führs 
ten die Heroen weder ihre eigene Phorminx mit, wie Volker 

der Spielmann und Horand zwiſchen den Kämpfen ſpielen, 

noch auch Aöden; und daß Achilleus ſein Herz erfreut durch 

die Laute, die allerdings auch feinem Heldencharakter beſon⸗ 

ders angemeſſen iſt, durch die Laute, die er von der Beute 

aus Eetions Stadt ſich erwählt hatte, dieß ſoll zugleich, und 

insbeſondere den Abgeſandten, zeigen, wie er es ganz dieſem 

Krieg abgewandt habe. Wer die vollendete Charakteriſtik 
Homers begreift, wird die Toͤne des Heldengeſangs mitten 
in das Kriegsgetoͤſe gemiſcht nicht erwarten noch vermiſſen. 

Durch den Paris werden wir an dieſen nicht einmal erin⸗ 

nert; ſondern er iſt entweder als Kithariſt, wie Apollon, zu 

denken, oder als ein Sänger von Liebesliedern. 550) Indeſ—⸗ 

549) JI. XXII, 397. Einſichtsvoll dagegen der zu IX, 186. 188. 
550) So ſchließt der alte Grammatiker aus der Verbindung von 

aldapıs ıd 1e duo ’Ayoodiıns. Alexander ſoll es nach dem Charak- 
ter des Paris vorausgeſetzt haben. Acl. V. H. IX, 38. Hor. Od. I, 
15, 15. 

Sr 

„ 
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ſen iſt der Tafelgeſang erwaͤhnt, bey dem Goͤttermahl (J, 603), 

der epiſche natürlich, deſſen Stoff für Götter Theogonie oder ets 

wa Geburten und Hochzeiten der Goͤtter ſeyn würden. Auch 
geht des Priamos Scheltwort Tänzer (doynorar' re yogeırv- 

zuinow @gıoroı, XXIV, 261) nichts anders als Tänze zum 
Lied, wie bey den Phaͤaken, an. Die Adden aber, welche 

bey Hektors Todtenfeyer beſtellt ſind, ſingen zwar Klagelie— 

der (XXIV, 720); aber auch die Frauen nach ihnen, und 

deren Klagen ſchließen ſich ganz an die Art der Kleaandron 

an. Einen Aoͤden der Vorzeit haben wir endlich in der Pers 
fon des Thrakiſchen Thamyris, der in Oechalia (dem Meſſe⸗ 

niſchen) bey Eurytos dem Oechialeer war (II, 595), der al⸗ 

fo in den Königshäufern fang. Der Wettſtreit dort in Dos 

rion mit den Muſen deutet auf einen Gipfel im Wetteifer 

hochgetriebener Kunſt der Lieder, und Thamyris, dem wir 

oben auch ein Eurytoslied beylegten, gerade in dem Pyliſchen 

Dorion, trifft auffallend mit dem poetiſch fehr reichen und 

ausgebildeten Charakter des Neſtor zuſammen. Es ſcheint 

alſo, daß die alten Neſtorlieder, wegen deren der Held in 

den ſpaͤteren Sagenkreis gezogen worden (S. 333), von den Thra⸗ 

kiſchen Aoͤden hergeruͤhrt haben, die wir auch in der Kadmea 

als die erſten Bildner der Thebais vorausſetzen. Daß die 

Aechtheit dieſer Stelle nicht insbeſondere erwieſen werden 

kann, 581) iſt bey der gaͤnzlichen Unverdaͤchtigkeit des Alters 
thums der Sache gleichguͤltig. Welchen Begriff muß man 

von dem Mythiſchen haben, um einen ſolchen Zug als mythiſch 

für unbeachtenswerth zu halten, wie uns andere zu thun 
ermahnen? 

Nicht bloß ſeit der Ilias alſo, ſondern ſeit Thamyris 

im Allgemeinen derſelbe Gebrauch. Mehr entwickelt, anſehn⸗ 

551) A. Fuchs De varietate fabularum Troicarum quaestiones, 
Coloniae 1830 p. 13. Ein nach ganz falſchem Plan angelegtes Buch. 
das aber Fleiß und Fähigkeit ſeines in erſter Jugend verſtorbenen 
Verfaſſers, eines Zöglings hieſiger Univerſität, ehrenvoll beweiſt. 
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licher, in vollem Licht und als ein großer Beſtandtheil des 

damaligen Lebens erſcheint er in der Odyſſee, die ihn mit 
ſichtbarem Behagen hervorhebt. Das reizendſte Ziel iſt in 

dieſem Joniſchen Leben, wenn Froͤhlichkeit durch den ganzen 

Demos waltet, und die Schmauſenden im Fuͤrſtenhauſe dem 

Sänger zuhoͤren (IX, 3). Wonne iſts dem vorzuͤglichen zu 
lauſchen (XVII, 520. 1, 370). Daß mehrere berühmte Dichter 
zugleich lebten, deutet ſchon das ausdrucksvolle beſcheidne „auch 

uns“ im Anfange der Odyſſee an. Die Aoͤden treiben Ge⸗ 

werb, find ein beſondres Geſchlecht (h, das die Muſe 

liebt und ihm Lieder lehrt (VIII, 481), und gehoͤren zu der 

Klaſſe der Demioergen, die in gemeinen Dienſt berufen 

werden, Wahrſager, Aerzte, Baumeiſter und Saͤnger zur Er⸗ 

gögung (XVII, 382), die alſo auch von der Gemeinde, die 

fie ruft oder annimmt, Unterhalt empfangen. 552) In dem 

Herodotiſchen Leben iſt Homer ein ſolcher Demioergos der 

um den Unterhalt mit dem Rath unterhandelt (dyuoorn Tos- 

peu, 12), fo daß auch darin der alte Charakter erkennbar iſt, 

und Kinaͤthon war es in Lakedämon, Korinth und Syrakus. 

Nach dem Hymnus auf Apollon ziehn die Homeriden von Chios 

in den Staͤdten der Menſchen weit umher. Zum Gaſtmahle 

ſind die Aoͤden unentbehrlich — Geſang und Tanz ſind der 

Schmuck des Mahles CI, 152. XXI, 430), die Phorminx ſei⸗ 
ne Gefaͤhrtin (VIII, 99), zu ſeiner Freundin beſtimmt von 

den Göttern (XVII, 271) — den Freyern und im Hauſe 

des Alfinvos ſingt der Sänger täglich, bey Menelaos fehlt 

er nicht (IV, 17); bey Neſtor iſt er übergangen, ſowohl bey 

dem Poſeidonsfeſt (III, 31), als im Haufe, vielleicht bloß 

der Geſpräche wegen. Sie ſingen Göttern und Menſchen 

(XXII, 346), alſo auch an Goͤtterfeſten. Vermuthlich er⸗ 

hielten fie, auſſer der Bewirthung, Geſchenke, wo fie gefuns 

552) Auch die Herolde find dnurseoyo:, XIX, 135. aber wohl 
nur als Einheimiſche und als Beamte, in welcher Bedeutung das Wort 
ipater im Gewichte ſteigt, fo wie es in der andern ſinkt. 
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gen hatten: denn Phemios entſchuldigt ſich vor Odyſſeus, 

daß er nicht freywillig zu den Mahlen der Achaͤer gekommen 
ſey, oder etwas begehrend (oddE xarılov), fondern abgeholt 

mit Gewalt (XXII, 351). Sonſt haben fie von ihrer Bereits 

willigkeit mit ihrer Kunſt zu dienen, den Ehrennamen 301. 

e05 (VII 62. 471. I, 346), wie Kriegsgenoſſen und Waf⸗ 

fengefaͤhrten (Lratgot, Ieganovres), 555) und in Samos iſt 

daraus Kreophilos und im Spotte Kniſſokolax, der ungelas 

den ſich zudraͤngt, 554) geworden. Wetteifer und Neid iſt 

unter den Saͤngern, nach dem Spruche des Heſiodos in den 

Werken und Tagen (25), wie unter den Töpfern, den Zimm⸗ 

rern, den Bettlern, den Nachbarn. Aber Ehre und Scheu 

genießen ſie bey allen Menſchen auf Erden, weil Gott oder die 

Muſe ihnen Lieder lehrt und ſie liebt (VIII, 479), weil der Saͤnger 

kundig iſt durch die Götter (XVII, 518), der Geſang gott⸗ 
redend Geνν,Ʒ-., Il. I, 600, 9e, Od. I, 327), oder auch 

der Sänger (XVII, 385), welcher ganz gewöhnlich der goͤtt⸗ 

liche heißt, wie nur einmal auch der Herold genannt 

wird. Außer den Demioergen erſcheint im Hauſe des 

Agamemnon der der Klytämneſtra zur Aufſicht und Geſell⸗ 

ſchaft gegebene Sänger (III, 267), allerdings in ehrenvollem 

Licht, als ein Dienſtmann des Königs, 555) und es ſcheint, 

553) Irrig Schol. I, 346; und, wie es ſcheint, zu allgemein 
und unbeſtimmt Buttman Lexil. I, 151, fügſam, allen gefällig; Pal: 
ſow, der allen angenehme, erwünſchte, zuſagende. 5 

554) S. oben S. 145. Unſere fahrenden Diete oder Spielleute 
wurden auch Gehrende genannt. 

555) Horand, „des Sanges Meiſter,“ darf ſelbſt am Abende 

zu der Königstochter gehen. Gudrun 1570. 1649. (W. Grimm). 
Demetrius Phalereus in der erdichteten Geſchichte der alteiten 
Abden, vollſtändiger als in den Scholien bey Euſtathius zu der Stelle, 
giebt dieſem Sänger, als einem Lakonen und Schriftſteller, den Na⸗ 
men des Dichters bey den Phäaken. Er iſt es auch der das Wort 
Golde erklärt doıdorös, zov unaldoie £yovre. Tzetzes zu Lycophr. 
Proleg. p. 260 zieht falſch und verworren aus. Andre nannten den 
unglücklichen Aufſeher der Klytämneſtra Kaepidyuos (wie 7 vuL, 
Xepueywo, Teonevdpog), Xagıcdns oder Glaukos. Schol. Od. III, 
* Auch die Aöden bey der Leiche des Hektor erhielten ihre 
kamen. » 
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daß als ſolchen Phemios ſich dem Odyſſeus anbietet, wenn 

er ihm das Leben ſchenken wolle (Soi de ro nagaeıdev 

drs Oe, XXII, 348). Ob aber dieß zur Zeit der Odyſſee 

eine Alterthuͤmlichkeit, oder noch bey den Joniſchen Koͤnigen 

und Baſiliden Hausſänger im Gebrauche geweſen ſeyn möch⸗ 

ten, wie bey den Heroen der Schottiſchen Clans, 556) muß das 

hingeſtellt bleiben. Daß Demodokos in der Stadt wohnt 

ſcheint dagegen zu ſprechen. s 

Im Einzelnen, und beſonders uͤber die Arten und die Umſtaͤn⸗ 
de des Vortrags giebt ſich folgendes zu erkennen. Phemios 557) 

Terpiades 555) (der Sagner) in Ithaka weiß viele Lie⸗ 

der, der Menſchen Bezaubrung, Werke der Menſchen und 

Götter, dergleichen die Aöden berichten, ſingt aber dort immer 

die traurige, von Pallas verhängte Heimfahrt der Achaͤer (I, 
337). Alſo viele fertige Lieder trug er im Gedaͤchtniß und 

wiederholte ein und daſſelbe jeden Tag. Telemachos zwar, 

da Penelope ſich beklagt, daß dieß traurige Lied ihr immer 

das Herz bewege, ermahnt ſie dem dienſtwilligen Sänger zu 

gönnen, daß er ſinge wohin ihm der Sinn ſtehe; denn die 

Saͤnger ſeyen nicht Schuld (an dem Ungluͤcke), ſondern Zeus, 

der ausziehenden Maͤnnern zutheile was ihm gefalle. Dem 
Phemios ſey es kein Tadel, der Danger ſchlimmen Untergang 

zu ſingen; denn das Lied ſtimmen die Menſchen mehr an, 

welches den Zuhoͤrern das neueſte ſey. Aeußerſt naiv iſt in 

feiner Einfalt Telemachos, der, voll des eben von Athenen 

556) Hugo Blair A eritical diss. on the poems of Ossian p. 
13 (in der Ausg. des Oſſian, London 1806 Vol. I p. 61.) Im Beo⸗ 
wulf „des Königs Dichter.“ In Gudrun 1624 ſind zwölf Sänger 
im Dienſte des Königs, die täglich dor ihm ſingen müſſen. Die Sän⸗ 
ger ſind am Tiſch und im Gefolge des Herrn als geachtete Dienſt⸗ 
leute. W. Grimm deutche Heldenſage S. 376. 

557) Homer an die Kymäer V. 10 n . Fiyprun, die 
Amme der Muſen. Xegiynuos oder Eu, Stifter von Kyme. 

558) Schol. XXII, 330. Teenies nate, d tengo, II. IX, 
186 J reondusvov pöguıyyı. Od. XVII, 385 dowdos d xe 
18onnoıw deidwy. 1, 347 doıdos ıfoneı, d ol vöos Öpvuren. di. 
vill, 45. XIX, 590. — I XV, 395 zei züy dregne Acyaıs. 
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eingegebenen großen Entſchluſſes, indem er den jungen 

Hausherrn ſpielt und ſeine Mutter entfernt, auch in dieſen 
Worten ſeine wahren Gedanken vor ihr verbirgt. Daß er 

ſich verſtellt, geht deutlich aus den folgenden Worten hervor, 

worin er von der Nichtwiederkehr des Odyſſeus als von einer 

entſchiedenen Sache ſpricht. So iſt nun auch der Grund, 

daß der Sänger ſinge, was ihn der Muth zu fingen antreis 
be, der an ſich aus der Zeit genommen iſt (VIII, 45), hier 

nur vorgeſchützt und abweiſend: denn gerade das Lied, wel⸗ 

ches die Penelope betrübt, hörten die Freyer natürlich am 
liebſten, und es laͤßt ſich leicht denken, daß Phemios, der uͤber⸗ 

haupt nur aus Zwang da iſt, gerade nur auf ihr Begehren 

es wiederholt. 559) Alſo wenn im Allgemeinen der Sänger 

das Lied ſelbſt wählte, ſo ſang er zuweilen auch, was beſtellt 

oder worum er gebeten wurde, wie Odyſſeus den Demodo⸗ 

kos bittet eine Fortſetzung zu fingen. Dieß duͤrfen wir aus 

nehmen auch ohne ein fo beſtimmtes Zeugniß wie das bes 

kannte im Marner. ) Phemios wird berühmt genannt (I, 
325), wie auch Demodokos (VIII, 83. 267. 521), welchem 

Odyſſeus verſpricht ihn bey allen Menſchen zu loben (VIII, 

497): als Sieger ſchenkt ihm Odyſſeus, der den Namen in 

Polyphemos umbildet (XXII, 376), 560) das Leben, weil er 

unfreywillig den Freyern gedient hat, wie Telemachos be— 

zeugt (350). Doch fuͤhrt Phemios als Beweggrund auch die 
Würde eines Saͤngers an, der Göttern ſowohl als Mens 
ſchen ſinge. 301) Daß er ſich einen Selbſtunterrichte⸗ 

559) Dieß hat auch Demetrius Phalereus richtig eingeſehn, bey 
Euſtathius Odyss. III, 267 p. 1467, 9, wenn dieß, wie es ſcheint, noch 
mit qu, zuſummenhängt. Sehr ſtörend iſt daher in der Ueber⸗ 
ſetzung von Voß, „daß der liebliche Sänger uns erfreut.“ Wie 
konnte Telemachos ſagen, daß er an dieſem Geſange ſich mit erfreue? 
Aber die Ueberſetzungen erklären hierin vielerley anders. 

*) Sing ich den liuten miniu liet, se wil der erste daz, wie 
Dietrich von Berne schiet — der fünfte wen Krimhilt verriet — 
so wil der ahte u. s. w. 

560) Schol. noAupnuos, moAkovs £upnucv n nolhoug pnulkov. 
561) Der Pythiſche Gott, der den, durch deſſen Hand Archilochos ge⸗ 
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ten nennt, welchem Gott mancherley Lieder in die Seele 
gepflanzt (347), deutet, was man auch ſagen möge, auf ir⸗ 

gend eine Art Anleitung, welche andre oder die meiſten er; 
hielten, indem ſie an geübte Sänger ſich anſchloſſen, Lieder 
auswendig lernten um ſie vorzutragen, und, indem ſie dazu 

nicht gelangten ohne Anlage und Neigung zur Poeſie ſelbſt, 
mit der Zeit auch ſelbſt Lieder machten, worin ſie, wie ſehr 
ſie auch geborne Dichter ſeyn mochten, ſchon des früheren 
Zuſammenhangs wegen, nun auch Schuͤler der andern genannt 

werden konnten; und es ſcheint nicht, daß der Unterſchied 

ſich beſchränke auf das Hervorbringen von Liedern, als einer 

Gabe Gottes, und das Lernen von Liedern aus andrer Mun⸗ 
de. 562) Da die Muſe den Dichter unterweiſt (VIII, 481), 

deſſen Phemios ſich ruͤhmt, fo hat das ſelbſt nur im Ges 

genſatze von andern, von Sterblichen, die unterweiſen, Sinn: 

er wuͤrde ſonſt ein ungoͤttlicher ſeyn, ſtatt daß er in einem 
höhern Sinne von Gott begeiſtert, ein goͤttlicher iſt. Die 
Gabe des Geſanges von Zeus (J, 348), welchen daher auch 
zu Pindars Zeit noch die Rhapſoden gewöhnlich anriefen, 

oder von der Muſe (VIII, 63. 73) und zugleich (mit Ruͤck⸗ 

ſicht auf die Phorminx) von Apollon (488), oder Gottes, 

der Goͤtter uͤberhaupt (VIII, 44. XVII, 518. XXII, 347), 

iſt nur der fromme und dichteriſche Ausdruck des natuͤrlich 

Ausgezeichneten in Gedaͤchtniß, Rede und Erfindung, des eig⸗ 

nen Verdienſtes, und dem Krieger, dem Künſtler, dem He— 

fallen war, von der Schwelle des Tempels zurückwies, ſah wohl vor⸗ 
züglich auf die prieſterliche Familie. 

562) Das Letztere nimmt Nitzſch an zur Odyſſee Th. I S. 192, 
Hist. Hom. I, 121, und fo auch der würdige Damm v. on, welcher 
v. aurodidexros fehr wohl bemerkt, daß der Zuſatz von der göttlichen 
Gabe aus Beſcheidenheit hervorgehe. Paſſows Erklärung von na⸗ 
türlichem Talent iſt ſehr unrichtig. F. Schlegel aber, Poeſie der Gr. 
S. 47, ſah ein, „daß die Kunſt ſchon ordentlich gelernt ward, daß 
der Vortreffliche das Erfundne und Eigne darin von dem Erlernten 
unterſchied und darauf ſtolz war.“ Der Gemeinplatz, daß die wahre 
Poefie nicht angelernt werden könne, darf, wenn man ſich in die 
wahren Umſtände der Sache verſetzt, ganz aus dem Spiele bleiben. 
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rold, dem Arzte ſteht ſein Gott nicht weniger zur Seite als 
dem begeiſterten Saͤnger. Eine ſo außerordentliche Erſchei⸗ 
nung wie das Genos der Homeriden konnte doch auch nicht 
auf einmal entſtehen, ſondern läßt manches Aehnliche, einzeln 

und geringer, ſeit langer Zeit Beſtandene als Element 

und Anlaß vorausſetzen. Sehr annehmlich iſt daher auch 

die Vermuthung, daß die beſtellten Aoͤden, welche bey der 

Klagfeyer des Hektor in Liedern mit den Verwandten ab⸗ 

wechſeln, auf Schulen oder Vereine deuten, wozu ſie ge⸗ 

hörten. 563) 
Sehr bedeutfam iſt der Name des Sängers bey den 

Phäaken Demodokos. Im activen Sinne, wie in Seu 

Jog (VIII, 543), in uvorodoxog douos bey Ariſtophanes, in 

navöoxog, isoodoxos, läßt das Wort ſich nicht verſtehn; ſondern 

es bedeutet den vom Volk Aufgenommenen, 501) oder Auges 

nommenen, den fremden Sänger, den Demiobergos, mit dem 

Nebenbegriffe des guten Willens, des Entgegenkommens, wie 

in dem fürſtlichen Namen Laodokos (des Antenoriden), ſo 
daß Aaoioı reriueν%ꝙ̃, neben dem Namen (VIII, 472. XIII, 

28), zugleich eine Deutung deſſelben enthält. Demodokos 

wird von dem Herold in das Haus des Alkinoos abgeholt 

(VIII, 43. 47. 471). Er hat das Praͤdicat Heros (483), 

welches allen Achäern gemein iſt, 565) obgleich von den Eds 

len («ororors) Ithakas, mit dem Herold der göttliche Saͤn⸗ 

ger und zween Dienſtleute, die Koͤche, unterſchieden werden 

(XV, 252). Irrig iſt daher die Behauptung, daß die Saͤn⸗ 

ger auf gleicher Stufe mit den Helden ſtaͤnden und als mit 

zu ihnen gehoͤrig betrachtet wuͤrden. Daß unter dem blinden 
Demodokos bey den Phaͤaken ein wirklicher Dichter von Chios, 

. Kan Jacobs in der Halliſchen Encyklopädie unter Aöden 
372. 8 

564) Schol. VIII, 44. Ofzsto 20 d did zjv nag ad 
dnuw ν⁰οõꝰ . 

505) Ariſtarch zu II. II, 119. XI, 165. 230. XIII, 629. XV, 280. 
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Dichter der weitberuͤhmten Slinperfis, verſteckt zu ſeyn Mari 
ne, ift oben gezeigt worden. 

Das Vorkommen der Lieder des Demodokos, die ver⸗ 

ſchieden zu ſeyn ſchienen, in der That aber zum Ganzen ver⸗ 

bunden waren, giebt außerdem, daß es uns den Demodokos 

ſchon beſtimmt als einen Homeros zeigt, was auch Phemios 

war, einen nicht unwillkommnen Aufſchluß daruͤber, wie auch 

vor dem Leſen die Compoſition umfaſſenderer Gedichte mit 

der bloß mündlichen Mittheilung verträglich und wirklich vers 

bunden geweſen ſey. Denn es laͤßt ſich doch nicht laͤugnen, 

daß ſo gut als das am Morgen begonnene, durch ein epi⸗ 

ſches Tanzlied unterbrochene Gedicht am Abend zu Ende ge⸗ 

bracht wird, auch ein zweyter und dritter Tag, wenn die 

Zeit nicht ausreichte, hinzugenommen werden konnte. Wenn 

die Leſer ihre Ungeduld nach der Entwickelung zu zuͤgeln, ih⸗ 
re gewöhnlich ſo lebhafte Aufmerkſamkeit auf das Ganze 

und deſſen geſchickte Einrichtung und Fortführung zu unter⸗ 

brechen gewohnt find, und in der Regel ein größeres Dichte 

werk nicht in einem Zuge von Anfang bis zu Ende verſchlin⸗ 

gen, ſo werden die Zuhoͤrer der Gaſtmaͤler ſich in die gleiche 

Bedingung bey lang ausgeſponnenen Erzaͤhlungen haben 

finden muͤſſen. Sie konnten dieß aber um fo leichter nach der bes 

ſtimmten Gliederung des Homeriſchen Epos, welches jedem 

Theil eine beſondere Abrundung, eignen Gehalt und Charak⸗ 

ter verleiht. Hierdurch wurde es ſo leicht das Ganze zu 

uͤberſehn und überall ſich in den Zuſammenhang zu finden, daß 

auch einzelne Geſaͤnge herausgehoben oder auch, wenn man 

den Schluß vorzog, uͤberſprungen werden konnten. Auch hie⸗ 

von iſt, zwar nur in zwey Worten, aber dennoch eine ganz 

beſtimmte Spur in der Erzählung von dem Singen des De⸗ 
modokos ſelbſt erhalten. Auf die Bitte des Odyſſeus, das 

hölzerne Roß (irnov u,; vermuthlich der eigentliche Nas 

me dieſes Stuͤcks) zu fingen, fährt er da fort, 8 9e e 
(499), wie der verſtellte Ruͤckzug unternommen ward. Dieß 
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deutet auf Uebergehung von Zwiſchengeſaͤngen, und druͤckt 
das Anfangen an einem beſtimmten Punkte des Gedichts 

aus, ) das, da fein Ruhm damals den Himmel erreichte, 

als ein fertiges oft und von vielen vernommen worden war. 

Mit der in ähnlichen Fällen vermuthlich üblichen Formel &v- 

95 se ſtimmt als ein anderer Ausdruck eigentlichen Ger 

brauchs das weraßndı des Odyſſeus überein, au üys d 
uc rag zul Innov x00u0v Gsıoov dovgareov,. Der unmit⸗ 

telbaren Fortſetzung iſt dieß entgegengeſetzt, wie man ſchon 

aus der Formel der Rhapſoden ueraßmoouaı aALov ds üuvov 

ſieht. Das Ganze aber war oiun, eine Compoſition, ein eigner 

Weg oder Gang, genommen durch die einzelnen Sagen und 
Lieder, um ſie zu einem neuen Ganzen zu verknuͤpfen. Die 
oiun ſchließt e avdowv, einzelne Lieder, ein (VIII, 73): 

x.E0 avdowv 

oluns, rie Tor’ G0@ h odgavov Eigvv ,, 
vg 'Odvoonog x. r. J. 

nemlich mit den folgenden Geſängen, Axa olros, Ennov 

»0ouos, negoıs,. Auch dem Phemios, dem Dichter des No— 
ſtos, hat die Muſe mancherley Gänge in die Seele gelegt 

(XXII, 347), und ſie lehrt ſie den Aoͤden uͤberhaupt (VIII, 

481); in der Poeſie wenigſtens, die das Hoͤhere jeder Art 

hervorhebt, iſt zu jeder Zeit der Aoͤde ein Erfinder von eignen 

Gängen, ein Homeros. Kleaandron braucht die Muſe went: 

ger einzugeben, die zwar alles weiß und dabey geweſen iſt 
(II. II, 485), denn die Stoffe ſind da und gelten als Wirk 

lichkeiten; wohl aber den Gang, die Zuſammenſetzung. Der 

Ausdruck hat als ein techniſcher, durch die Beziehung auf den 

allgemeinen im Volke verbreiteten Vorrath und Zuſammen⸗ 

hang von Sagen und Liedern, Aehnlichkeit mit branche, dem 

) Nitzſch Indag. per Odyss. interpol. p. 19 hat dieß nicht über: 
ſehn: nisi forte jam Homeri illud & ndës in majorum carmi- 
num suspicionem convertimus. Aber er verwechſelt den verſtellten 
Rückzug mit dem dnönkovs, welcher bey Demodokos nicht erwähnt 
wird, obwohl Leſches ihn zum Schluſſe wenigſtens berührt hatte, 

o 
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Namen des Theils. Unpaſſend iſt die Ueberſetzung „Geſang“, 
in ſo fern als darunter ſehr oft gerade ein Theil verſtanden 

wird, verträglich Gedicht, j bey Apollonius, merkwuͤrdig 
aber die Erklärung bey Heſychius: Aoyog, iorogie, Win — 

zal x. Nur durch unſere Erklaͤrung wird dieß „u- 
ænog begreiflich, und man wird es entweder für einen ganz⸗ 
lichen Irrthum der eigenſten Art oder für eine ganz beſonde⸗ 

re Beſtätigung von jener gelten laſſen muͤſſen. Das Wort 

noooruov iſt Beweis, daß man, ſeitdem es zu den alten 
Kleaandron nun Oemen gab, im Allgemeinen ſolche, wie es 

natuͤrlich geſchehen mußte, und zwar vollſtaͤndig, ſo viel es 

angieng, und nicht ein Durcheinander von Geſaͤngen aus ver⸗ 

ſchiedenen Gedichten oder Kreiſen vortrug. Auf den großen 

Umfang der alten Oeme muß man daraus ſchließen, daß 

der lange Homeriſche Hymnus auf den Deliſchen Apollon 

von Thukydides (III, 104) Prooͤmion genannt wird. Nicht 
aus der Luft gegriffen ſcheint die Angabe im Wettſtreite 

des Heſiodus und Homer, daß Homer dieſen Hymnus in De⸗ 

los, auf dem Hoͤrneraltare ſtehend, herſagte (Ie), ſondern 

von wirklichem Gebrauche der Rhapſoden uͤbergetragen. 566) Nun 
wird auch der Hymnus des Alkaͤos auf Apollon von Pauſanias 

(X, 8, 5), der des Sokrates auf denſelben von Platon (Phaed. 

p. 60 d), und einer von Empedokles auf ihn von Diogenes 

(VIII, 57) eben fo genannt; nirgends aber heißen fo die 

übrigen epiſchen Hymnen, zuſammen oder einzeln. 567) Sollte 
daher der Deliſche Hymnus, und durch ihn der Apollohym⸗ 

nus überhaupt, dieſen Namen nur daher zuerſt erhalten ha⸗ 

ben, daß er an der Deliſchen Panegyris als Vorſpiel des 

566) Daß auch die Hymnen rhapſodirt worden even, iſt ohne⸗ 
hin nicht zu bezweifeln. Nitzſch Hist. Hom. I, 135 8 

567) Der Scholiaſt des Thukydides ſagt fo viel als Rah Üuvovg 
cr ra moooluıe Bralouv, Die Proomien des Terpander, Arion, 
fo wie daß Pindar dem Apollon felbft und den Mufen lyriſche Prob⸗ 
mien beylegt, ſtreitet nicht gegen die angenommene erſte und eigent⸗ 
liche Veziehung des Ausdrucks. 
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Heldengedichts jedesmal vorgetragen wurde? Dieſe Sache iſt 

dunkel und ungewiß; der Name aber, der außer den kleinen 

Vorhymnen der Rhapſoden dem Apollohymnus feſt anzuhaf— 

ten ſcheint, moͤchte ohne dieſen oͤrtlichen Anlaß kaum zu er⸗ 

klaren ſeyn. Daß die Ergriffenheit nicht immer die epiſche 

Production angehe, ſondern auch den Vortrag, die Stimm⸗ 

ung, welche dazu der Sänger ſich giebt, und die lebendige 

Wirkung, als ob alles eben neu aus der Seele dringe, kann 

man nirgends deutlicher ſehn als eben dort, wo mit dem 
ge x verknüpft iſt: oͤhyndelg Yeod Jogero ꝙ ats q 
4, Wenn fie getrunken und gegeſſen haben, dann regt 

die Muſe den Sänger an, Modo“ &p’ dordov dvizev deude- 
wevaı (VIII, 73). 

Im Saale fist der Sänger in der Mitte der Gäfte, 
ſeinen Tiſch vor ſich, auf einem ſilberbeſchlagenen Seſſel, an 
der großen Saͤule, woran über ſeinem Haupte die Phorminx 

haͤngt, bis er gegeſſen und getrunken hat (VIII, 65. 472). 

Aber nicht bloß Kitharis und Geſang (J, 159), ſondern 

Geſang und Tanz ſind die Luſt der Schmauſenden (I, 152. 

421. VIII, 253. XVII, 605. XVIII, 303), wenn nach dem 

Eſſen auf friſch geebnetem Chorplatz eine Anzahl der Gäfte 
ein Lied mit Tanz im Kreis um den Sänger begleitet. Dieß 
iſt uoAnn =’ doynorug re, Ooynduögxal doıdy (H. in Apoll. 

149.) Dieſe unvollkommne Art verbundner Künfte, die wir 

nur bey den Phäaken beſchrieben finden, als allgemein aber, 

insbeſondere bey Hochzeitsfeſten (XXIII, 134. 145. XVIII, 

604) verbreitet zu denken haben, die Oper der Zeit, 568) ers 

568) So wurden die Färbiſchen Quader (doıdat) unter Tanz abe 
geſungen, und aus der Ditmarſiſchen Chronik des Joh. Neocorus 
(um 1590) theilt ſchon Gräter in Idunna und Hermode 1 S 27 
dieſe Stelle mit: „Nichts weniger is to verwundern, denn up dat 
de Geſänge un Geſchichte deſto eher gelehrt und beter beholden wür⸗ 
den un länger im Gebrufe bleeven, hebben fe de alle faſt den Dän⸗ 
zen bequemet, dat ſe na Erförderung der Wort un Wyſe des Geſan⸗ 
ges, item der Seidenſpeele, darup ſe ok ehre beſondere Dänze hebben, 
den Trett to holden un den Foot to ſetten weeten, un met allen 
Gebärden verglyken können; dat veelen fremden Nationen ſolches 
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ſcheint ausgebildeter im Hymnus auf Apollon durch die De⸗ 
lierinnen, und iſt lyriſch in das mimiſche Hyporchem uͤberge⸗ 
gangen, 569) welchem die canzoni a ballo zu vergleichen find. 
Wahrſcheinlich wurden zum Tanze von den alten Aöden ſehr 
ernſte, und gewiß tragifche Kleaandron nicht gewählt; und 
eben fe wenig, außer den Feſten, feyerliche Göttergeſchichten. 
Von andern als epiſchen Liedern iſt hiebey keine Spur. Auch 
in den Olymp iſt dieß Tanzſpiel verſetzt im Hymnus auf 
Apollon (194) und im Schilde des Herakles (201). 

Die Begleitung ſcheint bey dem epiſchen Geſange gänz⸗ 
lich untergeordnet geweſen zu ſeyn, ſowohl nach dem Schweis 
gen von dieſer Kunſt bey allem Lobe der Sänger, als nach 
der innern Beſchaffenheit dieſer Poeſie, aus welcher ſich leicht 
begreifen läßt, daß es ſo eingerichtet ſeyn mußte. So wur⸗ 
de das Verhaͤltniß der Muſik auch immer gefaßt, 570) und 
ein neuerer Verſuch von einem Philologen und zugleich Mu⸗ 
ſikverſtaͤndigen, nicht ohne Fleiß angeſtellt, ſie zu einer ganz 
andern Bedeutung zu erheben, mußte den Zweck verfehlen. 37) 

nich alleene totoſehen leeflich, ſündern ok to dohn unmöglich.“ Drey⸗ 
erley Tanzlieder werden darauf beſchrieben. Der Vorſinger war auch 
Vortänzer. 8 f 

569) Vgl. über die Phäaken, Rhein. Muf. I, 254. Im Kreti⸗ 
ſchen Päan, der nicht ein Chor, ſondern ein Aufzug iſt (Bar o le,. 
noös Hud, v zei ö Bıßds) ſchreitet der Kithariſt voran, wohl 

zugleich vorſingend, und die übrigen ſingen und ſchreiten mit ſtam⸗ 
pfendem Auftritt (Hymn. in Ap. 514). Aehnlich iſt der Zug der Win 
zer und Winzerinnen im Schilde des Achilleus (565), wo in der Mitte 
des Zugs der Knabe zur Kitharis den Linos vorſingt. Dem Hoch⸗ 
zeitszug unter Fackeln im Schilde des Herakles (272—85) folgen Choͤ⸗ 
re von Jünglingen, die zur Syrinx fingen, von Mädchen, die zur 
Phorminx (und Geſang) tanzen und vielleicht auch ſelbſt mitſingen, 
Jünglinge im Komos zur Flöte, unter Tanz und Geſang und Lachen, 
die ganze Stadt erfüllen Schmaus und Chöre und Luſtbarkeit. Dieſe 
ganze Schilderung iſt luftig und geht über das Wirkliche hinaus. 
Aber überhaupt müſſen Hochzeitsfeſte ſowohl als der Kretiſche Päan 
von epiſcher Poeſie bey Mahl oder Chorbegleitung gar ſehr unter⸗ 
ſchieden werden. 

570) Ilgen de Scol. Graec. p. LXXVIII. LXXX. Höck Kreta III 
369. u. a. 

571) Th. Fr. Kniewel Observatiouum in vetustissimae Graeco- 

u 
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Man kann gegen F. Schlegel, der die Muſik vor der lyri— 
ſchen Poeſie nicht als eigentliche Kunſt gelten laſſen wollte, zu— 

geben, daß man fie ſchon in der Homeriſchen Zeit nicht alls 

zugering anſchlagen ſolle, ſondern nach den Sagen auſſerhalb 

des Homer und nach dem Apollon Kithariſtes uralte gottesdienſt— 

liche tief aus dem Herzen des Volks gegriffne Nomen von gleich 

unverwiſchbarem Ausdruck wie etwa der Linos von den Thra⸗ 

kern her annehmen duͤrfe: aber von ganz anderer Art iſt das 

Präludiren der Aoͤden, das Ypoouılov uveßarsro zurov . 

deu (I, 155. VIII, 266). 572) So wichtig in andrer Hinſicht 

die von dem Verfaſſer (p. 10) angefuͤhrte Nachricht von D. 
Franklin uͤber die eigene Art harmoniſcher Tonfolgen in den 

altſchottiſchen Weiſen iſt, fo läßt ſchon die große Verfchieden: 

heit der Phorminx von der Schottiſchen Harfe keine Anz 

wendung auch nur vermuthungsweiſe zu. Der Schluß, weil 

Homer als Dichter groß und erfinderiſch war, und weil er 

die Phorminx ſpielte, muͤſſe er auch in der Muſik ſtark und 
originell geweſen ſeyn, wohl gar bleibende epiſche Nomen er— 

funden haben, iſt hinfällig, da eine engere Verbindung der 

Muſik mit dem Epos ganz unerwieſen iſt. Die Kitharis, von 

dem an ſich Tragen auch Phorminx genannt, 573) war hohl 

rum Homerici atque Hesiodei aevi musicae rationem atque condi- 
tionem fasc. I. Gedani ap. Krause 1819. 4. 

572) Die Grammatiker mooorudiero, Voß: „rauſcht' in die 
Saiten und hub den ſchönen Geſang an.“ Böckh zu Pind. P. I, 4 
primi ad carmen cantatum soni. Andre verbinden anheben und 
vorſpielen, da doch nur das eine gemeynt ſeyn kann. Es ſcheint 
das erſte nach XVII, 260 f. uud Ariſtophanes Pac. 1267. Und eben 
darum, weil das avaßallsodaı ein Vorſpielen, noch ohne Geſang, 
war, konnten nachher uneigentlich die Eingänge der Dithyramben 
(Aristot. Rhet. III, 9. Aristoph. Pac. 830) und andrer Geſänge (Pind. 

I. c. nooosuiw» dußolai) uneigentlich avaporlai genannt werden. 
Theokrit gebraucht das Wort nicht im eigentlichen Homeriſchen Sin⸗ 
ne, eben fo wie IV, 31 rd TAuvzes dyzgovoueı, fo daß Valckenär zu 
VI, 30 nichts erklärt hat. Philoſtratus Imag. I, 29 p. 4% g K 
2 Eiyny dvepdleıo X Lehre q Hegocùe n tod Epyov. Schol. 
Pind. Ol. II, ı ng@rov yag &xgovov, era Enjjdor. 

573) Hesych. J rot &unıs pegousyn. 

23 
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oder gewölbt (VIII, 257. XVII, 262. XXII, 340), aber nach 

der Metapher bey Ariſtoteles (Rhet. III, 11, 11), den Bo⸗ 
gen eine unbeſaitete Phorminr zu nennen, nicht nach der 
Schildkroͤtenform; mit Schafſaiten bezogen (XXI, 407), ver⸗ 

muthlich ein Tetrachord, die von Achilleus erbeutete mit ſil⸗ 

bernem Stege geziert. Es reicht ſie dem Aoͤden der Herold 
(J, 153. VIII, 256.) Ihr Klang wird do genannt (XVII, 
261), wie öfters das Windesrauſchen, und tönend (ee, 

XXII, 332, XXIII, 133), wie auch die menſchliche Stimme, 

niemals, auſſer wo in der Ilias der Knabe den Linos ſingt, 

reizend, wie der Geſang (J, 421), die Erzählung (Erea, XVII, 

519): im Hymnus auf Hermes erklingt ſie reizend und maͤch⸗ 
tig (iusooev, ousgdarkov zovaßnoe, 546. 54). Der Vortrag 

iſt Erzählung (zarertysır, VIII, 496. XI, 367), die Muſe, 

oder das Sinnen, iſt die Gottheit des Aoͤden, die ihn lehrt, 
die er anruft; 574) das Lied zum Ergötzen verleiht ihm Gott 
(VIII, 44. XXII, 347), ſeine Stimme wird als goͤttlich ge⸗ 
prieſen (I, 371), und fol unzerbrechlich und aushaltend ſeyn 

JI. II, 490). Die Tonkunſt iſt nicht feine beſondre Gabe, 

ſondern Nebenſache, und vermuthlich beſtand die ganze Ber 

gleitung aus kurzen Zwiſchenſpielen, verſchieden nach den 

Abſchnitten des Vortrags und etwa aus einzelnen Griffen 

(von Plektron iſt nicht die Rede), 575) wie um dieſen ſtellen⸗ 

weiſe zu heben und zu unterſcheiden; ſo daß an eigentliche 

Muſikbegleitung nicht zu denken iſt. 76) Im Platoniſchen 

574) Bey Heſiodus giebt die Muſe auch den Königen gefällige 
Rede, Theog. 83, und macht überhaupt den Verſtändigen beredt, 
YEonıov, audjeyre fragm. 141 (54). So Gott in der Odyſſee VIII, 
170 Hedg moppnv Eneoı Orkpkı, 

575) Ovid. Metam, V, 339. Calliope querulas praetentat pollice 
chordas Atque haec percussis subjungit carmina nervis. 

576) Diffen ſchrieb in den Göttingiſchen Anzeigen 1827 ©. 
32: „Das Wahre ſcheint nur zu ſeyn, daß wir uns den alten epi⸗ 
ſchen Vortrag zu denken haben, nicht als ein todtes Herſingen ohne 
Ethos, ſondern mit zweckmäßiger Lebhaftigkeit und Modulation der 
Stimme, je nach dem Inhalte ernſter und K 5 ruhiger oder ra⸗ 
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Jon (p. 533 b) wird Phemios als Rhapſode, alſo ohne alle 

Rückſicht auf feine Phorminx, von Olympos, dem Erfinder 

der Floͤtenweiſen, von Thamyris als Kithariſtes, wozu er 
ſpäter gemacht worden, und von Orpheus als Kitharoͤden 
unterſchieden, und daß Heraklides Pontikos 577) von ihm und 

Demodokos ſagt, daß ſie, wie Steſichoros zu ſeinen eignen 

und Terpandros zu den Homeriſchen Verſen, Melodieen ge— 

ſetzt hätten, verdient fo weit es jene betrifft nicht die geringe 

fie Aufmerkſamkeit. 573) So fett Theopomp unrichtig zu den 

ſcher und dgl. Wir möchten etwa dieſen alten, gewiß ſchönen Vor— 
trag ſingende Rede nennen, zum Unterſchiede von dem eigentlichen 
Geſange oder dem abgemeſſenen Ausdrucke von Sylbe zu Sylbe.“ 
W. Grimm, die Deutſche Heldenſage S. 373, von den Heldenlie— 
dern der Gothen mit der Cither: „Es iſt freylich nur eine Vermu— 
thung, daß dieſer Geſang mehr eine langſame, den Rhythmus bes 
zeichnende, von den Tönen des Inſtruments begleitete Rede war; 
aber dieſe Vermuthung ſtützt ſich auf ähnliche Erſcheinungen bey Völ— 
kern, deren Heldenlteder noch wirklich geſungen werden.“ Fauriel 
Origine de Lépopée du moyen age, 3 lecon, von den Carlovingi— 
ſchen Romanen: „Il parait que la musique sur laquelle étaient 
chautés les poèmes dont il s'agit, ètait une musique extrömement 
simple, large, expeditive, analogue au récitatif obligé de l’opera, 
est douteux qu'il y eüt à ce chant un accompagnement instru- 
mental; mais dans ce cas, ce devait ötre un accompagnement tres peu 
marqud. Le chanteur avoit pourtaut toujours un instrument, une 
espece de violon à trois cordes, nommé diversement rabey, raboy, 
rebek, du mot rebab qui était le nom de cet instrument chez les 
Arabes d’Orient et d’Espagne, à qui l'on avait pris le nom et la 
chose. Quand le chanteur etoit fatigud et avoit besoin de repren- 
dre haleine, il avait recours à son instrument, sur lequel il jouait 
un air ou une ritournelle analogue au chant du po&me. Le chant 
epique etait de la sorte une alternative indéſiniment prolongée de 
couplets de paroles chantées et de phrases de musique instramen- 
tale joudes sur le rabey ou rebab. Kennten wir etwas näher die 
Art wie eine Griechiſche Tragödie in Muſik geſetzt wurde, oder die 
modos einer Römiſchen, fo wäre leicht eine Anwendung zu machen: 
Die Deutſchen epiſchen Gedichte ſcheinen jedes einen beſondern Ton 
gehabt zu haben. Wolfram von Eſchenbach Parz. 475, 18 redet die 
Welt an: wie stét din lon! sus endet sich dins maeres don! Der 
Fortſetzer des Titurel 40, 234: die es lesen und hoeren, und der 
es sage odr singe. Nach der Einleitung des Wolfdietrichs bekam 
eine Aebtiſſin ein Buch und lehrte es zween Meiſter: die funden die- 
sen don zue — sie sungen unde seiten: dä von wart es bekant. 
(Lachmann über Singen und Sagen). 

577) Bey Plutarch de mus. 3. 

578) Eben fo wenig die Verwechſelung Payne Knights Proleg, 
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Phaͤaken auſſer den Rhapſoden auch noch Kitharoͤden. 579) Pin⸗ 

dar und Platon zaͤhlen auch den Homer zu den Rhapſoden, und 
fo viele thaten es, daß, wie Euſtathius (p. 6, 23) ſagt, die 

meiſten der Alten die Homeriſche Poeſie Rhapſodie nannten. 

Terpander eifert dem Homer im Verſe, dem Orpheus in den 
Melodieen nach; sso) und eine alte Joniſche Tonart, Joni⸗ 
ſche Nomen ſind nicht bekannt. In einer einzigen Stelle (VIII, 

488) wird auch auf die Begleitung Ruͤckſicht genommen: 
Anudò or, E&oya dn o Boorwv aivılon’ ünavı 

7 o Modo’ ee, Aıög nag, ij; 08y’ "Anöhhor. 

Wie in den Verſen der Theogonie (94), die auch unter den 

Homeriſchen Hymnen vorkommen, die Aöden und Kithariſten 

von den Muſen und Apollon ſind, nicht verſchiedne Perſo⸗ 
nen, ſondern dieſelben, und von den Muſen und Apollon 

in ſo fern als dieſe in Geſang und Begleitung ſich theilen, 
wird hier, im Ausdrucke der Bewunderung, Demodokos ein 

Zoͤgling von beyden genannt. Auf die Wahrſagung des 
Apollon Ruͤckſicht zu nehmen, ſcheint mir gezwungen; und 
dem ſichern Umſtande, daß in der wohlgeordneten und an⸗ 

ſchaulich darſtellenden Erzählung das vorzuͤglichſte Lob der 
Saͤnger im Homer beſtehe, gar kein Abtrag zu geſchehn durch 
die Hyperbel, die Muſen ſelbſt, von Apollon begleitet, glaube 

man zu hoͤren, wenn Demodokos ſinge und ſeine Phorminx 

rühre, pogwıyyog Emiorausvog zal aoıdns (XXI, 406). 551) 

Nirgends zeigt ſich, wenn nicht durch den Autodidakten 
Phemios, daß der Aoͤde nicht zugleich Dichter wäre, wodurch 

aber nicht bewieſen iſt, daß nicht weit mehr Aöden waren, 

P. 59, daß poetae ac rhapsodi veteres mit heftiger und theatrali⸗ 
ſcher Geberde vorgetragen hätten. Derſelbe ſagt nur nach Gutdün⸗ 
p. 34, daß die Sanger von allen Königen und Staaten Griechen: 
lands und der Kolonieen ſehr anſehnlichen Sold erhalten hätten. 

579) Bey Athen. XII p. 531 a, 580) Plut. de mus. 5. 

581) Kniewel, der dieſe Stelle zu feinem Zwecke leicht hätte miß⸗ 
deuten können, will (p. 16) nicht einmal zugeben, daß Apollon hier⸗ 
oder dort die Muſik lehre. 
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die erlernte Lieder fangen, als ſolche, die ſelbſt dichteten. Die Poes 

ſie konnte die Poeſie nur in ihrer vollkommenſten Geſtalt erſcheinen 

laſſen. Gedichte wie der Noſtos und das, welches mit dem Streite 

des Achilleus und Odyſſeus am Mahle begann, mußten ſich natür⸗ 

lich verbreiten. Die Form erhält, und was den Sänger auszeich⸗ 

net iſt hier außer der Oeme, der Geſtaltung des Mythus, die 

οοοονα Encwv, die kunſtrechte Erzählung (riorausvo; zara- 

dE, XI, 366 f. VIII, 170), recht nach der Ordnung (Arno 

z0ra #00uov, VIII, 489). 682) Auf dieſe Zeit alſo paßt nach 

geſchichtlicher Wahrſcheinlichkeit ſchon nicht mehr, was Ari— 

ſtoteles in der Rhetorik (III, 1, 3) ſagt, daß in die Kunſt 

der Tragoͤdie und der Rhapſodik die Darſtellung durch einen 

Dritten (ov noονẽðƷ,jec) ſpät eingetreten ſey, indem von Anfang 

die Dichter ſelbſt die Tragödie vorſtellten, und ſo alſo auch 

das Epos rhapſodirten. Aber was iſt auch für uns mit eis 

ner Bemerkung anzufangen, welche nicht hinter den Rhap⸗ 

ſoden zu den Aöden aufſteigt, oder beyde ununterſchieden läßt, 

wie auch dem Platon Phemios und Homer rhapſodiren. 

Zur Erſcheinung bringen uns das gewerbmaͤßige Erlernen 
der Lieder, neben und unter neuer und fortſchreitender dich— 

teriſcher Thaͤtigkeit, zuerſt die Homeriden von Chios, mit des 

nen die Kreophylier in Samos zu vergleichen find, und ver— 

muthlich Theſtoriden in Phokäa und Familien oder Schu⸗ 

len an andern Orten wetteiferten. Wie es nothwendig aufs 

kommen mußte, bey der großen Vollendung einzelner Oemen, 

und bey der in allen blühenden, einander fo nah berühren— 

den Städten gemeinſamen Luft den Aoͤden zu hören, iſt ſo 

leicht einzuſehn, und ſo nothwendig vorauszuſetzen, daß jedes 
Wort daruͤber verloren waͤre. Wenn unbekannte Orte wie 

Neonteichos und Boliſſos im Rufe der Homeriſchen Poeſie 

ſich auszeichnen, fo war gewiß keine der größeren und bekann⸗ 

teren Städte ganz ohne dieſelbe. 

582) Treffliche Bemerkungen über die uoopy en, der Odyſſe: 
ſelbſt bey Dionyfius de verb. compos. 3. 
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Rhapſoden. 

Zwey Dinge ziehn nun unſre Aufmerkſamkeit auf ſich, wovon 

in der Ilias und Odyſſee keine Spur iſt, der Vortrag ohne Phor⸗ 

minx und das Epos an der Panegyris, dem Götterfeſte. Schon 

der Stadtſaͤnger oder Demivergos in den Leschen, der Schmie⸗ 

de oder der Lederwerkſtätte, unter der Schwarzpappel, hat 

die Phorminx weggelegt. Homer ſelbſt wird zu einem ſol⸗ 

chen Lesches mit eben ſo gutem Fug als zum Rhapſoden ge⸗ 

macht, und er erſcheint ſo, als Greis, auf einem Seſſel 

ſitzend, auf Muͤnzen von Smyrna und auf dem oben Not. 
282) beſchriebenen Marmor, wo er der Penelope den ſchwe— 
ren Kampf der Achaͤer erzaͤhlt. Dort haͤlt er einen Lorber⸗ 

zweig, wodurch er aber nicht zum Rhapſoden im gewoͤhnli⸗ 

chen Sinne wird, wiewohl Klearchos bey Athenaͤus (XIV 

p. 620 c) von Simonides dem Zakynthier ſagt, daß er in 

den Theatern auf einem Stuhle ſitzend den Archilochos rhap⸗ 

ſodirt habe; auf dem Marmor aber iſt in der Hand irgend 

etwas, das ſicher kein Zweig iſt, erhalten. Der Name des 

Lesches von Lesbos, um die dreyßigſte Olympiade, ſcheint, 

wie Heſiodos, Terpandros, Karmanor, Steſichoros, Thespis, 

bedeutſam zu ſeyn, und von dieſer Art des Vortrags abzuhaͤngen. 

Genannt wird uns als Rhapſode auf Seiten der Homeriſchen 

Poeſie zuerſt Kynäthos von Chios, den wir ſo alt als 

die Gruͤndung von Syrakus geſetzt haben; dann die Rhap⸗ 

ſoden in Sikyon zur Zeit des Kliſthenes. Der aͤlteſte, der 

das Wort ſelbſt in Bezug auf Homeriden, ja auf Homer 

ſelbſt, auch er der Phorminx vergeſſen und der nun herrſchen⸗ 

den Sitte nachgebend, wenigſtens durch Anſpielung vorbringt 
C Ounoos nurd baßdov e ονν,νν J. III, 56 und "Oungrdar den- 
20 Eneov door N. II, 1), iſt Pindar. Von der Heſio di⸗ 

diſchen Poeſie hingegen wiſſen wir nicht anders als 

daß fie von Anfang nicht gefungen, ſondern geſprochen oder rhap⸗ 

ſodirt worden ſey; und es iſt daher nicht ſchlechthin zu behaup⸗ 
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ten, daß die Abden aͤlter ſeyen als die Rhapſoden, man 
müßte denn gewiß wiſſen, daß beyde Gattungen nicht neben, 

fondern nach einander entſtanden ſeyen. Wolf hat ganz rich— 

tig im Allgemeinen geurtheilt (p. XCIX s.), daß, obgleich der 

Name der Rhapſoden ſpäter als Homer zu ſeyn ſcheine, die 

Kunſt und das Gewerbe ſchon in den älteſten Zeiten vorhan— 

den, damals aber weit angeſehener als fpäter geweſen, und daß 

das Leben und die Geltung der Rhapſoden und Aoͤden gleich 

geweſen ſey. Mit allem Recht ließ er aus dem Aoͤden den 

Rhapſoden hervorgehn, welcher dann, auch wenn er den Rhab⸗ 

dos geradezu von Heſiodos entlehnt hätte, in allem Uebrigen 

als Homeride erſcheint. Von großer Wichtigkeit iſt es hier⸗ 
bey, die aus einem beneidenswerthen Reichthume von Urkun⸗ 

den gezognen Nachrichten uͤber den Vortrag der Deutſchen 

Heldenlieder zu vergleichen, und zu bemerken, wie das Sin⸗ 

gen und Sagen zur Cither bey den Gothen, zur Harfe bey 

den Angelſachſen im zwölften Jahrhundert in ſingen und in 

ſagen, ſprechen, vorleſen ſich ſcheidet. 583) Wenn zwey ganz 

verſchiedene Dichtarten neben einander herlaufen, Heldenpoeſie, 

und eine Heſiodiſche des Verſtandes, der Belehrung, genealo⸗ 

giſch oder für das Leben, ſo iſt nicht unwahrſcheinlich, daß 

ſie ſich auch durch Singen und Sagen ziemlich von Anbeginn 

unterſchieden haben, und man braucht alſo den Grund dieſer 

Verſchiedenheit nicht in oͤrtlicher Sitte oder in Eigenheiten der 

Staͤmme zu ſuchen, wenn gleich ſpäter, und vermuthlich nur 

almaͤlig, das Sagen auch für die andre Gattung herrſchend 

geworden iſt. Der Dichter der Theogonie ſagt es ſelbſt (30), 

daß ihm die Muſen gewaͤhrten den Lorberzweig ſich zu pflük⸗ 
ken, als fie ihm göttliche Sprache einhauchten, ss) wonach 

583) W. Grimm die Deutſche Heldenſage S. 373 ff. Lachmann 
über Singen und Sagen in den Abhandl. der k Akad. zu Berlin aus 
dem Jahre 1833: S. 105 —122. Vgl. über das Hildebr. Lied daſ. S. 122. 

584) duipvns e αννννẽðH dos, was Asklepiades oder Archias An- 
thol. Pal. IX, 64 ausdrückt zuAdıneın.oy — d%αν ddipyns iegür. 
uxg£uore, 
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Pauſanias (IX, 30, 2) tadelt, daß Heſiodos, der die Kitha⸗ 

ris zum Geſange zu ſpielen nicht verſtand (X, 7, 9, ſondern 

ini G duprng evortrug (Joe), auf dem Helikon mit einer 

Laute gebildet war. Eben ſo richtig iſt die Bemerkung eines 

andern, 535) welcher nach derſelben Stelle den Heſiodos Ur⸗ 

heber der Rhapſodik nennt. 

Der Zweig in der Hand des Vortragenden dient zur 

Auszeichnung vor den Zuhörern, wobey der Lorber mit Anz 

ſpielung gewaͤhlt iſt: Heſiodus ſagt ſelbſt, daß er ihm zum 

achtbaren Scepter, dieß figürlich, da auch der Scepter die Wuͤr⸗ 

de begleitet, verliehn ſey. 386) Der altfranzöſiſche nouvel 

liste, 587) der Deutſche Spruchredner hielten einen Stab in 

der Hand. Die Ruthe, 640 os, hat auch ſonſt manigfaltigen 

ehrenhaften Gebrauch. 58s) Daß davon die Rhapſoden den Nas 

men haben, darf nicht bezweifelt werden. 389) Daher ſagte 

585) Nikokles bey Shol. Pind. N. II, 1. 

586) Nicht wohl bezieht Ariſtides bey Göttling Innrör auf Aus⸗ 
wahl und Schönheit des Zweigs; der gos oder daßdos ift wie ein 
oxjnTooV s, daſſelbe dem Sänger, was jenes dem König oder 
Prieſter, dem oxnmroöyos. Sowohl mit xAddos wird gagdos vers 
1 (Schol. Aristoph, Plut. 41, daßdos yolvızas , bey Pollux 
54 „ w.), als mit oxyjaroov (Apollon. Lex. axjazgoy, Schol. JI. 

15). 

587) Voltaire, Schlacht von Fontenay. Daher erklärte auch Boi⸗ 
leau Reflex. crit. 3, die Rhapſoden als chantres de la branche. 

588) Dem Hermes dient das Stäbchen zum Zauber, einzuſchlä⸗ 
fern und zu erwecken, II. XXIV, 343. Od. XXIV, a. enαν⁰e%,⁰ U. 
in Mercur. 539; ſo auch der Athene (X, 238. 239. 31g. 389), und 
hierüber vermutblic war die Schrift des Antiſthenes 1. ans Gd. 
6% (Diogen. VI, 17). Es führen es manche Prieſter, wie dieldes SI, 
klepios (dapdov dvdimpıs, wie doyns dvd). Hippoer, Epist. ad Ab- 
der. p. 12745 bey Aeschylus Suppl. 251 vielleicht eesgafd og), 
in einer Polögnotiſchen Scene Agamemnon (Paus. X, 30, 1); 
die Kampfrichter der gymniſchen Spiele, Poapeis, Boaßevrat (Poll. 
III, 145) haben von ihm den Titel, Plat. Leg. III p. 700 ce (daher 
deßdovouesiv bey Sophokles Ir. 512 cf. Hesych. „ während bey den⸗ 
ſelben Spielen die gagdo don — ſonſt auch ein höherer Titel — 
Ordnung erhielten und ſtraften (Poll. III, 145. 153. Thucyd. V, 59), 
wie auch im Theater. Aehnlich die Ceßd oH 

589) Pindar J III, 51 0 2 daßdov Epouoey Jronzolwy 
fu. Kollimachas Fragm. 138. 10» % Gdßdp uüson Upamwvuue- 
% Strabon J, 2 p. 18. K 10 deldeıy da dyıi 100 gene 
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man auch dog, d. i. L dg, Zweigſänger. 5%) Bey 

dem Abſingen von Hymnen hielt jeder Einzelne einen Myr⸗ 

ten⸗ oder Lorberzweig in der Hand, welcher aiowxog genannt 

r,] moös rote dis, radro rohre ππνẽënuget, did anyn 
. doyn YPO«OEWS xarEozevaguevns zul Öntogizis Unngbsv 7 noın- 
Tırn. urn ydo n0008x070aT0 i le M rag emıdeifeig‘ 209.0 
0“ iv i H Adyos ν,züdiout,ο“ dp’ od In darwdiay 7’ Eleyor, 
zal roaypdiav zai zwundier. Appulejus Florid. p. 122. Bip. poe» 
mata omne genus, apta virgae, lyrae, socco, cothurno. 

590) Dionyſios von Argos bey dem Schol. Pindars N. II, ı, 
welchem namentlich der Ausdruck verdankt wird, erklärt ihn von ei⸗ 
nem Lamm als Preis; und dieſe Erklärung haben auch Heſychius, das 
Etym. M. und Zonaras unter dovpdös, Photius unter Gaupdös., 
Die meinige, in den Nachtr. zur Tril. S. 241, hat Nitzſch angenom⸗ 
men, Judag. per Od. interpol. p. 13. 20. 49. Hist. Hom. I p. 11.119. 
Doch iſt ſie auch beſtritten worden, als eine Laune, da gegen Diony— 
ſios, einen geachteten Schriftſteller noch aus guter Zeit, und der von 
Clemens und andern angeführt werde, weder ein rechtlicher Zweifel 
noch Einſpruch uns zuſtehe, wenigſtens wer die Geſchichte ehre und 
eine ſo fruchtbare feſte geſchichtliche Thatſache zu ſchätzen wiſſe. Daß 
den Dionyſios von Argos auſſer Clemens noch andre anführen, iſt mir 
nicht bekannt und ſehr zweifelhaft, aber auch gleichgültig. Ein geach— 
teter Schriftſteller, aus guter Zeit, kann er geſchichtlich ſo wenig genannt 
werden, als Arnodos ein Doriſcher und ein uralter Name, da dieſer 
früher nicht vorkommt, und wir nicht wiſſen, wo er gebraucht worden 
ſeyn ſoll. Noch weniger ſind geſchichtlich die „ländlichen und Landes: 
feſte und Volksluſtbarkeiten, an denen man Tanz hielt“ und ähnli— 
liches wie Scheibenſchießen trieb und dem Sieger im Wettkampf ein 
Lamm gab. Wenn wir „in das alte Volksleben durch das Thier 
gleich verſetzt werden,“ fo entfernt es uns weit von dem Rhapſo⸗ 
diren der Ilias. Vor dem Clemens liegen Tauſende von Schrift⸗ 
ſtellern, die weder für Antiquitäten, noch für Etymologie im Einzel⸗ 
nen für uns die geringſte Autorität haben würden. Am wenigſten iſt 
ſie jenem unbekannten Dionyſios zuzugeſtehn, von welchem Clemens 
(Strom. I, 21, 104 p. 139) eine übermäßige Abſurdität und unver⸗ 
ſchämte chronologiſche Lüge anführt. Zu Preiſen find auch Böcke, Kal: 
ber, Stiere, Wein nur aus Unkenntniß ausgeſetzt worden, um andre 
Wörter zu erklären, die ganz andre Beziehungen wirklich ausdrücken. 
So viel dieſer Compoſita find, zıyagpdös, Joyvodös, Yurwdös, xon- 
Gupdös, rgeypdös, zavypdög, zwumdös, goowdös, Morpdas u. |. w. 
fein einziges hat etwas, worum geſungen wurde, bezeichnet. (Der 
Preis des Rhapſoden war nach den falſchen Verſen in den Tagen 
und Werken des Heſiodus 654 ein Dreyfuß.) Von ſolchen Erklärun⸗ 
gen Griechiſcher gelehrter Leichtfertigkeit und Oberflächlichkeit die Al⸗ 
terthumskunde nach und nach zu befreyen, erfordert gerade die Ach⸗ 
tung der Geſchichte; und nicht immer iſt es jo leicht als hier, da 
Zevados mit denmdis ganz in eines trifft, ſobald man dieß richtig, 
und nicht als Flickſänger, woran nicht einmal ein Dionyſius und ſei⸗ 
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wurde; 591) beym Wein ebenfalls ein Lorber oder Myr⸗ 

tenreis, wer den Trinkſpruch im Skolion fang. 802) Die 

andern Wortableitungen, in dem Hefiodifchen Fragmente, 

nes Gleichen dachten, als einen Schimpfnamen, dem ganzen Alters 
thum entgegen, erklärt. Von demſelben Wort Lovos ift Aoreus, 
der Bruder des Kekrops, deſſen eigene eigentliche Bedeutung hier⸗ 
durch ſich beſtätigt. Syllog. Epigr. Gr. p. 168. Ueber den von Dio⸗ 
nyſios überſehenen, in allen Theilen Griechenlands vorkommenden 
Umlaut wäre es genug auf Maittaire, Koen zum Gregorius p. 302 ss. 
Matthiä 5. 10, 1 (aus Fiſcher ad Veller. I p. 21) zu verweiſen: doch 
füge ich einige Beyſpiele hinzu. Den Fluß Zowoivos nannten die 
Argeier auch Aooivos (Strab. VIII, p. 37), Meyapızol zEoauoı, 
wurde im Handel geſagt, nach der Ausſprache des Orts (Steph. B.), 
ſo wie udyaooy, bey Menander (p. 286), HIAPON, auf dem von Hie⸗ 
ron wegen der Tyrrhener geweihten Helm und auf Münzen von 
Kroton, jo wie kaçs in der Inſchrift von Heraklea, zellıanos, G 
zıeoos in Orchomeniſchen, t in einer Oropiſchen (Rose el. 
IV, 4), uu nönoe, auf einem zu Olympia gefundnen (Helme (C. J. 
Gr. u. 31), dovßakkos, Eovaros, bey Steſichoros (fr. 10), r ονα bey 
Simonides (Etym. p. 764, 25), Meravoos, Mer«voos (Steph. Byz.), 
zıußaegıxöv (Poll. VII, 49, nicht zu ändern in zuußegızör). Agreuıg, 
Doriſch nach Herodian . wor. AEE. p. 8. Gregor. p. 304, daher 40 
rauttıos in Kreta (Chis. p. 126), Sicilien (Castelli Inser, Sie. p. 
69), Araν,νẽꝑñn, Aristoph. Lys. 1253. Im Attiſchen find bekannt 
die doyadeıs, fo wie Fdoyov, in der alten Eleiſchen Inſchrift (woher 
vielleicht auch, und nicht von yo, doyakkos), ferner der Demos 
Axt, EON, (Menage ad Diog. II, 48), doonv, &oonv, dopnpo- 
ola, Eoonpogtia, 2ognvoßooxds, Sophokles b. Photius, donvoßooxds, 
Hesych. Etym. p. 377, 22, Kelaıvd, Nikänetos b. Parthen. 11 lir⸗ 
rig von Paſſow in Kelcıvo emendirt), Ex,, ̃ Azadyule (Mena- 
ge ad Diog. III, 7), waxds, Aaxdyn, Gαννννe ZU. ſ. w. Hipponax b. Tzetzes 
(Rhein. Muſ. IV, 22) oxanaodeüca: für πιιπάeαονν,, |. Hesych. Gleich 
nichtig wie der Lammſänger iſt die Erklärung des Menächmos (m. ee 
10 bey dem Schol. des Pindar, die auch zu Isthm, IV, 66 bey 
zera Gaßdov übel angewandt wird, weil man auch orıypdos, Vers⸗ 
ſänger, ſagte (wenn anders nur dieß gegründet iſt), daß deßdos auch 
ortxog bedeute, und dieß in dewwdös zu verſtehn fey. Euſtathius 
JI. p. 6, 26 ſchreibt das eine nach, wie das andre, und kann nicht 
als eine zweyte, beſondre Autorität angeführt werden, die er über⸗ 
haupt nicht zu ſeyn vermag. 

391) Plutarch Sympos. Qu. I. 1. Hesych. alaazxog. 

592) Archilochos bey Ammon. v. Gd. Hesych. v. wuvgdleng 
xAddovy 7 Öapyns und 1 Emidekıicy. Ariſtophanes Nub. 1368 
und bey dem Schol. Dikäarchos . %%,‘ EU, dk xoıwör 1u 
nayog dei palveraı Ovvaxoloudeiv Tois dıegyoußvors, bre ur 
ueloug, elte dveu werovs, Lyovıd nı u ea nosioder av dypn- 
ynow. ol re yao Adorıss Ev 10is ovunooioıs dr Hg rıyig 
neguddoewg zAüyae Ödyyns 5 uugdivns kapöyıes Zlovdıy. 
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od reg Goıdyv, und die bey Pindar (N. II, 1), Ounordas 

dunrov Enewv ανν˙ n, 303) begreifen ſich aus der Neigung 
der Griechiſchen Dichter den Namen, auch durch die unhalt— 
barſte Etymologie, irgend einen Sinn abzugewinnen, Mythen 

auf fie zuruͤckzuführen, wie gewiſſe Ausleger heiliger Schrif- 

ten ihre Gedanken auch mit der gezwungenſten Erklaͤrung 
uͤberall zu finden wiſſen. Pindar giebt von ſeiner Kunſt 
hierin auch andere Proben. 392) Streng iſt auch ſeine Ab⸗ 

leitung von daywdog nicht. Denn aus ganra den wuͤrde 

Centos geworden ſeyn; und daher haben diejenigen, wels 

che meynten, dem Pindar und der Urkundlichkeit zu Ehren 
eine Anſicht feſthalten zu muͤſſen, die hiſtoriſch unglaublich 
iſt, während ſie die andere Stelle verſchweigen, um fo gro» 

ßeres Unrecht. In dem Heſtodiſchen &v vennois Yuvorg 6a- 
wyarres dodnv iſt das Wort nicht auf ſchon fertige Theile, 

ſondern auf die erſte Ausführnng bezogen, als ovrrıdevas 

verſtanden, indem Homer ſelbſt mit Heſiodos zum Rhapſoden 

gemacht iſt; aber ein Philochoros mag glauben, nicht wir, 

daß es im Leben dieſe Bedeutung je gehabt habe. Ein ſo 
niedriger Ausdruck fuͤr dichten wuͤrde jedem dichteriſchen Zeit⸗ 

alter unnatürlich ſeyn: wie viel mehr jenem Griechiſchen, 

worin ſelbſt die meiſten Einzelnamen der Dichter Wohlge⸗ 

gefallen und Ehre ausdruͤcken. Die Sprache ſchafft jeden 
Ausdruck nach dem herrſchenden Sinn und Verſtande der 

Zeit, nur die allgemeine und dauernde Anſicht geht in Sprach⸗ 

gebrauch über; die Etymologie aber, ſelbſt der Dichter, legt 

den Worten oft witzelnd eine Grille des Augenblicks unter. 

593) Nach der erſten nennt Sophokles Oed. R. 399 die Sphinx 
Cc οοοο ο zUwr, vielleicht noch mit beſondrer Anſpielung, wie vermus 
thet worden iſt, auf gogo, Öanıeıy, oder unyevyv; nach der andern 
vermuthlich Ariſtoteles den Kentauren des Chäremon uixınv Gποον 
diav et dndvrov 1Wv uerowv. Doch könnte auch ein zum Rhapſo⸗ 
diren oder Vorleſen beſtimmtes Gedicht gemeynt ſeyn. 

594) Z. B. didVoaupßos von 1 gνν; fr. 55, ue, 
er kw, pluo, IZAniovn, Nem, U, 10, Awos von Aldıyos yüvos Ol, 

4 7 44. g 
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Auch bemerkt ſchon Salmaſius mit Recht, daß man von Ca 
areıv docdzv unmoͤglich den Rhapſoden herleiten koͤnne, da dieß 
alle, auch die nicht rhapſodirten Arten der Poeſie gleicher— 

weiſe angehn wuͤrde. Es iſt alſo auch Serra nicht das Ges 

dichtete, ſondern das aus ſchon Fertigem Zuſammengefuͤgte; 
und hierbey ſind, da der Form nach die Erklärung anderer 
Alten, gaßdpdög, 595) nicht genügen konnte, viele ſtehn ges 
blieben, deren Namen fähig iſt den Irrthum fortzupflanzen. 596) 

Indeſſen iſt ganz gewiß nicht das Naͤhen oder Zuſammen⸗ 
ſchieben der einzelnen Geſaͤnge, ſondern das Vortragen als 

das Urſprüngliche und Allgemeine zu denken; der Name ei⸗ 

ner Sache kann nicht erſt von einer ſpaͤteren und bedingten 

Art derſelben entſtehen. Daher iſt dem unabweislichen Ca- 
Röpdös nur gelind nachzuhelfen mit einer aͤltern Form 6dnog 
oder Gone, die in govoog’danıs, oder daßos, die in B-oußevs, 
Poaßevrns zum Vorſcheine kommt, 397) die ſich durch J verſtaͤrkt 

595) Schol. Pind, N. II, 1. Suidas damwdos. Dionyſios Thrax 
Cramm. F. 6. (Bekk, Anecd, II, 630 c. Schol, p. 765). Hesych. 
vevdogapdodiaı (leg. yevdopepdwdot), weudogaypdot. 

596) Jo ſ. Scaliger ad Varr. p. 120 Bip. Hic plane ga- 
edo fuimus; nam testimonia tria, quae divulsa addueit Nonius, in 
unum conjunximus. Salmaſius ad Solin. p. 609 (868) erklärt von 
dem Verknüpfen des fremden Liedes mit einem eignen Proömion 
und Schluß, indem er zugleich nachweiſt, wie zum Zweige von jeher 
alles, was nicht zur Laute, ſey geſungen worden, daß dieß alſo viel 
älter ſey als das Rhapſodiren nach ſeiner Etymologie und nach Ky⸗ 
näthos als dem erſten Rhapſoden. (Gegen das Letztere bemerkte 
Küſter, daß in Athen früher rhapſodirt worden, und alſo Kynäthos 
nicht der erſte Rhapſode geweſen ſey oder ſpäter gelebt haben müſſe; 
und Dreſig ſah ſich dadurch genöthigt, C. .d für enonονν zu 
nehmen.) Wolf Proleg. p. XC VI, breviora carmina modo et ordi- 
ne publieae recitationi apto connectere. F. Schlegel Poeſie der 
Gr. S. 187, Liederflicker. Buttmann Lexilog. II, 52. Paſſo w 
im Wörterbuche. p. Knight Proleg. p. 2. — Das Richtige hat 
ſchon Kanne in den erſten Urkunden der Geſch. S. 636, Cane 
dös. Er bemerkt mit Recht, daß Platon, indem er den Homer und 
Phemios Rhapſoden nannte, unmöglich das Wort verſtehn konnte, 
wie Pindar es deutet (was auch von dem Rhapſodiren feiner eigenen 
Gedichte durch Kenophanes und von fo. vielen andern Stellen gilt), 
und führt die Propheten mit Tamariskenzweigen, die Zweigſänger 
des Zendaveſta und allerley andres an. g 

597) Etym. M. ct Gud. Orion s. v. 



der Homeriſchen Gedichte. 365 

hat, und wonach dewmdös aus daßoomdög oder Gantoò os zus 

ſammengezogen iſt. Das o gehört nur der Bindung an, wie in fo 
vielen Wörtern ganz ähnlich. 598) In dem Ausſpruche des He— 

rakleitos bey Diogenes (IX, 1), daß Homer ſollte &x rwv ayw- 

vov &ußahreoIaı zul GaniLsoHar, liegt daher eine witzige 

Anfpielung auf daymdersdaı verſteckt. 
Durch die feſtgeſtellte Worterklaͤrung fallen von ſelbſt 

manche auf die falſche geſtuͤtzten Annahmen uͤber eine durch 

die Rhapſodie herbeygefuͤhrte Epoche in der Poeſie ſelbſt und 

das Verhaͤltniß der älteſten Homeriſchen Rhapſoden zu den 

Aöden der Ilias und Odyſſee. 599) Kein Unterſchied zwi⸗ 

ſchen beyden, der das Innre der Poeſie angienge, wird uns 

bekannt oder iſt auch nur zu vermuthen, auſſer ſo viel nach 

der Zunahme der Dauer und Ausbreitung aller Arten von 

Kunſtuͤbung im Allgemeinen immer Veraͤnderungen erfolgen; 

und ganz vorzüglich iſt im Allgemeinen der Ausfuͤhrlichkeit 
und der Erweiterung des Umfangs der bloß ſprechende 

Vortrag günſtiger als der von einem Inſtrument begleitete 

mehr ſingende. Nur hierdurch hat die ganze Sache dieſer 

äuſſerlichen Verſchiedenheit eine große Wichtigkeit, während 

ihr ein falſches Anſehn durch die Einmiſchung verkehrter Ety— 

mologie und an ſich fremdartiger Umſtaͤnde im Streite gege⸗ 

ben worden iſt. Was von Salmaſius behauptet, und neu⸗ 

598) So Avxooovor, in Arkadien, Auxaotiæ auf dem Parnaß, 
Kuvooovoztis und Kuvvovgaioı, Kuvoodoyns, 9EW00120, und vew- 
oıov, Aloovdyn, nolıooüyos, für vo , fügar nolıcooüyos 
(wie auch moAıoodos, Auoocdos, donvaodos U. a.) OsuoWvıor, u- 
ytownov (Aeschyl,), vaızıoyosıs, von lx und sos (vgl. Not. 
443), Pherekrates bey Photius (Fragm. p. 76) — Was das nach 8 
aufgenommene J betrifit, fo vergleiche man uoAvßos (plumbum), uc- 
Außdos (bey Möris), xdgog, auroxaßdalos, (Hoißos), Klum, Goißdog,, 
(sißn), ofupoe (Hesycb.), o- (Lobeck. Agl. p. 1034), dann erſt oi- 
ön. Vielleicht ift auch Adpdazos als Adpat, Adphs zu deuten. Hät⸗ 
te man die Formationsſylbe unterſucht, ſo mußte man auch ſchon 
hierdurch auf die Form §agos kommen. 

499) F. A. Wolfs Vorleſ. über die Geſch. der Gr. Litter. S. 
67. Paſſow a a. O. 
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lich wieder mit Ungeſtuͤm gegen Wolf, der hierin auf den 

Grund geſehn hatte, geltend gemacht worden iſt, daß die 

Rhapſoden niemals ſelbſt gedichtet, ſondern nur Fremdes here 
geſagt hätten, haͤngt von der falſchen Worterklaͤrung und 

von den Gloſſen des Heſychius ab, die nur von den Home⸗ 

riſchen Rhapſoden in deu Theatern reden, von den alten 

ſchweigen, und ſucht ſich zu befeſtigen durch eine beharrliche 

Vermiſchung der Atheniſchen Rhapſoden zur Zeit des Keno⸗ 

phon und Platon mit den alten, die man Muͤhe hat ſich zu N 

erklaͤren. Auch wurden von anderer Seite erſt vor kurzer 

Zeit wieder die Rhapſoden von den Homeriden als Aoͤden, 

welche nach Homers Muſter ſelbſt dichteten oder auch ſeine 
Gedichte änderten, abgeſondert als ſolche, die zwar auch mans 

ches von ihrer Dichtung einwebten, aber doch mehr erlernte 

Gedichte theils vor, theils nach des Piſiſtratus und der Dia⸗ 

ſkeuaſten Anordnung vortrugen, als mit eignen Dichtungen 

auftraten. 600) Aber Kynäthos von Chios, der Rhapſode, 
der Verfaſſer mehrerer Gedichte, darf nicht den Homeriden 

von Chios entgegengeſetzt werden, unter denen er vielmehr 

glaͤnzte, und die von ihm angeblich veränderten oder einge⸗ 

ſchobenen, vielleicht nur wenigen Verſe ſind allein Schuld an 

jener Vorausſetzung, daß die Rhapſoden uͤberhaupt manches 

von ihrer eignen Dichtung eingewebt, die Aoͤden aber folge 

recht, als größere Geiſter, in höherem Maße den Homer „vers 

ſchiedentlich abgeändert“ hätten. Rhapſoden wie Aöden find 

in der früheren Zeit im höheren Sinne die Dichter ſelbſt, und 

dann diejenigen, welche die fertigen, unverbeſſerlichen Lieder 

auswendig lernen und verbreiten. Zur Zeit der Ilias und 

der Odyſſee iſt dieſer Unterſchied geweſen, wie er in der naͤchſt— 
folgenden Periode der Rhapſoden war. Eine Andeutung deſ— 

ſelben ſchließt auch der Ruhm des ſelbſtunterichteten Phe⸗ 

a erg: 7 15 Grotefend in der Halliſchen Eneyklop. Homeros 
222 f 
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mios ein. Aber indem dieſer Unterſchied aus der Verbreitung 

und der Vollendung epiſcher Poeſie ſich von ſelbſt entwickelte, 

zeigt ſich in den aͤlteren Zeiten, weder unter den eigentlichen 
Homeriden, denen von Chios, noch ſonſt, eine aͤuſſerliche be⸗ 

ſtimmte Scheidung in zwey Klaſſen, der dichtenden und der bloß 

lernenden, Rhapſoden. Keine beſtimmte Spur ähnlicher Ein⸗ 

richtungen damals wie bey andern Voͤlkern, den Arabern, de⸗ 

ren ältere Dichter, wie z. B. einer Namens Dſcherir in Mo⸗ 

hameds Zeit, ihre eignen Ueberlieferer, Räwiges hatten, wels 

che die Lieder ihres Dichters lernten und weiter verbreiteten, 

den Indiern, wenn nach der ſpateren Einleitung des Rama⸗ 

yana der Dichter das im Kopfe vollendete Lied zween Rhap⸗ 

ſoden, ſeinen Schuͤlern, uͤberliefert, die ſich dadurch unter den 
Anachoreten ihren Unterhalt erwerben, 601) aber auch am 

Feſt auftretend dem Helden ſelbſt das Bild feiner Tha⸗ 
ten vorhalten. So waren die wandernden Jongleurs 

zum Theil im Dienſte der Troubadours oder der Trou⸗ 

veres. Niemand ſagt uns, welcher epiſche Dichter am 

erſten aufgehoͤrt habe, wie Sophokles in der Tragödie, ſein 

Werk auch ſelbſt vorzutragen: aber keineswegs koͤnnen alle 

Dichter des epiſchen Cyelus, z. B. Lesches, Eugammon, ja 

ſchon ein Arktinos, mit Fug und Sicherheit den Rhapſoden 

im engeren Sinne zugezaͤhlt werden. Dieß waren ſie darum 

noch nicht, wenn fie ihre eigenen Gedichte, wie noch Xeno— 

phanes die ſeinigen, hier oder dort rhapſodirten. Heeren hat 

vermuthet, daß die Eutwicklung des ſtaͤdtiſchen Lebens dem 

Rhapſodenthume nachtheilich geweſen ſey, indem die Haͤuſer 

reicher Bürger oder oͤffentliche Hallen die Wohnungen der Hel⸗ 
den und Könige nicht erſetzten. Indeſſen find unter denſel—⸗ 
ben ariſtokratiſchen, und ſelbſt bey demokratiſcher Verfaſſung 

lyriſche, choriſche und dramatiſche Poeſie kräftig erbluͤht, und 

601) J, 23. Sie honoratum fuit ab anachoretis antiquum istud 
carmen, vitale hominibus unde poetae victum quaesituri essent. 
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die Haupturſache der Abnahme der epiſchen iſt daher wohl 

eher darin zu ſuchen, daß die Natur und das Schickſal vers 

einigter Umſtände nicht Kräfte genug hatten, mehr als Einen 

Homer zu erzeugen, daß jede Kunſt ſich erſchoͤpft und nur in 

gewiſſen Schranken einen Zeitraum der Fruchtbarkeit hat: 

und dort ſind ſie nicht eng gezogen geweſen. 

Auch in dem Umfang oder der Folge und Vollſtaͤndig⸗ 
keit des Vorgetragenen ſehen wir nicht einen beſtimmten 

Uebergang von der Phorminx zum Rhabdos gegeben. Keine 

beſondre Urſache kuͤndigt ſich irgendwo an, die allein und 

beſtimmt die Vertauſchung der Declamation mit dem Reciti— 

ren zur Laute veranlaßt haben könnte. Vielleicht iſt auch das 

Singen nicht auf einmal und ganz abgekommen, ſondern in 

die Melopdie des Terpander und Steſander nur uͤbergegan⸗ 
gen, die als etwas durchaus neues angefuͤhrt wird, ſey es 
wegen des Unterſchiedes zwiſchen Melodie und Recitativ, 

oder weil dieß nur ſehr einfach und unvollkommen geweſen 
war, fo ſehr, daß man auch Homer und die Aöden überhaupt 
von den Rhapſoden zu unterſcheiden verſäumen konnte. Viel⸗ 

leicht gaben verſchiedne Umſtaͤnde zugleich Anlaß, das Heſio⸗ 
diſche Sagen im Homeriſchen Epos aufzunehmen. Als in 

Lesbos und andern Orten die Kitharoͤdik, ſchon vor Terpan⸗ 

der, aufzublühn anfieng, mochten die epiſchen Vor- und Zwi⸗ 

ſchenſpiele der Phorminx zu einförmig und unbedeutend er— 

ſcheinen und durch bloße Veraltung abkommen. 602) Aber 

wir finden auch die Aöden mit der Phorminx eigentlich nur 

in dem Fuͤrſtenſaal, und es ſteht dahin, ob nicht ſchon der 
eigentliche Demioergos der Odyſſee fuͤr gewoͤhnlich ein bloßer 

Lesches war; denn Aoͤde iſt der weitere Begriff, auch der 

602) So auch Nitzſch Indag per Odyss. interpol. p. 14 — mox 
aut certe post Cynaethum (Ol. 69), quum rudior assonantis eitha- 
rae sonus prae Terpandri aemulorumque modis contemni coeptus 
esset, seposita prorsus cithara assa voce rhapsodiam exercere insli- 
441356, j 
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Rhapſode, und demnach auch der Lesches, ſingt, 662) auch Aoͤde 

iſt bey Heſiodos als Rhapſode zu verſtehn, nur Rhapſode 
nirgendwo als eigentlicher Aoͤde. In (elde lag in der 

alten Zeit ſingen und ſagen zuſammen, welches zuerſt 

verbunden, nachher, da der Geſang im Epos aufhörte, 

getrennt ward; die Griechen, da ſie nur das eine Wort ges 
braucht hatten, behielten es ſeit derſelben Epoche in veräns 

derter Bedeutung, als bloßes Sagen bey: und es kann ſeyn, 

daß mit dieſer damals ſo weiten und unbeſtimmten Bedeutung 
von Geldes die ſpaͤtere uneigentliche noch zuſammenhaͤngt. 603) 

Genau ſpricht Pindar zara gg ονν Eppaoe. Aber wenn bey 

der Ausbildung des Staͤdteweſens der buͤrgerliche und mehr 

alltägliche Gebrauch epiſchen Vortrags in den Leschen, etwa 
bey den Hochzeiten und andern beſondern Gelegenheiten, zu⸗ 
gleich die Wuͤrde der ſteigenden Tonkunſt die Saͤnger viel⸗ 

leicht vermocht haben, die Phorminx wegzulegen, ſo mußten 

ſie es thun wenn ſie an Feſten auftraten. Die Odyſſee lie⸗ 

fert hiervon vielleicht nur darum noch kein Beyſpiel weil ſich 

ihr dazu keine Gelegenheit darbot oder auch, um dieſe hers 

beyzufuͤhren, die Sache nicht alterthümlich genug war und 

einen ſchreyenden Anachronismus abgegeben haben würde. 
Vor einer großen verſammelten Volkszahl, vielleicht im Freyen 
des Tempelbezirks, bey gewaltig erhobener Stimme des ers 

hoͤht ſtehenden Saͤngers wuͤrden die ſummenden Toͤne der Phor⸗ 

minx ſich wunderlich ausgenommen haben, und wenn hier, 

603) Nicht bloß bey den alten Dichtern. Platon Eryx. 9. 33. 
daypdar od ra Ounjgov @ovaıv. Hesych. Boovpwriois ıyy - 
da go Garppdor Ey Boavpwvı züs Artixijs. Pausan. X, 7, 2. en 
gag dagvns ids. 

604) Syll. Epigr. Graec. p. 50, Bibl. erit. nov. IV p. 299. 268 
ou’ Ede, Phönix in Jamben b. Athen. XII p. 530. Thukyd. II., 
53 paoxovrss ol nosoßurego, nalaı gde,ονανiʒ Her Awgıazös mo- 
heuos zul Aoıuös du’ adıy. Philoſtratus V. A. VI, 1 20 yag 
wuhaxts Ev kn Kdorreı. V. Soph. p. 482, 9. Heroic. p. 687 
Boisson. &deı f. Ie aus den Handſchr. Aelian H. A. IV, 27 p. 81, 
20. epilog. p. 396, 31. Themiſtius p. 1, 7. 4,9. Dindorf. Herakl. 
Alleg. Hom. 1. 

24 
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wie zu vermuthen, der Vortrag von Anfang an auch agoni⸗ 

ſtiſch wurde, ſo mußte auch ſchon darum die alte Begleitung 

wegfallen, weil ſie zu unvollkommen war unter den andern 

im Wettſtreite ſich darſtellenden Kuͤnſten. Die ſo entſtehende 

Art der Declamation wird ſich dann bald allgemein herr⸗ 
ſchend gemacht haben, und, wie den Kynäthos, fo denken wir 

uns den Arktinos, Eumelos und alle Dichter der Zeit ſchon 

rhapſodirend, den Hegeſinos als Rhapſoden ſelbſt ſeinem Na⸗ 
men nach. Der Name Eumelss ſcheint, fo wie Kreophilos 

und der Kniſſokolax des Aſios, urſpruͤnglich eher den Aoͤden 

anzugehn. 

Ganz deutlich iſt es, und kein Zeichen irgend einer Art 

ſtreitet dagegen, daß das Leſen und Schreiben in Jonien, die 
fruͤheſten Schulen mit der Homeriſchen Poeſie in der engſten 

Verbindung geſtanden haben. Daher tragen auch die Anga⸗ 

ben im Herodotiſchen Leben, daß Homer ſelbſt in Smyrna, 

Phokäa, Chios, Kolophon im Leſen unterrichtet habe, 605) 

den Charakter Achter Volksſage; man ſetze an die Stelle des 

collectiven Homer Homeriden, Rhapſoden, und die uͤberein⸗ 

ſtimmende Tradition der verſchiedenen Staͤdte hat eine acht⸗ 

bare und wichtige Bedeutung; wie denn die Beſtandtheile 

oͤrtlicher Volksſage, woraus dieß Leben zuſammengeſetzt iſt, 

ſich durch und unter einander immer mehr heben, je mehr 

man ſie im Einzelnen betrachtet und über den Zwang in der 

zur fortlaufenden Geſchichte zuſammengefuͤgten Maſſe hin- 

wegſieht. Im Ausſcheiden und Weglaſſen oder auch durch 
die Art der Verknuͤpfung mag dabey mehr als in den Sa⸗ 
chen ſelbſt, bey mangelhafter Kenntniß von der Natur eines 

ſolchen Materials, gefehlt und entſtellt worden ſeyn. Wie noch 
ſpaͤterhin die Rhapſoden in Athen Privatuntericht geben, fo 
unterrichteten fie wohl frühzeitig als Demioergen, etwa zuerſt 

einzelne faͤhige Juͤnglinge, wie vermuthlich Tyrtäos in Athen, 

605) S. oben S. 252. 
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und wurden dann auch zu Gruͤndung öffentlicher Schulen 
beſtellt. Bey denen alſo vornehmlich waren die Schreibekunſt 

und geſchriebene Gedichte, die man durch ihr Gedaͤchtniß und 

ihre mündliche Mittheilung für ein Haupthinderniß zur Aus- 
breitung der Schrift angeſehn hat. 606). 

Rhapſodenwettkämpfe. 

In den Feſten und den Agonen iſt zugleich die Aufloͤ⸗ 

fung für ein großes Bedenken gegeben. Die Oemen des Des 
modokos und Phemios deuten uns an, daß man das große 

Epos theilweiſe nach und nach vorzutragen wußte; und wenn 

an einem Morgen und einem Abend oder an einem Schmauſe 

den ganzen Tag durch bis zur ſinkenden Sonne, wie im Ho⸗ 

meriſchen Olymp und bey unſern Vorfahren, mit Uebergehung 

von Zwiſchengeſaͤngen, warum dann nicht auch an einem 
Tag und dem folgenden ganz, und nicht noch groͤßere Gedichte 

als vielleicht die dort gemeynten waren? In den Fürſtenhäu⸗ 

ſern, beſonders wenn Gäſte da waren, und in den Leschen 

war ja der Aoͤde keine ſeltene Erſcheinung. An den Feſten 

aber die Rhapſoden konnten ihr Gedicht, wenn ein Tag es 

zu vollenden nicht zugereicht haͤtte, am zweyten und dritten 

fortfegen. Ein Homeriſcher Grammatiker ſtimmt dieſen 

Vorſtellungen zu. 607) Fuͤr die Bruſt der Leute duͤrfen wir 

unbeſorgt ſeyn. Außerdem, daß Uebung den Meiſter macht 

606) Wolf Proleg. p. CXLIL Etsi enim perantiquus et cele- 
berrimus mos canendi propter summam jucunditatem, et quia pla- 
ne in artem abierat, minus desiderabilem facere potuit scriptionem, 
atque adeo fortasse huic negotio moras objecit, tamen, postquam id 
semel tentari coeperat, vix ullum Carmen priorum temporum ex- 
stitisse putes, quod Graecos aeque incitaverit ad perscribendum. 

607) Sch. Odyss, III, 267. Ey re reis&ogreis &v re reis dvanav- 
eecıv Ent nokkas uc gs oullsydusvor Tourwy ijuovor, Ei mov yE- 
yovev Enıyavks i xaL0v Eoyov. Heeren fagt im 3. Bande der Ideen, 
Abſchn. 7 Not. 7: „Konnten ſolche größere Gedichte (wenn man 
uns einmal erlauben will zu träumen) nicht vielleicht gerade für ſol⸗ 
che Gelegenheiten (Feſte von mehreren Tagen) berechnet ſeyn?“ 
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und wir Rhapſoden zur Auszeichnung bie ftärffien genannt 

finden, 608) gab ſich von ſelbſt die Abwechſelung (o nogonz, 
Önöhmyıs), da ein Feſt natuͤrlich nicht auf einen Rhapſoden 

beſchraͤnkt war. Die Abwechſelung aber der Aoͤden muß ei⸗ 

ne ſehr alte Sache ſeyn, da wir fie in der Ilias (, 604) 
von den Muſen geuͤbt ſehn. Denn nichts anders kann dusı- 

Pousvaı dn zurn bedeuten. Es iſt Geſang zum Mahle, Apollon 
ſpielt die Phorminx und das Lied dazu ſingen die Muſen, da ihrer 

mehrere ſind, und da zum epiſchen Lied ein Chor nicht ge⸗ 

hoͤrte, eine nach der andern theilweiſe, wie ein Grammatiker 

richtig erklaͤrt. 609) Eben fo fingen fie den Threnos bey der 

Leiche des Hektor in der Odyſſee (XXIV, 60), und der der 
608) xgeriorovs, Athen. XIV p. 620 c. 

609) Ex quad zei napa ue£oos ͤ do. Eben ſo ſchicklich 
was er beyfügt: zive ö ai Movc«ı, ws ‘Hotodos, deıdov Ö’ 
ob Yale ui odgavos Evgvs drıxıov, epiſch. Im Hymnus auf Apol⸗ 
fon (190) fingen fie de dwg’ Aupgore 70 drdownwrv TÄnuooüvag. 
Euſtathius macht aus dueıßöuerer fälſchlich un duoıpoie, und die⸗ 
ſen Irrthum theilt Voß in der Recenſion des Heyneſchen Homer 
Jen. Litt. Zeit. 1803 S. 332 „ſich antwortend;“ und es fügt dieſer 
ſonſt fo aufmerkſame Beobachter des Homeriſchen Gebrauchs noch eis 
nen andern Irrthum hinzu indem er ſagt: „Der Observator denke 
ſich mitſingende Weiber nicht als Sängerinnen im Concert, ſondern 
nach Griechiſcher Sitte im Reigen, der, wie bekannt ſeyn ſollte, 
Geſang mit Tanz oder lebhaft nachahmenden Geberdungen vereinigte. 
Wie nun Odyss. XXIII, 143-14) nach der Harfe Männer und 
Weiber, und JI. XVII, 567—72 Jünglinge und Jungfrauen mit 
Geſang tanzen: eben ſo hier die Muſen um den auführenden Apollon 
mit der Harfe, die, nach Pindars erſter Pythiſcher Ode, dem Apollon 

zugleich und den Muſen zum Tanzſchritt und Geſange den Takt ber 
ſtimmt.“ Die Muſen tanzen zu ihrem Geſang fo wenig wie Dedo⸗ 
modokos; andere können danach tanzen. Im Hymnus auf Apollon 
189 — 203 iſt die Neuerung, daß Apollon, während die Muſen nur 
fingen, ausıBöuereı ,,, nein andre Göttinnen aber den Reis 
gen tanzen, wie die Achäer in Ithaka und die Phäaken zum Tanz⸗ 
lied, auch Artemis ſingt, und Ares und Hermes ſpielen (meitovo:, 
an der Stelle der xzußsoryräoe in der Odyſſee), Apollon auch nicht 
unbewegt bleibt, ſondern im Schritte des Päan (zul zei Üpıßıßas, 
Not. 569) einhergeht. Es ſteht ſogar dahin, ob Pindar an Tanz der 
ſingenden Muſen denkt, ſelbſt Nem. V, 23, wo er Moıodv d xallıorog 
xoeds fagt. Auch Diſſen in der in der Vorrede angeführten Recenſion 
S. 32 theilt dieſen Irrthum von einem neben Apollon „ſingenden 
und tanzenden Muſenchor,“ welchen er eben darum dem „gewöhn⸗ 
lichen epiſchen Vortrag,“ welchen jener doch im Olymp repräſentirt, 
entgegenſetzt. 

7 



der Homeriſchen Gedichte. 373 

Andromache, der Hekabe, der Helena in der Ilias um denſelben 
Helden giebt uns das Bild dieſer Folge. Im Schilde des Her 

rakles (205) wird das Singen der Muſen zur Kitharis des 

Apollon in der Mitte, unendliche Fülle oder Menge der Göt⸗ 

ter im Chor oder Kranz umher, auf der Agora des Olym— 

pos, ſelbſt ein Agon genannt. Hier iſt nicht an einen Wettſtreit 

der Poeſie, wie in dem Hymnus auf den Deliſchen Gott, nach dem 

Heſiodiſchen Bruchſtück, oder in dem auf den Delphiſchen nach den 

Deliſchen Tempelſagen, oder auch ſchon zwiſchen Thamyris und 

den Muſen zu denken; dieß ſind Kämpfe des Geiſtes, wie die der 

aufgegebenen Räthſel unter den Sehern. Sondern das Spiel im 

Olymp iſt ein Agon genannt, weil zu der Zeit der poetiſche 

Vortrag agoniſtiſch (kauf dem Markte) zur vollkommeneren 

Erſcheinung kam: wie auch in Sikyon nach Herodot (V, 67) 

und in Cypriſch Salamis ſichtbar iſt; nur konnten nicht auch die 

Muſen zu Rhapſoden gemacht werden, ſondern mußten nach 
der alten Weiſe von der Laute begleitet bleiben. Das Agoni⸗ 

ſtiſche iſt die Form der Zuſammenwirkung mehrerer Rhap⸗ 

ſoden, dieſe die Bedingung und das Mittel des Vortrags ei— 

nes ganzen Gedichts an einem Feſte, und dieß Mittel höchft 

wahrſcheinlich eben fo alt als die Verſetzung des Epos uns 

ter die Feyerlichkeiten verſchiedener großer Götterfeſte. Auch 

hieruͤber iſt uns nichts bekannt; eine Vermuthung aber wird 
auch hier erlaubt ſeyn, da allein durch Vermuthung aus vers 

einbarten bekannten Umſtaͤnden einige Aufklaͤrung dieſer Sache 
vielleicht noch gewonnen werden kann. Bey der Leiche des 

Hektor loͤſen in der Lobrede die Muſen einander ab, ſo auch 

die drey Troerinnen und alſo doch wohl auch die Aoͤden ſich 

unter einander, die dieſen vorangiengen, und deren Reden aus— 

gelaſſen ſind, damit nicht denen der Andromache, Hekabe und 

Helena Abbruch geſchehe. 610) Nun finden wir bey Leichen⸗ 

610) In dem Not. 600 angeführten Artikel der Eneyklopädie S. 
231 werden dieſe Aöden von den übrigen ganz unterſchieden und auf 
Klagetöne beſchränkt, hierin aber, ſo wie in der Neunzahl der Mu⸗ 
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ſeſten fruͤher als bey denen des Jahrs und der Goͤtter Wett— 
ſpiele aller Art; auch nach Chalkis zu den Leichenſpielen des 

Amphidamas von alter Sage Dichter herangezogen. Nicht 
unwahrſcheinlich iſt es daher, daß der Threnos der Aoͤden 

durch die Aufeinanderfolge der Klagreden und, in Folge deſ— 

ſelben, bey großen fuͤrſtlichen Leichenſpielen ein agoniſtiſcher 
Threnos zum agoniſtiſchen Rhapſodiren des Epos uͤberhaupt 

Muſter und Anlaß gegeben hat. Eine Spur des Agoniſti⸗ 

ſchen iſt in der Odyſſee bey dem Chortanze der Phaͤaken 
(VIII, 272); und da die Aoͤden Göttern und Menſchen fins 

gen (XXII, 346), fo iſt wenigſtens ungewiß, ob mit dem er⸗ 

ſten nur gewöhnliche Opfermahlzeiten gemeynt ſeyen, oder 

Feſte, wie das des Poſeidon (nog, III, 31), die dann auch 

eine andre und erweiterte Einrichtung für den Geſang erfo— 

dern mußten. Es ſcheint nicht, daß Heldengedichte den 
Menſchen und ein epiſcher Hymnus den Goͤttern, oder gar 
eine bloße Anrufung des Zeus oder der Muſe im Eingange 

des Liedes neben einander geſtellt ſeyn könnten. Von der 

Feyer der alten Panionien wiſſen wir leider faſt nichts. 611) 

ſen wird ein Kennzeichen ſpäterer Zeit der Abfaſſung geſetzt, da ſchon die 
barbariſche Sitte der Leichenklage Eingang gefunden.“ Der Verfaſſer 
bat 9% E&doyovs verſtanden wie Schol. V. Znıleyirrwr dnko- 
vor: id allwv. Richtig aber erklärt, wie der Zuſammenhang und 
die Vergleichung mit den Muſen lehren, Schol. B. &$joxov ut» j 

"vor ıWv Adywr, ws bone, zai-dıedgyoyro auroug ai yuralxts dv 
Tıpovovoaı. Zwiſchen den Reden aber der drey Troerinnen und 
barbariſcher Todtenklage iſt ein Unterſchied. Der Grammatiker, wel⸗ 
cher die Klage um Hektor als barbariſchen Gebrauch auffaßt, vers 
wechſelt die Zeiten und vergißt, daß Homer die Troer nicht als Bars 
baren ſchildert. Wenn, was er hiebey anführt, die Klage der Muſen 
um Achilleus (Od. XXIV, 60) unächt iſt, ſo iſt es nicht wegen dieſes 
Gebrauchs, der vielmehr als ein altgriechiſcher auch den Troern gelie⸗ 
ben wird. Wenn II. XVIII, 51 Thetis den Nereiden die Klage 
vorſpricht (ee y6oıo), welche dazu die Bruſt ſich ſchlagen, fo iſt - 
auch dieß in einer gehaltnen Rede, und barbariſcher Gebrauch auch da 
gewiß nicht nachgeahmt, ſondern der altgriechiſche nach den alten Lie: 
dern beybehalten. 

611) Herod, I, 148. Diod. XV, 49. (Hvolcı dpyaiaı zwi u ü 
yakas) Max, Tyr. XXVII, 2 Reisk, 
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Nach unſerer Vorausſetzung uͤber das Weſen des agoniſti— 

ſchen Rhapſodirens, welche bey der Beſchaffenheit der Homeriſchen 

Epopden und bey dem Verſtande der Griechen in allen die 
Kunſt betreffenden Einrichtungen natürlich und nothwendig 

zu ſeyn ſcheint, beſteht folgerecht die bekannte Anordnung des 

Solon in einem Rhapſodenwettkampf im Homer. Die 

Nachrichten uͤber dieß Ereigniß ſind von Payne Knight in 
den Prolegomenen ($. 4. 5) im Ganzen vortrefflich beur— 

theilt, und von Nitzſch von neuem mit vielen guten Bemer— 

kungen ſehr ausfuͤhrlich unterſucht worden: 612) hier wird 

eine kuͤrzere Zuſammenſtellung und Würdigung genügen. Der 
Redner Lykurgos alſo ſagt (26), um einer Mahnung aus 

der Ilias bey den Athenern Eingang zu verſchaffen, „ihre 

Väter haͤtten den Homer für einen ſo tüchtigen Dichter ge— 

halten, daß fie das Geſetz gaben, daß in jeder Pentaeterig 

der Panathenäen allein ſeine Poeſie vor andern rhapſodirt und 

dadurch den Hellenen gezeigt würde, daß ſie die ſchoͤnſten 

Thaten vorzuziehen wiſſen. Mit Recht, faͤhrt er fort; denn 

die Geſetze, wegen ihrer Kuͤrze, lehren nicht, ſondern ſchrei⸗ 

ben vor, was zu thun iſt; die Dichter aber, indem ſie das 

menſchliche Leben darſtellen, die ſchoͤnſten Thaten auswaͤhlen, 

uͤberreden die Menſchen mit Grund und Beyſpiel.“ Sehr 

wichtig find die Worte des wohlkundigen Redners: uovov 

70V αẽο ü noımov oaymwdsiodar ra e. Alſo anftatt etwa 

der Kypria, die in der ſtammverwandten Kypriſchen Sala— 

mis vermuthlich bey jeder Wiederkehr der Aphrodiſien agonis 

ſtiſch rhapſodirt wurden, obgleich dieß Gedicht die Attiſche 

Nemeſis zur Mutter der Helena erhub, oder ſtatt der Noſten, 

wenn fie auch von einem Trözeniſchen Dichter herrührten, oder 

der Lesbiſchen Kleinen Ilias, obgleich ſie ziemlich neu und ſehr 

ergoͤtzlich war, dabey die Athene als beſtaͤndige Geleiterin 

des Helden verherrlichte, ja mit Ausſchließung aller übri— 

612) Indagandae per Od. interpol, praeparatio P. I. 1828. p. 
23. ss. 53. Hist Nom. I, 161 ss. 
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gen damals berühmten Poeſleen, ſollte immer die Ilias, oder 

die Ilias und Odyſſee rhapſodirt werden. Nach dem Pla⸗ 

toniſchen Hipparchos (p. 228 b) ſoll der Sohn des Piſi⸗ 

ſtratos „zuerſt die Poeſie Homers in das Land eingeführt 

(xoucos) und die Rhapſoden gezwungen haben an den Pas 

nathenaͤen fie einer um den andern (ES unoAnwyeog) der Rei⸗ 

he nach durchzunehmen, wie fie noch (an den Panathenden) 
thun.““ Aber das zuerſt Einfuͤhren iſt unbeſtimmte uͤbertrei⸗ 

bende Sprache der Lobrede, dazu ungeſchickt hier, ſo haͤufig 
fonft ſolcher relativer Ausdruck iſt, und das andre wahr⸗ 

ſcheinlich eine Unrichtigkeit, oder nur als Fortfuͤhrung der 
Sache zu nehmen. Man muͤßte einen ſtarken Glauben an 

den Wortſinn eines einzigen Ausdrucks in einer Schrift ha⸗ 

ben, die nicht einmal ein Aelian (VIII, 2) anfuͤhren mag 

ohne an ihre auffallende Unaͤchtheit zu erinnern, um ſich eine 

ſolche Einführung vorzuſtellen, daß vorher Athen mit Homer 

und dem ſeit mehr als zweyhundert Jahren bluͤhenden und weit 

verbreiteten Epos noch unbekannt geweſen ſey, Athen, in der 
Mitte gelegen zwiſchen den Heſiodiſchen Dichtern in Boͤotien 
und Lokris und den Homeriſchen im Peloponnes, in Korinth 

und Troͤzen, Argos und Sikyon; um zu glauben, daß Athen 
wohl allein von allen groͤßeren Städten in Hellas niemals 
von fahrenden Zweigſängern beſucht worden ſey, keine je bey 

ſich beherbergt habe. Auch Wolf (p. CXL) verſteht, daß 
Solon nicht zuerſt Rhapſoden nach Athen berufen, ſondern 
nur in ihrer Gewohnheit etwas geändert habe. Der Red⸗ 

ner Lyrkurgos ſagt gleich darauf, alle Hellenen wüßten, alſo 
ohne Widerrede ſey bekannt, daß Tyrtaͤos von Athen nach 

Sparta gekommen ſey, welchen auch Platon einen Atheniſchen 

Bürger von Geburt nennt, und alle auf uns gekomme⸗ 

nen Zeugniſſe find darin einſtimmig: denn wenn Tyrtaͤos eis 

gentlich von Milet war, wie Suidas vollkommen glaubhaft 

meldet, ſo verträgt ſich dieß mit der Rede der Athener. Die 

kriegeriſche Elegie des Kallinos von Epheſos und Tyrtaͤos 
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von Milet iſt fo recht eigentlich aus dem Heldengedicht, ih- 

rem Gehalte nach, entſprungen, der Form nad) einer Flöten: 

melodie angepaßt: und Tyrtäos hat wohl die Poeſie feines 

Landsmanns Arktinos und des Homer auch in Aphidnä und 

Athen verkündigt, war vielleicht ihrentwegen nach dem Mutter⸗ 
lande gekommen, und unglaublich iſt die Nachricht keines⸗ 

wegs, daß er auch ſchon den Homer zu leſen, nur nicht etwa 

in öffentlicher Schule, ſondern einzeln, den Soͤhnen hervors 

ſtechender und befreundeter Maͤnner, Unterricht gegeben habe, 

wie Livius und Ennius (nach Salluſtius) Roͤmiſchen Jüng⸗ 
lingen im eigenen Haus und auswärts Griechiſche Poeſie 

uͤberſetzten und ihre eigene laſen. Eine oͤffentliche Schule in 

Athen kommt in der Erzählung von dem Knaben Themiſto⸗ 

kles vor, der bey dem Ausgehn derſelben dem Piſiſtratos aus 

dem Wege zu treten gemahnt wird. 613) Moͤchte aber auch 

Tyrtaͤos zum Attiſchen Grammatodidaskalos erſt fpäter erhoben 

worden ſeyn, weil er, wie Lykurgos hinzuſetzt, durch ſeine Ele⸗ 

gieen der Erzieher der Spartiſchen Jugend geworden war, ſo 

ändert dieß in der Hauptſache nichts. Daß die Eumolpe und 

Muſaͤos dem Homerifchen nicht im Wege ſtanden, beweiſt hin⸗ 

laͤnglich der Hymnus auf die Demeter. Auch in der frühern 

poetiſchen Sage ſelbſt nimmt Athen eine Stelle ein durch 

die Ruͤckkehr des Oreſtes über Athen und durch die von 

Aphidna als Sklavin der Helena durch die Dioskuren mitges 

führte Aethra und deren Enkel in Troja. Mehr unmittel⸗ 

bar theilnehmend zeigt es ſich in den Sagen, aus welchen 

die Atthis hervorgegangen iſt, und möglich iſt es, daß gera— 

de ſchon durch den Mileſier Tyrtäos die Amazonen vor Tros 
ja von Arktinos bekannt wurden und zu dem Attiſchen Epos 
unmittelbar den Anlaß gegeben haben. Solon ſelbſt beweiſt 

613) Aelian V. U. III, 00 Cuſtathius zu Odyss. III, 270. ro 
d do vi nelmoi, d Lore 1005 Treo uoudızyv zei Noemtxnv 
ev uolgg YıLoodpwy Ererrov * ¹ dıduozdkoıs Eywvro. , 
* Khviaıuyjorgg pikaf dowdos nv. 
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durch alle ſeine Poeſieen, am meiſten durch den Plan der 

Atlantis, daß Athen nicht bloß die weibliche und maͤnnliche 

Kleidertracht von den Joniern, die Tauriſche Artemis von 

den Mileſiern aufgenommen hatte, 614) ſondern auch den 

Homer und ſeine Sprache. Die Deliſche Amphiktyonie, wo die 

Homeriden von Chios rhapſodirten, hatten laͤngſt auch die 
Athener beſchickt. 615) Ihre Töpfer malten wohl zur Zeit 

des Pififtratos ſchon die Hauptſcenen der meiſten Gedichte 

des Cyclus auf den Attiſchen Thon. 

Diogenes meldet im Leben Solons (I, 57), aus des Dien- 
chidas Megariſchen Alterthuͤmern, wie der Zuſatz beweiſt, 

Solon habe das Geſetz gegeben, daß Homer durch Einfallen 
der Rhapſoden, fo daß wo der erſte endigte, von da der fol- 

gende anfieng, rhapſodirt wuͤrde. Ta de “Ounoov ͤ & üno- 

Boe yeyoape bawmwdeiodar, olov Önov 6 momwrog nge, 
tele a0yEoIaı zov Eyöusvov, “¾x,ο odv Oe 
&pworıoev n Ileıwiororarog, wg pnoı LTıevyidag Ev nung 

Meyasızav. nv q uakıora ra e, ravıl ol d’ do’ A9 

vag Ely0» zul ra gs. Der Megarer ſprach ohne Zwei⸗ 

fel von der ſeit Ariſtoteles (Rhet. I, 15, 13) vielfach erzaͤhl⸗ 

ten Geſchichte, daß die Athener gegen die Megarer wegen 

Salamis aus Homer durch Einſchiebung des Verſes im 

Schiffskatalog von der Anſchließung des Ajas an die Pha⸗ 

lanx der Athener Beweis fuͤhrten, und ſchrieb dieß nicht, 

614) Ueber das erfte ſ. Rhein. Muſ. II. 252; das andere dünkt 
mir gezeigt zu haben in einer Abhandlung über Eileithyia in Hek— 
Pers Annalen der Heilkunde 1833 IX, 155 f. Schon Payne Knight fagt 
P. 4: Homerica Athenis antea ignota fuisse, nemo, nisi rerum an- 
tiquarum prorsus ignarus fuerit, facile crediderit; sed tota narra- 
tiuncula suspieionibus justis obnoxia est cet. Dagegen ift weni⸗ 
ger entſchieden zu behaupten, was auch er meynt, daß gerade an den 
Panathenäen auch vorher ſchon rhapſodirt worden ſey nach der Will: 
kür einzelner Rhapſoden, ſo daß Solon oder Piſiſtratus, oder Hip⸗ 
parch nur Ordnung und Geſetz in dieſe Vorträge gebracht habe. 

615) Hymn. in Ap. 30. Die Deliaſten kamen in Solons Ge— 
ſetzen vor, und die Deliſche Theoris des Theſeus war wenigſtens ge— 
wiß ſehr alt. Bockhs Staatshaushaltung der Athener II, 217. 
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wie die meiſten, nach Plutarch (Sol. 10), dem Solon, ſon— 

dern dem Piſiſtratos zu; eine Verſchiedenheit der Annahmen, 

welche Strabon (IX, 1, 10 p. 394) erwähnt. Daher führte 

er mehrere andre Interpolationen des Homer zu Gunſten 

der Athener an, und vorzuͤglich die ganze Stelle or J ag 
Agnvag eizo, im Schiffsverzeichniſſe V. 546—56, und, ins 
dem vielleicht allein ſtehn blieb: Aug o' e Sarauivos ayev 

o voraid end us, natuͤrlich auch den dieſem unächt ange— 

ſchloſſenen Vers, ſo daß er, anſtatt daß Ajas im Gefolge der 

Athener ſtuͤnde, dieſe ſelbſt ganz herausſtieß. Und wie viel den 

Athenern jener Meneſtheus galt, zeigt das Epigramm der 

Herme bey Aeſchines gegen Kteſiphon und Plutarch (Cim. 

7), und die Rede an die Syrakuſer bey Herodot (VII, 161). 

Solon alſo, ſagt Dieuchidas, habe beſſer den Homer verherr— 

licht, durch die Einfuͤhrung an die Panathenaͤen, als Piſi— 

ſtratos durch ſolche Einſchiebſel; alſo hinſichtlich des Piſiſtra— 
tos iſt Eywrıoe ironifch oder zur’ avııpgaoıw zu verfichn. 

Dieuchidas mag Recht gehabt haben: in dem Herodotiſchen 

Leben Homers (28) ſind die Verſe von Meneſtheus und Ajas, 

dieſelbe ganze Stelle, als ſpaͤteres Einſchiebſel des Homer 
ſelbſt doch auch verworfen, und Daphidas, ein Grammatiker 

zur Zeit des Attalos beſchuldigte (nach Suidas) den Homer 

der Unwahrheit, da die Athener nicht vor Troja geweſen 

ſeyen. Der gute Plutarch zwar findet eine Andeutung des 

Demokratiſchen im Theſeus darin (25), daß Homer im Schiffs⸗ 

katalog allein die Athener Demos nenne; Philochoros ſelbſt aber, 

welchen er anfuͤhrt (16), behauptet, daß zur Zeit des Theſeus 

die Athener noch keine Schiffe gehabt hätten. Nitzſch, indem 

er überſieht, daß Diogenes die Stelle des Dieuchidas in eng⸗ 

ſter Beziehung auf das Geſetz des Solon anfuͤhrt, verkennt, (p. 

34), daß der Megariſche Antiquar, und nicht Diogenes, unfer 
Gewaͤhrsmann iſt, erfaßt daher auch nicht den Gegen— 

ſatz zwiſchen Solon und Piſiſtratos, welchen jener aufſtellt, 
und giebt den Solon ganz auf (p. 39. Hist. Hom. I, 165). 
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Er denkt ſich zur Ergaͤnzung des ungeſchickten Auszugs 

(p. 29), die Verherrlichung Homers durch Piſiſtratos moͤge 
darin beftanden haben, daß er auf Tafeln oder an Hermen 

die angefuͤhrte Stelle und andre Attika angehende Verſe oͤf— 

fentlich ausgeſtellt habe. Mit den Hermen des Hipparchos, 

die mit der Wegmeſſung eine Gnome verbanden, waͤre dieß kaum 

zu vergleichen, und ganz neu und fremd daher der vermu⸗ 

thete Gebrauch. 616) 

Die Beſchuldigung des Dieuchidas gegen Piſiſtratos, 

ſo wie eines andern Megarers, des Hereas (Plut. Thes. 20), 

daß derſelbe zu Gunſten der Athener den Theſeus und Peiris 

thoos in der Odyſſee (XI, 630) eingeſchoben und einen Vers 

aus Heſiodus entfernt habe, verbindet ſich mit dem Umſtande, 

der ſich mit gutem Vertrauen annehmen laͤßt, daß Piſiſtratos 

den Homer (Ilias und Odyſſee) vollſtaͤndig aufgeſchrieben oͤf⸗ 

fentlich in Athen niedergelegt hat. Da die Nachricht, daß er, 

gleich dem Polykrates, Buͤcher geſammelt, Abſchriften beſorgt, 

den Grund zu der Bibliothek von Athen gelegt habe, ſich nicht 

bezweifeln läßt, 617) ſo iſt Homer vor allen, und wenn das 

616) Richtig iſt p. 35 in Bezug auf die Stelle des Hipparchos 
bemerkt: Non igitur possumus quin non in terram tum primum de- 
ductum, sed quasi civitate donatum a Pisitratidis Homerum pute 
mus: quippe qui nunc demum publice inclaresceret, publicis monumen- 
tis solemnitatibusque splendidissimisadhibitus. Erunt qui tum non Ho- 
merum Atticae, sed Homero Atticam illatam esse suspicentur. Dugas 

Montbel Hist. des poes. d’Homere p. 25 misverfteht die Stelle des 
Diogenes dahin, daß Solon jene Verſe dem Homer zuerſt beygelegt 
habe. Die Erklärungen und Argumentationen in Kreuſers Homeriſchen 
Rhapſoden S. 211 f. 217, die das „Geſchichtchen von Solon und 
Dieuchidas durch feine eignen Widerſprüche zerſtören“ ſollen, find 
nach den obigen Bemerkungen zu prüfen: wiewohl ſchon an Ywal- 
de, für erläutern genommen, dieſe Kritik ſcheitert. 

617) Athenäus I p. 3 a. Gellius VI, 17. Libros Athenis disci- 
plinarum liberalium publice ad legendum praebendos primus po- 
suisse dieitur Pisistratus tyrannus: deinceps studiosius accuratius- 
que ipsi Athenienses auxerunt cet. Tertullian Apol. ı8 läßt daher 
ihm den Ptolemäus Philadelphus nacheifern (at opinor.) Nitzſch Mist. 
Hom. I p. 15. Ne Pisistratus quidem aut Polycrates Samius aliud 
quidquam scripti conquisyisse videbuntur, quam carmina, quorum 
ad sacra feriasque usus esset. Weit mehr iſt p. 102 und 157 »s, 
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Wenigſte eingeräumt werden ſoll, allein zu verſtehen. Und 

hierauf bezogen, erhält das ngWrog Exörıoe im Hipparchos 

Sinn: denn daß dem Sohne des Piſiſtratos, dem Freunde der 

großen Dichter der Zeit, welcher an dieſer Sache gar wohl 

großen Antheil gehabt haben kann, beygelegt wird was unter 

Piſiſtratos geſchah, bis) befremdet nicht, wie ſchon Wolf (p. 

CLIII) bemerkt. Die erſte Anordnung des Rhapſodirens hin⸗ 

gegen, weil dieß mit dem andern in einer ſolchen Lobrede 

verknuͤpft wird, dem Solon abzuſprechen, dazu iſt das Zeuge 

niß des Dieuchidas zu gut. In dem Munde eines Fremden 

iſt es noch glaubhafter als wenn es von einem Attiker aus— 

geſagt wuͤrde; und mit welchem Rechte haͤtte Dieuchidas in 

dieſer Angelegenheit den Solon dem Piſiſtratos gerade entgegens 

ſtellen können, wenn er ſich nicht auf eine bekannte Ueberlieferung 

ſtuͤtzte? Eine Anordnung für das Hauptfeſt war uͤbrigens 

wuͤrdig des großen Geſetzgebers, und ſie war ſo einfach, daß 

ſie in einer bloßen Verfuͤgung und etwa in der Ausſetzung 

der Koſten beſtand. 619) Die Ilias zu verehren und von der 

166 zugeſtanden, und mit Recht, wie ich glaube. Nicht ausgemacht 
ſcheint es mir, daß die Grammatiſten des Polykrates und Piſiſtratus 
ſich des Papyrus bedienten (p. 99. 102), und daß dieſer überhaupt 
auf die Litteratur einen ſo großen Einfluß gehabt habe, als man, 
mit Wolf, annimmt (ib. p. 95), da zugegeben werden muß, daß um 
die 30. Ol. Papyrus und bereitete Schaafshäute neben einander ges 
braucht wurden (p. 83). Dieſe, eine Art Pergament, kommen in ei⸗ 
nem neuen Fragment aus dem Kliſthenes des Euripides, als zu eie 
ner Sammlung von Pythiſchen Orakelſprüchen gebraucht, vor: 

Eioiv yao, &loi αονν οννν uelsyyoapeis, 
rh, yEuovonı Ao&lov ynovudıwy. 

S. das Rhein. Muf. für Philol. IV S. 26. In Kos und Knidos 
war der Name yoruueropviexeiovy, Soran. Vit. Hippocr. woraus 
Tzetzes Chil. VII, 965 Bıßkıopvidxıor macht. 

618) Ueber den Widerſpruch des Thukydides VI, 54 gegen die 
Meynung der meiſten, worunter auch die auf uns gekommnen Zeu⸗ 
gen, daß Hipparchos der ältere Bruder geweſen und dem Piſiſtratos 
in der Herrſchaft gefolgt ſey, ſ. Letronne im Journal des Savans 1820 
p. 681, deſſen Emendation zwar nicht nöthig, und ſehr kühn ſcheint. 

619) Die Beſtimmung des Solon über die Preiſe der Olympi⸗ 
ſchen und Iſthmiſchen Sieger (Plut. Sol. 23. Diogen. Sol, 55) nennt 
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Kunſt des Thespis Nachtheile zu fuͤrchten, iſt gewiß nicht 

mit einander im Widerſpruch: und wem darf man Sinn 

für die Großartigkeit der Ilias zutrauen, wenn nicht dem 

Dichter, Weiſen und Staatsmanne Solon? N 

Daß auf die Art wie unter Piſiſtratos die Homeriſchen 

Geſaͤnge von vielen zuſammengeſetzt worden ſeyen, giebt 

Suidas an. 620) Eine ſolche Zuſammenſetzung oder Aufſtel⸗ 

lung eines vollſtaͤndigen Exemplars iſt in den aͤlteren Zeiten, 
vor Piſiſtratus, als ein nicht unbedeutendes Ereigniß zu den⸗ 

ken, ſonſt haͤtte der Ruf des Piſiſtratiſchen ganzen Homer, 
im Gegenſatze des Gewoͤhnlichen, nur Theile zu hoͤren oder 

zu beſitzen, nicht ſo groß werden koͤnnen, wie ſehr auch viele 
der ſpäteren Schriftſteller uͤber dem Atheniſchen alles andere 

zu vergeſſen gewohnt ſind. Bald nachher nahm das Schrei⸗ 

ben und Leſen ſehr zu, und waͤren die andern, welche die 

Rhapſodieen zuſammengeſtellt, ſpätere geweſen, fo müßten fie 

fuͤr die Alexandriniſchen Kritiker Wichtigkeit gehabt haben und 

durch ſie bekannt geworden ſeyn. Wolf uͤberſieht dieß hochwich⸗ 
tige vnd no gaͤnzlich, geht ſtillſchweigend darüber weg, und 
ſetzt dagegen zu den Worten des Joſephus (e. Apion. I, 2): 

gpaoiv ovdE "Oung0v &v yomuuacı TyVv , ονι XWgz xura- 

Aıneiv, A dımuvnuovevousvnv Ex Tov bu ÜorEpoy 

ovvıednvar, za dıam Tovro νονν, Ev aurn oyelv rag dia- 

gYwrios, fühnlicy hinzu: videlicet a Pisistrato, indem er die 

Ungleichheit des Textes, die vor der Zeit der Ptolemaͤer 
wahrzunehmen iſt, daher entſtanden glaubt, daß „nach Piſi⸗ 

Bröndſted in den Transact., of the society of litterature II, 1p. 
128 wohl ohne Grund a curious but uncertain mention. Was die 
Iſthmien betrifft, fo war vermuthlich ſchon damals, wie bey Aeſchylus, 
Theſeus zum Stifter derſelben erhoben; und die Athener zum Wett⸗ 
eifer auch in dieſer Art der Ehren mit andern Orten und Stämmen 
zu ermuntern, ſcheint dem Charakter jener Periode ſehr angemeſſen. 
Auch über die Deliſche Theorie verordnet Solon. Not. 615 

620) v. "Ounoos. ‚Toregov ovvertdn zul ovverdydn und nol- 
dd, zei udlkısıe Uno Ilıcıorgärov, o zWy Adnraioy ıugdryou, 
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ſtratus andere und andere Rhapſoden zum Aufſchreiben ges 

braucht wurden.“ Die Grammatiker aber, denen Joſephus 

folgt, ſcheinen die Abweichungen der alten Exemplare der 

verſchiedenen Städte dadurch erklaͤrt zu haben, daß die Ilias 

und die Odyſſee von vielen aus dem Gedächtniſſe der Rhap⸗ 

ſoden oder von dieſen ſelbſt zuſammengeſchrieben worden, 

und vermuthlich kannten ſie auch noch die Geſchichte oder die 

Sage von mehr als einer dieſer Recenſionen, die ungefaͤhr ſo 

viel in aͤltere Zeit zuruͤckgieng, als in Aeolis und Jonien die 
Blüthe der epiſchen Poeſie und des Rhapſodirens aͤlter war 

als in Athen. Wolf fest in die Anordnung der einzeln ent⸗ 

ſtandenen Geſänge, gemäß dem Gange der Fabel, zum mohls 

geordneten Ganzen, ein unſterbliches Verdienſt des Piſiſtra— 

tus, welches nur den Diaſkeuaſten noch ungefähr fo viel 

uͤbrig ließ, wie an einem zuſammengeſetzten Gypsabguß oder 

an den Naͤhten der Form nachzubeſſern iſt. Durch dieß Werk 

ſoll Piſiſtratus den großen Ruf der Gelehrſamkeit erlangt ha⸗ 

ben, und wenn von den Alten der Grund nicht beruͤhrt, ja 

er ſelbſt niemals, ſondern immer nur Homer wegen der 

Schönheit der Compoſition gerühmt wird, dieß nur ein her⸗ 

kömmlicher Irrthum ſeyn (p. CXLV.) Demnach waͤre, wenn 

D. Vuk für die Serbiſche Volkspoeſie viel gethan hat, indem 

er zuerſt ſie aus dem Munde von ein und zwanzig Saͤngern 

und Erzählern ſammelte und aufſchrieb, für den Homer Piſi⸗ 

ſtratos noch weit wichtiger geweſen. Ohne durch Etymo— 

logie und Hypotheſe, die oft auch den umſichtigen und. ges 

wiſſenhaften Forſcher wie durch böfen Zauber verwirren, als 

ler Unbefangenheit beraubt zu ſeyn, iſt es nicht moͤglich eine 

Zuſammenſetzung aus in ſich abgeſchloſſenen Geſaͤngen zu preis 
ſen, die, wenn man nicht bedeutend abändern und mit großer 

Mühe eine verkehrte Anordnung aufſuchen wollte, keine andre 

ſeyn konnte und ſich von ſelbſt ergiebt, wie jeder ſich leicht 

überzeugen kann, der in dem einfachen, klaren, unverwickel⸗ 
ten Plane beyder Gedichte Aenderungen zu machen und uur 
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einern Geſang oder einem halben eine andre Stelle anzuwei⸗ 

fen berſucht. 621) 

Einer derjenigen, welchen vor Piſiſtratos und Hipparch 

ein? Zuſammenſetzung oder die Veranſtaltung eines vollſtän⸗ 

digen Exemplars zugeſchrieben wurde, ſcheint Kynäthos 

von Chios geweſen zu ſeyn. Denn was Hippoſtratos ſagt, 

daß er viele Verſe (molla Tv e) eingeſchoben haben 
ſolle, laͤßt ſich nicht wohl von mündlichen, ſondern nur von 

ſchriftlichen Zuſaͤtzen verſtehen. 622) Offenbar aus dieſer 

Quelle ſind die Worte eines zweyten Scholions abgeleitet: 
obror yao (oi nei Kuvaıdov Hοαονονʃ πνν "Oungev h 
cıw oxeduodeloav Euwvnuovevov xal Enyyyekkor Ehvunvayro 

q aörnv , 623) wovon das erſte der Etymologie wegen 

621) Noch in dem mehrerwähnten Artikel der Eneyklopädie, wor⸗ 
in doch vorzüglich das Verhältniß der Theile der Ilias in Betracht 
gezogen, darüber ſehr kühne und zum Theil nie zu erweiſende Ver⸗ 
muthungen geäuſſert find, iſt S. 222 behauptet, daß „die Anordnung 
durch die Diaſkeuaſten zwar der urſprünglichen Geſtalt nahe kommen 
mochte, aber fie doch gewiß nicht unverändert darſtellte.“ Denn ein 
Sammeln und Ordnen der einzelnen Rhapſodieen wird auch hier 
wieder, auſſer der Sorge für eine zuſammenhängende Aufzeichnung, 
dem Piſiſtratus zugeſchrieben. 

622) Nitzſch deutet dieſe Nachricht auf ein litteräriſches Zeitalter. 
Hist. Hom. I, 149 8. II, 2, 17; und Abſchriften find es nicht, durch die 
gerade er beſtimmt werden dürfte das Hinaufrücken des Kynäthos 
aus der 69. in die 6. oder 9. Ol. zu beſtreiten. Aber er nimmt das 
Interpoliren deſſelben in einem viel weiteren Sinn, als ich mich zu 
thun veranlaßt ſehe, — lliades et Odysseas iis partibus augere, 

uarum accessione carminum nativa descriptio immutetur, aut dif- 
Bi, progressus — und ſetzt dabey Zuſätze aus andern ältern 
Handſchriften voraus, die dann von andern in der Zeit des Kynäthos 
ſelbſt erkannt worden ſeyen. Mir ſcheint dieß Unterſcheiden erſt den 
Grammatikern zuzukommen, die vermuthlich gegen die Einſchiebſel 
des Kynäthos weniger nachſichtig waren, als gegen die des Piſiſtra⸗ 
tus. Mit Recht macht derſelbe Kritiker (Indag. interpol. p. 26. Hist. 
Hom. 1,7. 15. 125) aufmerkſam auf den Unterſchied des Gebrauchs 
der Handſchriften für die Rhapſoden ſelbſt und für alle andern, de⸗ 
nen fie durch das Rhapſodiren erſetzt wurden, und (Hist. Hom. 
J. 28) auf die Nothwendigkeit, die Geſchichte des Schriftgebrauchs 
nicht von dem Rhapſodiren zu trennen. 

623) Demoſthenes de cor. IV, 283. megeyvadı d' juiv zul on 
zus G e dAvunvro, 
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beygebracht iſt, und daher nicht einen Grund abgiebt, dem 

Zuſammenhange nach, die Verderbniß als eine nur unter 
dem Rhapſodiren ſtatt findende gelten zu laſſen. Ob die 

Einſchiebſel des Kynäthos Beziehungen auf die ſpaͤteren Ge— 

dichte des Cyclus, oder poetiſche Erweiterungen enthalten has 

ben, oder dem politiſchen Charakter der Piſiſtratiſchen ähn⸗ 
lich geweſen ſeyen, iſt ungewiß: ſicher aber, daß auch eine 

kleine Anzahl, welche die Kritiker, vielleicht nach dem Exem⸗ 

plar von Chios in Alexandria, beſchaͤftigte, zureicht, um ei⸗ 

nen ſo unbeſtimmten uͤblen Ruf zu veranlaſſen. Gebrauch 
der Schrift giebt ſelbſt Wolf (p. LXX) bey Arktinos, Eumes 

los, Aſios zweifelnd, und beſtimmt bey Archilochos, Alkman, 

Piſander zu. 624) 

Mit dieſem Begriffe von dem ſogenannten Sammeln 

und Ordnen des Piſiſtratos vertraͤgt ſich das Epigramm auf 

ſeine Statue, wovon mir nicht ausgemacht ſcheint, daß es 

nur epideiktiſch ſey. 625) In den Zeiten da die Athener an⸗ 

fiengen wegen Homers mit andern Städten, wo er eine ans 

ſehnliche Statue hatte, wie Smyrna, Kolophon, Salamis in 

Cypern, Argos, zu wetteifern und auch ſelbſt ihm Statuen ſetz⸗ 

ten, 626) koͤnnte leicht Piſiſtratus mit jener Inſchrift neben ihm 

aufgeſtellt worden ſeyn. Die Inſchrift, welcher es zukam, das 

Außerordentlichſte hervorzuheben oder anzudeuten, ſagt nur, 

daß Piſiſtratos den vorher nicht im ganzen Zuſammenhange 

624) Ungegründet iſt daher die Beſchuldigung bey Nitzſch Hist. 

Hom. I, 12. In den Vorleſungen über Griechiſche Litteraturgeſch. 
iſt noch beſtimmter eingeräumt: „Einige Menſchenalter nach 
Homer fängt die Bücherwelt an üblich zu werden, anfangs erſt 

bey Werken der Dichtkunſt, nachher erſt wird fie auf die Proſe übers 
getragen.“ f 

625) Anal. III. 216, 308. Palat. XI, extr. 
626) Eine von Theodektes mit denen andrer Dichter, an der hei⸗ 

ligen Straße nach Eleuſis, erwähnt Plutarch im Leben des Iſokrates. 
X Orator. Auch kommt, wo ich nicht irre, eine im Keramikos vor, 
von Polyeuktos, welcher die des Demoſthenes gemacht hat. Eine 
rechts von dem Gymnaſium Ptolemäon bey Lucian Demosth, en- 
com, 2. 

25 
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geſungnen Homer zuſammengeſtellt habe, worin das Nieder⸗ 

ſchreiben und die (fortgeſetzte) Sorge für den vollſtaͤndigen 
Vortrag verſchmolzen, dem ganzen Alterthume vor Piſiſtratos 

aber nichts vergeben iſt: — ds roy Oo οοοννté no- 
eadnv ro noiv dsıdöuerov. Vielleicht iſt dieſe Inſchrift ſo⸗ 

gar die Hauptquelle geweſen, woraus die uͤbrigen Angaben 
gefloſſen ſind. Alles Misverſtaͤndniß ſcheint daher ſeinen Ur⸗ 
ſprung vorzüglich in den Worten Ciceros (de orat. III, 34) 

zu haben: Quis doctior iisdem illis temporibus, aut cujus 

eloquentia litteris instructior fuisse traditur quam Pisistrati? 

qui primus Homeri libros, confusos antea sie dis- 

posuisse dicitur, ut nunc habemus. Koͤnnte ich hier alle 

die Angaben aus alten Autoren, worin durch nochrog, pri- 

mus die Geſchichte der Litteratur und Kunſt, der Wiſſen⸗ 

ſchaften, der Gebraͤuche u. ſ. w. unbeſtimmt, ungenau und 

falſch dargeſtellt iſt, mittheilen, wie ſie geſammelt vor mir 

liegen, ſo würde man erſtaunen darüber, wie gar nichts 

dieß primus eines Cicero, in einer das hoͤhere Alterthum 

und eine Angelegenheit, woruͤber die bloße Tradition in 

der Regel wenig aufbewahrt, betreffenden Sache bedeute, 

und mit mir nicht ohne Bedauern darauf zurückſehn, daß 

Wolf behaupten mochte: Vox totius antiquitatis et, si sum- 

mam spectes, consentiens fama testatur, Pisistratum carmi- 

na Homeri primum ctonsignasse litteris et in eum ordinem 

redegisse, quo nun leguntur. Das gwrog &xouıse eig 

5 im Hipparch iſt in gewiſſem Sinne zu ertragen; aber 

primus sie disposuisse dicitur kann nur aus einem oberflaͤchli⸗ 

chen rhetoriſchen Nachſchreiber über Atheniſche Alterthuͤmer 
oder über die Erfindungen gefloſſen ſeyn, und durch die Ueber 

ſetzung confusos, welcher nichts in irgend einer Griechiſchen 

Stelle entſpricht, verraͤth ſich, wie wenig der große Redner 

auf die Geſchichte des Homeriſchen Textes geachtet hatte. er 

Selbſt der Palleniſche Antiquar, der dem Pauſanias (VII, 
26, 6) den Namen Donoeſſa, ſtatt Gonoeſſa, auf die Piſi⸗ 



der Homeriſchen Gedichte. 387 

ſtratiſche Stiftung vollſtändiger Exemplare, als das befanntes 

ſte und ſpäteſte Ereigniß dieſer Art, mit einer ihm vielleicht 
ſehr gelehrt und ſcharfſinnig dünkenden Conjectur, die aber, 

wie wir an der Doloneia ſehn, mehr angewandt worden war, 
zuruͤckführte, druͤckt ſich richtig aus: Nerolorgaroy dé, I via 

&rn rd Oui ον disonaoutva ÖL n u 627) ahhayoü 
ynuovevöueva jIooılero, m aurov eiciorgaroy, 7 rd 
ru Eralpwv ueranoınoaı To N Uno dyvolas. Die Sa—⸗ 

che des Palleners iſt indeffen ſehr zweifelhaft: denn das 

Exemplar des Piſiſtratos ſcheint zur Zeit des Xerxes unter— 

gegangen zu ſeyn, da es ſonſt unter denen in Alexandria 

ſchwerlich fehlen würde. 628) Nun konnten zwar die Athen 

betreffenden untergeſchobenen Stellen nicht mehr untergehn: 

daß aber unbedeutende Abweichungen in andern ſich uͤber die 

Lesarten andrer Recenſionen herrſchend gemacht haben folls 

ten, iſt unglaublich. Das ganze Alterthum behauptet gerade 

das Gegentheil von dem Küſterſchen Satze, welchen Wolf 

vertheidigt: es behauptet nicht oder laͤßt je als Vorausſetzung 
erkennen, daß die Ilias und Odyſſee nicht als zuſammen⸗ 

haͤngende Ganze ſeyen gedichtet worden; und mit Recht be— 
merken Einige, daß dieſe durch die Aufbewahrung im Ge— 

daͤchtniße, durch das Rhapſodiren oder auch in Abſchriften na⸗ 
tuͤrlicherweiſe vereinzelt, von Piſiſtratos zuſammengeſtellt wor: 

den ſeyen. Payne Knight, welcher der daran gehaͤngten Fa⸗ 

beln wegen die Sache ſelbſt verwirft, hat auf der andern 

Seite darin offenbar Recht, daß er gegen die der Aufzeich— 

nung des Piſiſtratus beygelegte Wichtigkeit das Schweigen 

des Herodot, der die Geſchichte der Piſiſtratiden genau ver— 

folgt und Ilias und Odyſſee als von jeher fertige vollſtändi⸗ 

ge, vierhundert Jahre alte Gedichte betrachtet, des Ariftotes 

627) Ueber dieß von Korais gi Recht zugeſetzte alla ſ. Schäfer 
Appar. ad Demosth. T. III p. 28 

Pr Payne Knight Proleg. 9. 36 ueber die Stelle des pauſa⸗ 
nias vgl. Nitzſch Hist. Hom, J, 22. 
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les, der eine Thatſache wie die von Wolf angenommene 

nothwendig haͤtte erfahren und beruͤckſichtigen muͤſſen, des 
Thukydides und Platon geltend macht. 6290) Selbſt die ſpä⸗ 
teſten Zeiten haben allerdings die Aufzeichnung durch Pifis 

ſtratus nicht in Vergeſſenheit kommen laſſen; aber ſie haben 

die Sache Schritt vor Schritt, bis auf die Nachahmung der 

72 Dolmetſcher, was ſchon vor dem Grammatiker Diomedes 

bey Tertullian (Apol. 18) vorkommt, entſtellt, wenn man 

ſo mit Recht bezeichnen darf den Widerſpruch offenbar ſach⸗ 

unkundiger Zeugen, nicht ausgenommen einen Euſtathius, 

der (mit Diomedes) dem Piſiſtratus den Ariſtarch und Zes 

nodot zu Genoſſen giebt, gegen die aͤlteſten Angaben. Uebri⸗ 

gens giebt das Alterthum die Schrift dem Danaos oder dem 
Kadmos, und wer ſolche Behauptungen der Kritik unterwirft, 

duͤrfte nicht auf eine Ausſage uͤber Piſiſtratos, wenn ſie ſogar 

weit mehr enthielte, eine Theorie über drey bis vier Jahr⸗ 

hunderte älter gehaltene Gedichte begründen, indem über dies 

ſen langen Zeitraum in den uns wichtigſten Dingen die Ge⸗ 

lehrten der Alten faſt eben fo ſehr an die Hypotheſe gewie⸗ 

ſen waren als hinſichtlich der Herkunft der Schrift. Wer 

die Nachricht des Geſchichtſchreibers Dieuchidas als gerecht— 

fertigt gelten läßt, für den fallt das Sammeln und Ordnen 

des Piſiſtratus nothwendig von ſelbſt weg. Denn das zu— 

ſammenhüngende Rhapſodiren, nach der einen urſprünglichen 

und zu jeder Zeit bekannt geweſenen Ordnung, ſchrieb So— 

lon vor. Zuſammenhang und Vollſtändigkeit fuͤr das Feſt, 
während für alltaͤglich Einzelnheit und Zerriſſenheit im Vor⸗ 

trage früh und ſpät, der Natur der Sache nach, nicht vers 

mieden werden konnte, und es daher zur herrſchenden Ge— 

wohnheit geworden war die Ilias und Odyſſee theilweiſe zu 

629) F. 4 p. 3. F. 5 p. 5. J. 33 p. 30. Was in Bezug auf Ari⸗ 
ſtoteles Dugas Montbel Hist. des poésies Homer, p. 83 erwiedert, 
macht nur das Gewicht der Sache ſelbſt fühlbarer; ſo leicht iſt es. 
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hören, ungefähr fo wie in ſpäteren Jahrhunderten Aeſchyli⸗ 

ſche Trilogieen ſtückweiſe zu leſen, ja mit andern ganzen 

Tragoͤdien zu vergleichen. Die gar nicht unglaubliche Br 

rufung auf Homer in dem Streite mit Megara wegen Sala— 

mis und die Interpolation der Stelle ſetzt Exemplare des Dich— 

ters, wenigſtens in den Händen der Rhapſoden, in Athen vor— 

aus, welche dieſe Interpolation leicht weit früher gemacht 

haben koͤnnen, ſo wie andere den Meſſeniern zu Gefallen 

Verſe in den Eden untergeſchoben haben ſollen. 630) 

Ob an den Panathenaͤen nur die Ilias, wie an den 

Brauronien, oder auch die Odyſſee rhapſodirt wurde, iſt nicht 

bekannt; wahrſcheinlicher jedoch, nach dem erhabenen Charak— 

ter des Feſtes, nur die Ilias. 631) Neulich iſt uns zwar 

vorgerechnet worden, daß ein Tag nur zu ſechs Geſaͤngen zu— 

gereicht hätte, und alſo für die Ilias und Odyſſee acht Pas 

nathenaͤen oder zwey und dreyßig Jahre erforderlich geweſen 

ſeyen. Aber der Verfaſſer, der ganz darauf aus iſt zu zeigen, wie 

ſehr es den Gelehrten am Rathe gebreche, hat damit vers 

muthlich, wie mit ſo manchen Saͤtzen ſeines Buchs, nur zum 

Behufe ſeiner Polemik verſuchen wollen, wie leicht die Ge— 
lehrten, wo die Bücher ſie verließen, bey ihrer Unkenntniß des 

Volkslebens, ſich irre leiten ließen. Der guten Laune freyen 

Lauf! Wer die dramatiſchen Auffuͤhrungen wohl vergleicht, 

und den Ernſt der Feſte, die Luſt der Griechen zu hoͤren be— 

denkt, der wird, da die Panathenaͤen, und warum dann 

nicht auch das Rhapſodiren? mehrere Tage dauerten, die Been⸗ 

digung der Ilias nicht allein nicht fuͤr unmoͤglich, ſondern ſogar 

fuͤr leicht halten. 632) Natuͤrlich muß man ſich fuͤr das Rhapſo⸗ 

diren den Tag ganz und ununterbrochen beſtimmt denken, wenn 

auch andre Spiele daneben ſtatt fanden, ſo daß man zwi⸗ 

630) Pausan. II, 26, 6. 

631) Nitzſch, Indag. interpol. p. 23. 32 (not. 31), 53. 
632) Wolf p. CX übertreibt ein wenig. Noch mehr Bedenklichkei⸗ 

ten ſchafft ſich Nitzſch Indag. interpol. p. 36. 
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ſchen Zuhoͤren und einer Schau die Wahl hatte. In das 

Theater kam man nach dem Fruͤhſtücke, bekraͤnzt noch vom 
Trinken, und waͤhrend des ganzen Wettkampfes wurden 
Wein, Obſt und andre Eßwaaren herumgetragen. 633) Auf 
dieſelbe Art konnte man ſich auch für die Ilias einrichten; 

und wenn der Staat ſorgte, daß ſie zuſammenhaͤngend rhap⸗ 

fodirt wurde, fo war niemand gehalten, fie ganz und ohne 

Unterbrechung zu hoͤren. Die Rhapſoden, die ſich in den 
Vortrag theilten, waren vermuthlich paarweiſe vom Athlotheten 

zum Kampfe geordnet. 634) In der von Boͤckh in dem Som⸗ 

merprogramme von 1834 bekannt gemachten Inſchrift des 

Gymnaſialfeſtes von Teos ſtehn voran Preiſe oͤnoßo ns für die 

mittlere Klaſſe, wodurch alſo beym Streiten im Rhapſodiren 

das Abwechſeln und Einfallen als weſentlich bezeichnet iſt 

(p. 7), und andere Preiſe ſind fuͤr die Schüler des hoͤheren 
Alters, oͤnog ons avranodooewg, was der Herausgeber für 

daſſelbe hält (qua succedens quisque rhapsodus eontinuet 
priorem, ita ut singulae partes canantur, p. 8). Doch koͤnn⸗ 

te dieß wohl, da das Einfallen am meiſten Sicherheit des 

633) Philochoros bey Athen. XI p. 464 f. Ariſtoteles Eth. Nie, 
X, 5, 4. ol zal &y votes HEarpoıs ol ıgaynuurilovıss, Öter pai- 
4% ol dywrıldusvos wor, TOTE udlıora aur dowor. Ariſtophanes 
Plut. 298 loyddım zei Tgwydkıa Tois Hewutroıs nooßdlisıy, Pac, 
772 dog d YakLazop ıwv Towyaklovy. — Philoſtratos ſagt V. A. 
VI, II p. 245: zei 170: ronywdiag utv &Ü xEr00unulvns dklyn yü- 
eg Edpgaiver yao Ev Ouıxod is jut, Wonto 7 Tüv A, 
olwy . wılocoplas s — oVx eg Pouyuv xodvor 7 yapıs AA 
ds dntıodv TE zei doıduod nleio. Wenn hiernach behauptet wird, 

daß „das Schauſpiel nur einen geringen Theil des Tags einnahm,“ 
und nach Plutarch, „hochſtens bis zum Eſſen; denn der Athener hatte 
an den Dionyſien mehr zu thun: nicht anders war es wohl an den 
Panathenäen“ — darum weil Plutarch im Nikias (3) von einer De⸗ 
liſchen Theorie redend Opfer, Wettkampf der Chöre im Hymnus und 
Mahlzeiten — mehrere Tage hindurch — zuſammenſtellt, ſo ſcheinen 
Bilder andrer Volksfeſte mit der Feyer der Dionyſien und Panathe⸗ 
naen vermiſcht zu ſeyn. Die Römer verlieſſen die Gladiatoren, um zu 
eſſen, zuerſt im Jahre 693. Dio Cass. XXXVII, 46. 

634) Plato Leg. VI, ıı p 675 a. — Eloaywysig te n R 
zois durkkmuevors i dıdzowıv l dnodıdo's. Daß jemals 
bey Rhapſodenagonen zugleich das Gedicht um den Vorzug gewettei⸗ 
fert habe, woran, Nitzſch J. I. p. 55 denkt, kann ich nicht glauben. 
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Gedaͤchtniſſes erfordert, und da man für das reifere Alter 

eine ſchwierigere Aufgabe erwartet, ein Umſpringen, etwa 

paarweiſe, des Anfangens eines Abſchnitts und des Einfallen— 

laſſens mitten im Zuſammenhange bedeuten. 

a Auf die Brauronien, wo nach Heſychius Mot. 603) 

die Ilias rhapſodirt wurde, bezieht ſich wohl ohne Zweifel, 

was Klearchos von Soli, der Schüler des Ariſtoteles, bey 

Athenäus (VII p. 275 b) von den Dionyſien ſagt, ohne den 

Ort zu nennen. Dieß haͤtte er aber vermuthlich gethan, 

ſpraͤche er nicht von einem Feſte, woran bekanntermaßen 

Rhapſoden eingefuͤhrt waren: denn die Brauronia waren 

eben Dionyſien. In den Worten iſt wahrſcheinlich die Less 

art der Handſchriften herzuſtellen. Sue ds aùry (i ra» 

Oay not 0917), va , Tov dayndav, Y 7yov xura 
znv rαινν Zhovvorlov &v N natõvreg r dor r 0 9 

olov rıunv anere)ovv ννν baywdlav, Alle Handſchriften haben 

100 ge, eine und die Epitome &xaorors, die andern Exa- 
oror, und dieß konnte aus ZKACTwI eher als zo Je, wie 
Caſaubon eingeführt hat, in ry ech verdorben werden, 

zumal da die Urſchrift das Jota des Dativs immer in die 

Reihe aufnimmt. Der größere Theil unſerer kleinen Rhap⸗ 

ſoden⸗Proömien ſcheint nicht von Feſten all der Götter, 

an welche fie gerichtet find, herzuruͤhren, ſondern aus fols 
ſchen gelegentlichen Huldigungen zu beſtehn, wie wir ſie hier 

vor uns haben, wenn ry Hewv nicht emendirt wird. An 

den Dionyſien hielten die Rhapſoden ihr Feſt als ein beſon⸗ 

derer Stand; dieß iſt etwas ganz anderes als ein vom Staat 

angeordneter Wettkampf. Dort zogen ſie aus eigner Bewe⸗ 

gung hin, um zu verdienen, machten ſo das Feſt zu dem 
ihrigen, indem ſie vermuthlich ſeit früher Zeit einen Sam⸗ 

melplatz da gefunden hatten. Nach Brauron ſollte einer der 

Söhne des Ajas, der andere nach Melite gezogen ſeyn, 63s) 

635) Plutarch Sol, 10. 
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und die Verehrung beſonders des Euryſakes, und dann des 

Ajas ſelbſt hatte in dieſer Gegend zuerſt ihren Sitz os). We⸗ 

gen des Ajas alſo mußten dort die Rhapſoden auf aͤhnliche 
Art wie in Argos den vaterlaͤndiſchen Stolz anſprechen und 

leichter Eingang finden. Von einem Agon in Brauron iſt 

nicht die Rede; daß die Rhapſoden die Ilias vortrugen, as 
forderte der Ort. Den Dionyſos zu feyern, bot die Ilias 

keinen Anlaß, und die Emendation, wonach einer nach dem 

andern aufgetreten waͤre, dieſem Gotte zu Ehren ſeine Rhap⸗ 

ſodie zu ſagen, ſchließt daher eher eine Unwahrſcheinlichkeit 

ein. Alle andern Götter aber, das heißt, eine gewiſſe Ans 

zahl der hoͤheren Götter auf irgend eine Weiſe mit zu ehren, 

verwehrt der Gott eines Hauptfeſtes nicht; und es iſt einerley, 

ſich vorzuſtellen, daß die Rhapſoden dabey auf die Goͤtter 

Attikas, oder daß ſie auf die ihrer eigenen Heimath oder 

ihrer freyen Wahl Ruͤckſicht genommen haͤtten. 637) Eine 
große Stoͤrung des Zuſammenhangs wird niemand darin ſehn, 

wenn jeder neu auftretende Rhapſode ein beſonderes kurzes 

Gebet voranſchickte. Die Rhapſoden zum Feſtſpiele ſcheint 

demnach Athen von Brauron, wie Tragoͤdie und Komoͤdie 
von andern Demen, entlehnt zu haben. Daß ſie dort almaͤlig 

636) S. Niebuhrs Rhein. Muf. III, 61 f. über den Ajas des Soph. 
637) Unter den erhaltenen Hymnen ſind zwey etwas längere an 

Dionyſos, die man, um über unbekanntes zu muthmaßen, eben darum 
als Prodmien des Dionyſosfeſtes anſehn könnte, wie das Deliſche Prob- 
mion vielleicht dem Rhapſodiren des Epos in Delos vorangieng (S. 350). 
Der eine enthält am Ende die Worte: on dE o dowdoi Klousr do- 
xöusvor hijyovr&s ıe, der andere: oc zın Lorıy 08id ys A evor 
ykuxsonv z00uj0cı dovdjv. Jwey f find an die Artemis, die anbere 
Gottheit der Brauronier. Der eine hebt, wohl in Bezug auf Homer, 
den Meles und Smyrna hervor, und grüßt: 

Kal oü utv oürw j, Yeai 3 a maocı, doıdj. 
uuf, e o noWra zul dx 0£9Ev doyon' deidew, 
ge d Ey dogauevos erapjoouaı dhhov ee Öuvor. 

Aehnlich der andre, längere. Jener Gebrauch wird nicht in Brauron 
allein vorgekommen ſeyn. Ohne ihn bleiben dieſe kleinen Hymnen 
zum Theil ein Mäthſel. Und war der Attiſche Hymnus an Demeter 
(Ajunro’ Yüuxouov, d πιννπ Div, doyou deldeıy) etwa das Pros⸗ 
mion für den Agon der Panathenden, indem auf Pallas ſelbſt eine 
ſoſche Poeſie nicht vorhanden war ?) 
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geſunken find, fo daß ihr Feſt ſchon vor Klearchos eingegan— 

gen war, iſt nicht zu verwundern, da die Ilias im Periklei— 

ſchen Odeon vorgetragen ſie verdunkelte, und dort auch die 

Ausſchweifungen an den Dionyſien ſehr zunahmen. 638) Wohl 

denkbar iſt es, daß auch in der früheren Zeit zur Vollſtaͤn— 

digkeit des Vortrags in Brauron viel fehlte, und daß ſelbſt die 

richtige Aufeinanderfolge der Geſaͤnge nicht immer gewahrt, 

wurde; und will man dem Solon nicht bloß Einfuͤhrung 

ſondern Verbeſſerung oder Herſtellung der Rhapſodik zuſchrei— 

ben, ſo haͤtte man ſich nur darauf nach Wahrſcheinlichkeit zu 

beziehen. Daß in Brauron ſchon Piſiſtratus als Knabe die 

Ilias gehört haben möge, hat Nitzſch vermuthet. 639) 

Einen beſondern Grund zur Einführung des Homer bey 

den Panathenaͤen, auſſer dem Gefuͤhle ſeines Werthes und 

der Kunſtliebe bey Solon, und zur Aufzeichnung und Nie— 

derlegung der Gedichte durch Piſiſtratos, aufzuſuchen, moͤchte 

kaum noͤthig ſeyn. Als großer Staatsmann erhält letzterer 

und befeſtigt die Ilias in der Feyer der Panathenaͤen wie 

er an die Dionyſien die damals noch mehr volksmaͤßige Tras 

goͤdie heranzieht. Große, durch Spiele und Künſte geſchmuͤckte 

Feſte gehoͤrten zu dem Glanze des mächtig aufſtrebenden 

Staates. Auch denkt ſich Lykurgos nur die Vortrefflichkeit 

des Dichters und den Sinn für ſeine Muſterbilder als Grund 

der Anordnung. Nicht ſehr wahrſcheinlich iſt die fuͤr ſie und 

638) Ariſtoph. Pac. 874. 

639) Hist. Hom. I, 165. Sonſt bemerkt derſelbe Indag. inter- 
pol. p. 28. Nam tametsi et Dionysiorum illae recitationes hujusce 
Lycurgi aetate jam exolevisse videntur, neque de Iliadis &» Boav- 
oeoyı rhapsodia vel tantum decernere licet, utrum Dionysiis an Brau- 
roniis attribuenda sit, tamen antiquioribus praeserlim temporibus 
alia quoque Athiensium sacra rhapsodis celebrata, compertum ha- 

bemus. Doch wohl nur die Apaturien durch den Wettſtreit der Kna— 
ben. P. 37. Utrum idem (Pisistr.) &» Boavowrvı, in cujus vieinia 
natus erat — Brauroniorum s. Dionysiorum rhapsodiam instituerit, 
an seriorum ea sit temporum, equidem decernere non ausim, Aehn⸗ 
lich p. 47. 
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die Aufnahme Homers in den Unterricht von Iſokrates im 

Panegyrikos (42) angenommene Abſicht, Haß gegen die Bars 

baren zu wecken, welche F. Schlegel 640) mehr ausbildet als 

hellſehende Beurtheilung der Perſiſchen Politik und Ahnung 

der von daher drohenden Gefahren. Auch eigennützige Be⸗ 

weggruͤnde ſind dem Piſiſtratus zugeſchrieben worden, ſich 

als Neliden durch den Neſtor in der Meynung zu heben, oder, 

da er aus dem Demos Philaidaͤ war, der einen Sohn des 

Ajas als Eponymen verehrte, daß er darin mit dem Heros 

von Salamis ſich ſelbſt zu verherrlichen, 691) oder daß er 

an das Monarchiſche zu gewoͤhnen geſucht habe. Wahrſchein⸗ 
licher wäre der patriotiſche Zweck, den das Epigramm aus⸗ 
druͤckt, den Dichter als entſprungen von Athen zu feyern, 

wenn Argos ſtolz war, von ihm beſungen zu ſeyn, und da⸗ 

durch die Stadt mit alterthuͤmlichen Ehren zu ſchmuͤcken, 

worauf auch das Einſchieben des Meneſtheus in das Schiffe, 

verzeichniß und vermuthlich alle andern ihm Schuld gegebes 

nen Interpolationen hinausliefen. Wie nun an den Brau⸗ 
ronien und den Panathenaͤen die Ilias, dieſelbe auch ohne 

Zweifel in Sikyon bis auf Kliſthenes, ſo wurden auf Cypern 

in Salamis an den Aphrodiſien die Kypria, in Phokaͤa viel⸗ 
leicht die Phokais an irgend einem beſtimmten Feſte, mit 

Bezug auf Herakles, Theſeus oder Kampfgenoſſen aus Pho⸗ 

kis, Ahnherren von herrſchenden Geſchlechtern der Stadt, 

agoniſtiſch rhapſodirt. Von Hefiodifcher Poeſie iſt kein Bey⸗ 

ſpiel eines ähnlichen geſetzlich eingeführten regelmaͤßigen Vor⸗ 
trags bekannt. Wohl aber wurde an den Panathenäen durch 

Volksbeſchluß die Vorleſung der Perſeis des Choͤrilos, neben 
Homer, eingeführt. 622) 

Ein Rhapſodenwettkampf und der zufammenhängende 

640) Geſch. der alten und neuen Litteratur I, 28. 
641) Nitzſch Indag. interpol p. 37. 54. Hist. Hom. I, 166. Das 

andre fügt Kreuſer hinzu, Hom. Rhapſ. S. 224. 
642) Heſychius Mileſius und Suidas unter Chörilos: xa ai» 

rois Oungov dyayıyaazeodaı Eynyplodn. 
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vollſtaͤndige Vortrag eines Homeriſchen Epos wären alfo 

Dinge, die nach den wenigen bekannten, aber dadurch, daß 

ihnen nichts entgegenſteht, ſehr verſtaͤrkten Umſtaͤnden und 

nach der innern Wahrſcheinlichkeit in einen und denſelben 

Begriff zuſammenfallen. Die inneren Gruͤnde liegen vorzuͤg— 

lich in dem Umfange der Gedichte, die ohne dieſe Einrichtung 

in früheren Zeiten nicht in vollkommener, lebendiger Wirkung, 

nach dem Ganzen ihres Plans oder dem Höchſten ihrer Bes 

ſtimmung erhalten und fruchtbar angewandt worden waͤren, 

und in dem Genius der Nation. Denn unlaͤugbar zeigt dieſe 
in der Darſtellung und Behandlung ihrer Kunſtwerke aller 

Art eben fo viel Verſtand und Syſtem, als in der Hervors 

bringung, und hatte Verſtändniß und Empfänglichkeit genug, 

um dem Werke des Meiſters einen würdigen Raum und Wir⸗ 
kungskreis zu bereiten und zu bewahren. Durch die Agonen 

erneute ſich an großen Feſten hier dieß, dort ein anderes 

Gedicht Homers und trug, wie im Wechſel der Horen ein 

edles Gewächs, immer von neuem ſeine jaͤhrliche Frucht, oder 

warfen ſie pentaeteriſch die Zinſen des geiſtigen Capitals der 

Nation ab. Nicht der Rhapſoden wegen war von Anbeginn 

oder zu irgend einer Zeit der Wettkampf, ihre Kunſt war 

nicht ſelbſtändig und eine untergeordnete; auch kommen nicht 

berühmte Rhapſoden, wie Schauſpieler, vor, und auffallend 

gering iſt im Vergleiche die Zahl derjenigen, die uns zufaͤllig 

genannt werden; ſondern einzig fuͤr das Epos als ein Ganzes 

iſt er erfunden und eingeſetzt worden. Um dieſes zu einer Art 

von Auffuͤhrung zu bringen, war der Zuſammentritt von 

Rhapſoden Bedingung, das Agoniſtiſche aber nur die Form 

deſſelben, gerade wie der dramatiſche erſte, zweyte, dritte 

Agoniſt nicht genannt werden wuͤrde ohne die Poeſie. Die 
wettkämpfenden Rhapſoden ſind durchaus zu vergleichen dem 

zur Ausführung eines Drama nothwendigen Vereine von 

Schauspielern, und man muß daher in den Agonen vielleicht 

die fruͤheſte Urſache einer beſtimmten Abſonderung der Rhap⸗ 
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ſoden, als beſondern Standes, von den Dichtern erkennen; 

indem die Abnahme lebendiger Fortbildung und Entwicklung 

des Epos und die Ausbreitung des Schreibens und Leſens 

fie almälig vollendete. Bey keinem andern Volk aber iſt eine ähn⸗ 

liche Veranſtaltung zur Fortpflanzung des Epos nach ſeiner 

urſpruͤnglichen Beſtimmung fuͤr den lebendigen Vortrag und 
zugleich nach feinem ganzen durch die Fülle innrer Entwick⸗ 
lung bewirkten groͤßeſten Umfange getroffen worden. Es 

bedurfte dazu der Griechiſchen Panegyris und der Grie— 

chiſchen Luft und Freude an höherer Poeſte; die zweckge— 

mäße Art der Ausfuͤhrung war einfach genug und nicht 
ſchwer zu erfinden. Wer die aͤußere und innere Wahr⸗ 

ſcheinlichkeit dieſes Zuſammenhangs anerkennt, der wird von 

ſelbſt damit in Verbindung bringen, wie an die agoniſtiſche 

oder vollſtändige Darſtellung des Epos die epiſch-choriſche 

des Steſichoros in Iliuperſis, Oreſtea, Noſten, Eriphyle, 

und die dramatiſche des Aeſchylos ſich anſchließen. Das tri— 

logiſche oder, nach Ariſtoteles, epopöiſche Syſtem der Tras 

goͤdie iſt in Harmonie mit dem urſprünglichen Grundgeſetze 

des Homeriſchen Epos, dem eines großartigen aus drey Theis 

len zuſammengefuͤgten Ganzen, und mit der vorzüglich durch 

die feſtlichen epiſchen Agonen in dem Bewußtſeyn der Nation 

lebendig erhaltenen Kenntniß dieſer Ganzheiten. Aus dem 

Kreiſe der Rhapſodenwettkämpfe gehen fie dramatiſch umges 

ſtaltet auf das Theater uͤber; ſo wenigſtens im Allgemeinen, 

wenn auch mehrere Epopoͤen jetzt nur noch, manche vielleicht 

von jeher nur geleſen worden, oder doch nicht zum geſetzlichen 

agoniſtiſchen Vortrage gelangt ſeyn ſollten. Eine Trilogie 

wurde aus Ilias, Odyſſee, Aethiopis, der Kleinen Ilias, 

der Telegonee, der Oedipodee, Thebais, den Epigonen, der 

Danais; die Kypria gaben den Stoff wahrſcheinlich zu zwey 

Trilogieen, ein Theil der Iliuperſis des Arktinos zu eis 

ner und die Titanomachie, die Oreſtee nebſt den Noſten zu je 
einer mit groͤßerer Selbſtändigkeit zuſammengeſetzten. 
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Die Rhapſodenagonen ſchließen nach ihrem Grund und 
Zweck, dieß ſcheint mir ſicher, ſich unmittelbar an den Vortrag 

der Oeme oder geſchloſſuen Reihe von Liedern durch die Aöden 

an: daß die fruͤhere Zeit, die erſten Beyſpiele derſelben nicht 

bekannt find, iſt eine der empfindlichſten Lücken in der Ges 

ſchichte des Epos ſelbſt. Denn einen gewiſſen Zuſammenhang 

zwiſchen ſeiner Geſtaltung oder innern Entwicklung und dem 

Vortrag anzunehmen ſind wir genöthigt; darauf beſtand Wolf 

mit großer Einſicht 623). Die Thebais, die Athiopis, die 

Kleine Ilias, Kypria, Oechalias Einnahme, Werke von nicht 

geringem Umfange, ſtanden unter aͤhnlichen Bedingungen wie 
die Odyſſee, die Oemen des Domodokos und Phemios und 

643) P. CXII. Non commemorabo quam apte sint in artibus 
Graecorum omnes gradus et successus nexi inter se et alii aliis 
praemuniti, ut, cur quisque sequatur deinceps, ex superiore via et 
antecessione » causarum intelligi possit. Exempli gratia, pronum 
fuit ingenio Graeco, ex epicis doıdeig mutanda forma serere sceni- 
cam fabulam: — illud nullius nationis ingenio factum est, nec 
potuit fieri, ut quis ad talem ludum prodiret sine spectatoribus, 
aut longitudo ejus ultra 15,000 versus excurreret. Eodem pacto si 
Homero lectores deerant, plane non assequor, quid tandem eum im- 
pellere potuisset in consilium et cogitationem tam longorum et con- 
tinuo partium nexu consertorum Carminum, Saepius cadem repe- 
to: sed identidem repetendum est illud posse, cujus ex ipsa fe 
mana natura vis tanta est et firmamentum causae mostrae, ut, nisi 
illud tollatur, nemo aliis difficultatibus, quibus ea fortasse laborat 
plurimis, angi et sollieitari debeat. Heyne de ant. Homeri let. in- 
dag. in den Comm. Gotting. XIII, 169 (1799). Contra probabilius 
fit et videmus hoc firmatum omnium antiquorum poetarum et scrip- 
torum exemplis, ut primo singula facta vel eventa narrata carmi- 
num constituerent, quod ipsi doıdoö ab Homero in medium pro- 
dueti faciunt. Extantibus vero pluribus ejusdem argumenti carmi- 
nibus, facile in animum venire potuit, plura in unum conferre, co- 
pulare aut idoneo aliquo modo confundere cet. Wolfs ernite Bes 

trachtung geht in ziemlich leichtfertige Folgerungen über in W. Mül⸗ 
lers Homeriſcher Vorſchule S. 31. Ein anderer ſeiner Commenta⸗ 
toren, Dugas⸗Montbel Hist. des poésiés Hom. p. 50 fodert für die 
Ausführung einer Ilias die Schrift, oder, wäre ſie doch im Gedächt⸗ 
niß entworfen, für die Mittheilung zwölf oder fünfzehn Tage. Da⸗ 
zu kommt auch bey ihm das Räthſel der Erhaltung durch mehrere 
Jahrhunderte, und das der Arbeit des Piſiſtratus, „dieſe unermeßli⸗ 

che Schwierigkeit.“ Nitzſch ſpricht über dieſen Punkt Indag. per Od. 
interpol. p. 18. 23. | 
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die Ilias. Aber jo klar im Allgemeinen dieſe Abhängigkeit 
iſt, ſo laͤßt ſich keineswegs daruͤber abſprechen, ob ſie auch 
fo durchgreifend und Stufe vor Stufe fo ununterbrochen ſtatt⸗ 

gefunden habe, daß zu keiner Zeit der Entwurf des Dichters, 

die Ausfuͤhrlichkeit ſeiner Behandlung der vollkommnen oder 
zuſammenhaͤngenden Darſtellbarkeit vorgriff. Die Sagen, die 
Lieder, die Kreiſe wuchſen von innen heraus; die Haupt⸗ 

punkte oder Theile, der Zuſammenhang der beliebteſten waren 

bekannt. Es iſt alſo glaublich genug, daß z. B. ſchon Demo⸗ 

dokos die Theile, Streit am Mahl, Untergang der Achaͤer, 
des Achilleus Tod, das Roß, die Nachtſchlacht und Zerftörung 

ausführlich genug erzählte, um eine ganze Folge von Mahl⸗ 
zeiten zur Vollendung des Ganzen im Vortrage zu beduͤrfen; 

und daß fie nur poetiſch, um das Ganze des Stoffs, worin 

Odyſſeus als Anfaͤnger und Vollender der Eroberung erſchien, 
offenbar die Hauptperſon war, dem hülflos Verſchlagnen ge⸗ 

genuͤber zu halten, in den Umfang eines Tages zuſammenge⸗ 

draͤngt wurden. Die Erweiterung eines Ganzen hieng von 
den wirkſamen Kraͤften ab, die wir in der Entfaltung der 

Redekunſt, der Malerey, der Charakterſchilderung, in der Kunſt 

der Steigerung, der Abwechſelung, Zuſammenfuͤgung, des epi⸗ 

ſchen Hinhaltens und in der Ausdehnung eines feſten, erha⸗ 

benen oder tiefen Gedankens uͤber einen großen und weiten 
Stoff, in dem Weſen der Poeſie überhaupt wahrnehmen und 

erforſchen. Sollte, wenn wir uns auf eine gewiſſe Stufe der 

Entwicklung des Aeoliſch-Joniſchen Epos verſetzen, der hoͤch— 

ſte der Dichter den Maßſtab ſeiner Idee und ſeines Plans ein⸗ 

zig hernehmen von den Stunden einer Mahlzeit oder auch 

eines Feſtes? konnte er nicht auch in der Anlage zufrieden ſeyn 

ſich und denen um ihn her, die ihm leicht zu folgen vermoch⸗ 

ten, zu genügen, und der Menge uͤberlaſſen ſtückweiſe zu hoͤ— 
ren und zu betrachten, was ſie ſchon fruͤher als Einzelheit 
kannte und ſo auch forthin, in der neuen Geſtalt, aufzu⸗ 

nehmen geneigt blieb, oder der Zukunft, ſeinem Volke, für die 
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äußere Feyer zu ſorgen, wodurch das Werk ſeines Geiſtes zur 
vollſtändigen Darſtellung und zur Geſammtwirkung gebracht 

wuͤrde? Auch die groͤßten dramatiſchen Dichter ſind zum Theil 

mit Compoſition und Poeſie der Anſtalt und Kunſt angemeſ— 

fener Aufführung weit vorangeſchritten, haben das Aeuſſere 

Anfangs zum Theil vorausgeſetzt und in ihre Werke die Fode— 

rung und den Reiz gelegt, es denen gemäß zu erweitern und 

zu vervollkommnen. Wenn Aeſchylus mehr gleichen Schritt 

hielt in Ausdehnung des Werks und großartiger aͤuſſerer Dars 

ſtellung, ſo ließ er doch, unerachtet der ungetrennten Vorſtel⸗ 

lung eines ſehr zuſammengeſetzten Ganzen, dem Zuſchauer, der 

in alle verſchiedenartigen innern Bezuͤge deſſelben eingehn und 

alle in dem Werke vereinten Gedanken richtig zuſammenfaſſen 

ſollte, eine Aufgabe übrig, die wohl noch ſeltener ganz geloͤſt 

wurde, als die, die Ilias oder die Odyſſee als ein einziges 

Kunſtwerk aufzufaſſen, auch wenn man ſie nicht kurz hinter⸗ 

einander hoͤrte. In ihrem hoͤchſten Aufſchwung erhebt ſich viel⸗ 

leicht jede Art der Kunſt, ja der Geiſtesſchoͤpfungen uͤberhaupt, wie 

im Flug über die Verhaͤltniſſe der Wirklichkeit, uͤber die gewoͤhn⸗ 
lichen Bedingungen allgemeiner voller Verſtändlichkeit und Aus 
wendbarkeit: warum ſollte es niemals die der epiſchen Com— 

poſition gethan haben? Nur fuͤr einen, den Wenigſten bekann⸗ 
ten Augpunkt iſt oft ein reich zuſammengeſetztes Gemaͤlde, nur 

fuͤr eine Aufſtellung eine Gruppe voll verſchwenderiſcher Kunſt 
eingerichtet, und ein erhabenes Gebaͤude nur von einem Stand⸗ 
punkt aus in ſeiner vollkommnen Harmonie ſichtbar geweſen. 

Es iſt nicht dieſes Orts in ſolche Fragen tiefer einzugehn: 

nur erinnere ich noch daran, wie dieſelben Ungewißheiten über 

das Verhältniß des Umfangs epiſcher Gedichte zu der Beſtim— 

mung zum Abſingen oder Herſagen, nur in geringerem Grade, 

auch im Mittelalter ſich wieder darbieten 644). 

644) Ich ſetze aus den Unterſuchungen von Faur iel, da fie 
bis jetzt nur in der Revue des deux mondes gedruckt und daher we⸗ 
niger zugänglich ſind, eine Stelle der 3. legon her. Je suppose aux 
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Das Agoniſtiſche hoher Feſte war nur die Ausnahme, die 

jongleurs, ce qui est probablement le fait, une m&moire exerede et 
developpée jusqu'au prodige; il reste diſſicile d'imaginer qu’ils 
sussent par coeur un grand nombre de poèmes des dimensions in- 
diquées. Mais je suppose cette enorme difhiculte vaincue; je veux 
eroire que chacun d' eux était capable de réciter, dans occasion et au 
besoin, autant que 'on voudra de romans de vingt et de cinquan- 
te mille vers. Mais ou etaient, ou pouvaient ètre un tel bésoin, 
une telle occasion? Nul doute que la podsie ne füt aux douxieme 
et treizième sièeles un des BE besoins, une des grandes jouis- 
sances de la société. Mais on aurait cependant eu beaucoup de 
peine à y trouver des occasions journalières de réciter et d’enten- 
dre vingt mille ou seulement dix mille vers de suite. JIn’y avait assez de 
loisir on de patience pour cela, ni dans les villes, parmi le peuple, ni 
dans les chäteaux, parmi les personnages des hautes classes. On ne peut 
faire la dessus que deux hypothèses admissibles: ou Lon ne chantait 
pas du tout ces longs romans de dix à einquante mille vers, ou 
Yon n’en chantait que des morceaux isolds, que les plus c@l&bres, 
les plus populaires, ou celles qui pouvaient le plus aisément se 
detacher de V’ensemble auquel elles appartenaient. Cette derniere 
hypothöse est non seulement la plus vraisemblable en elle- meme, 
elle a pour elle des raisons positives. Par exemple, on introduit 
parfois, dans les romans épiques du cycle carlovingien des jon- 
gleurs qui chantent des morceaux de quelque autre roman renom- 
me; or ce sont, pour l’ordinaire, des morceaux assez cou:.ts, deta- 
ches du corps du roman. Cela étant, on ne concoit plus comment 
les romanciers carlovingiens auraient pris la peine d’inventer et 
de coordonner de silongues histoires, si elles eussent été exclusive- 
ment destindes à &tre chantées. — — De tout cela il résulte elai- 
rement une chose: c'est que dans la plupart des romans du cycle 
carlovingien, tels qu’ils nous restent aujourd'hui, la formule initiale 
— les désigne comme devant ètre chantés, comme expressäment 
aits pour l'ètre, n'a plus cette signification absolue, et ne doit plus 
etre entendue ä la lettre. (So auch der Fierabras: Seigneurs, ore 
€coutez). C'est évidemment une formule imitée de compositions 
antérieures auxquelles elle convenait plus strictement, pour les 
quelles elle avoit été d’abord trouvde et employde. Ce west dejäa 
plus qu'une sorte de tradition podtique d'une &poque ou les ro- 
mans carlovingiens etaient rdellement chantées, et d'un bout à Hau- 
tre, soit de suite, soit par parties, et ou par consequent ils n'excé- 
daient pas une dtendue assez médiocre. Si quelques uns des romans 
qui nous restent appartiennent à cette ancienne, à cette première 
epoque de Pepopde carlovingienne, c'est un point particulier sur le- 
quel je pourrai revenir et dont je ferai pour le moment abstrac- 
tion. — In der oben angeführten Abhandlung von Lach mann 
ſcheint S. 114 der Veränderung, daß der Vortrag der erzählenden 
Gedichte, welche von fahrenden Leuten zum Theil ſchon im zwölften 
Jahrhundert vorgeleſen und geſagt wurden (S. 121), immer mehr 
ſich mit der Gewohnheit der Höfe in Uebereinſtimmung geſetzt habe, 
alſo dem Leſen, ein großer Antheil an der Einheit der Werke zuge: 
ſchrieben zu werden. 
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Rhapſodik auf ihrem Gipfel, und faſt alltaͤglich dagegen das 

Rhapſodiren Einzelner, die entweder einzeln an einem Orte 

ſich befanden, oder ſich von ſelbſt zu vereinigen nicht Beruf 

noch Anlaß hatten; das Rhapſodiren auf Stunden, anſtatt 

ganze Tage hindurch, alſo von Theilen, anſtatt des ganzen 

Epos, war die Regel. Die Verbreitung der Homeriſchen 

Rhapſoden von Jonien aus uͤber faſt alle Theile von Griechen— 

land, mehr oder weniger, voruͤbergehender oder ununterbroch— 

ner, darf man ſich ungefähr vorſtellen nach den Erſcheinun⸗ 

gen der Poeſie ſelbſt und nach den zufällig vorkommenden ein⸗ 

zelnen Nachrichten, wozu auch die von den früheſten Schulen 

gehören 645). Die Homeriden von Chios, wie der im Delis 

ſchen Hymnus ſagt, wenden ſich weithin über das Land, Kys 

näthos über Korinth in das neugegruͤndete Syrakus. Die 

Antwort an einen Tadler Homers: du ernährft nicht zwey 
Diener, und Homer, welchen du durchziehſt, ernaͤhrt noch 

als Todter mehr als Tauſende, worunter immerhin auſſer den 

Rhapſoden auch Schullehrer gedacht werden mögen, wird dem 

Hieron an den Kenophanes beygelegt 626). Dieß mag von 

645) S. oben S. 186. 249. 252. Athen. Not. 613. Ein Didas⸗ 
kaleion in Klazomenä ift erwähnt bey Aelian V. H. XII, 9, in der Ge: 
ſchichte des Timeſias, Tyrannen der Stadt, welcher vor der Auswan⸗ 
derung der Tejer (Ol. 60) eine Kolonie in Abdera gründete, Herod. 
J, 168. 1 

646) Plutarch Regum apophth. Teowvos n. 4. Als zweifelhaft 
betrachtet die Anekdote auch Karſten Xenophanis Carm. rel. p. 13 
Daß Kenophanes ſchon Ol. 40 geboren ſey, wie Apollodor bey Cle⸗ 
mens und Sertus Empiricus (adv. Mathem. I, 2597) ſagen — dieſer 
nur nicht inter difkciliores grammaticorum quaestiones tanquam 
probatum, ſondern als Beyſpiel einer bekannten chronologiſchen An: 
gabe, wie es ihm gerade einfiel — ſcheint keineswegs ausgemacht. Die 
Verſe des Zweyundneunzigjährigen bey Diogenes ſprechen, wenn ich ſie 
recht verſtehe, ſelbſt dagegen. 

Han d' Ente t“ L , Einxovı’ &viavroi 
Plnoroilovres &unv poovzid’ dy’ HEνa47dũα yiv' 

dx yeveıns dH no@v 2eixooı nevıe te nod Tois, 
zins ki nepi Twvd’ oida Akyeıy drüums, 

Die Bekanntwerdung der Ideen (pgorris) des Philoſophen in 
26 
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Ptolemaͤbs Philadelphos, der es dem andern beruͤhmten Geg— 
ner Homers, dem Zoilus, geſagt haben ſoll 647), übergetra⸗ 

gen ſeyn, hat aber gewiß auch für die Zeiten des Kenophanes 
Wahrheit. Wenn dieſer, nach Diogenes (IX, 18), ſeine eig⸗ 

nen Werke rhapſodirte, ſo iſt ungewiß, ob dieß von der münd⸗ 

lichen Mittheilung aller, oder nur eines oder einiger, etwa 

der Gründung von Kolophon und Auswanderung der heroi⸗ 
ſchen Phokaͤer nach Elea bas), oder von den Parodieen zu 

Hellas beginnt ganz natürlich mit der Auswanderung deſſelben aus 
Phokäa, als er 25 Jahre alt war. Dieſe aber war ſehr wahrſchein⸗ 
lich bewirkt durch den Harpagos, auf welchen Couſin ſehr glücklich die 
Worte aus den Parodieen: ylızos 70% 696 Mydos A zu 
beziehen gelehrt hat. Zu Ol. 59, 1 aufgerechnet 67 Jahre, machen 
die 76. Ol. voll; und Timäos, der im Chronologiſchen und, wo er un: 
partheyiſch war, im Siciliſchen nicht zu verachten iſt, ſetzt den Feno⸗ 
phanes in die Zeit des Tyrannen Hieron und des Epicharmos. Si⸗ 
monides ſoll von ihm ust genannt worden ſeyn (Schol, Aristoph, 
Pac. 696), wobey auch an die Zeit des Hieron gedacht wurde. Mit 
unſerer Rechnung ſtimmt überein, daß Hieronymus Ol. 56 hat: Xe- 
nophanes Colophonius clarus habetur (?yvweidsro), Ol. 60 aber: 

Simonides lyricus et Phocylides et Xenophanes physicus, scriptor 
tragoediarum, elari habentur: denn der zweyte Anſatz, womit des 
Diogenes Zr made (gleich unbeſtimmt) zara 177 e ανE,Eõ½ CA. über⸗ 
einkommt, gründet ſich gerade auf die Perſiſchen Eingriffe, wie aus 
den Worten der Theol. Arithm. p. 40. ſich ergiebt — and v 
Towizwv ννε]¹ν Zevopavovs Tod wvdıxoü zei ıWv “Avazg£ovrös 
ze x Iloluxodıovg xobvwvy xai Tjs Uno “Aondyov zod Midov 
Iuvwvy rokuogzlag zei dvaotaoews, jv Poxeis puydyres Maooe- 
ilev Gxıoav, und dann geht der erſte, nur mit geringem Irrthum 
(für 53,4), das Geburtsjahr des Kenophanes an, der nur wenige Jahres 

älter als Simonides feyn würde. Für Apollodor ftreitet Schneide: 
win in Zimmermanns Zeitſchr. für Alterthumswiſſ. 1834 S. 735, in 
dem er mit Karſten (p. 11) die Angabe des Diogenes: guͤros Lene 
owv tjs nargidog Ev Zdyzın zus Zızehlas dıergıpe zul dv Kordyn, 
aus unbekannten Umſtänden, vielleicht allzufreyen Aeußerungen über 
die Sitten ſeiner Mitbürger, erklärt, und allzufrey annimmt, daß 
derſelbe nun Hellas durchzogen habe, als Rhapſode feiner eigenen Ge: 
dichte auftretend. Die in Hellas herumgehende goovris aber iſt für 
jene Zeit ſicher nicht angemeſſen; auch war im 25. Jahre das Haupt⸗ 
werk, wovon der Alte doch allein hier ſprechen könnte, noch nicht ge⸗ 
ſchrieben. Der andern Vermuthung im Betreff des ic Zaurod Lg 
de ſteht ebenfalls die Jugend des angeblich Verjagten entgegen. 

647) Vitruvius VII praef. 

648) S. oben S. 314. Daß dieß Gedicht, fo wie andere ähnli⸗ 
chen Inhalts, in elegiſchen Diſtichen verfaßt war, iſt zu den Fragm. 
des Simonides von Amorgos bemerkt, Rhein. Muſ. III, 358. Daß 
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glauben ſey. Auf jeden Fall zeigt es, wie ſehr die muͤndli— 

che Mittheilung von der Homeriſchen und der Heſiodiſchen Poe— 

fie zu der Zeit herrſchend, und daß fie auch auf Abarten über; 
gegangen war. Der Zweig in der Hand iſt dabey eine große 

Nebenſache, und nicht jeder der ſeine oder eines andern He— 

rameter, Jamben oder Trochaͤen herſagt, mit den Rhapſoden 

vom Gewerbe zu vergleichen. Die letzteren, und insbeſondre 

die Homeriden, oder die Homeriſchen, erſchienen in dieſer 

Verbreitung und in ihrem gewöhnlichen einzelnen und regel— 

loſen Auftreten bey verſchiedenen Gelegenheiten in einem wohl 

zu beherzigenden Unterſchied und Gegenſatze von einem ago— 

niſtiſchen Rhapſodenvereine. Dieſer ſtellte ein epiſches Ganzes 

dar, jene aber nothwendig immer nur einen oder mehrere 

Theile nach Willkür, nach Paßlichkeit, nach beſondern Bes 

ziehungen oͤrtlicher Art, wie z. B. auf altreiche Geſchlech— 

ter oder Gründer der Stadt, oder zu der feſtlichen Gelegen— 

heit, welche in dieſer Abſonderung oder auch augenblick— 

lichen und unrichtigen Verknuͤpfung die Zuhoͤrer, was das 

Verſtaͤndniß des Zuſammenhangs betrifft, eben fo gut aufzu⸗ 

nehmen wußten, wie wir etwa die einzelnen Abſchnitte der 

evangeliſchen Geſchichte. Nichts, auch nicht das entfernteſte 

Zeichen verräth, daß die Rhapſoden (auſſer den kleinen 

Hymnen) Einleitungen, oder bey etwaiger Zuſammenſtel⸗ 

lung von einander entfernter Theile Uebergaͤnge ſelbſt hin— 

zugedichtet haͤtten, auſſer dem, was man in unſerem Text, 

es ſey zur Verknüpfung oder auch (wie Knight) zur beſtimm⸗ 

teren Scheidung der Rhapſodieen in dieſer Hinſicht aufzuſpuͤ— 
ren glaubt und woruͤber man ſich zu vereinigen im Stande 

ſeyn wird. 649) Nur in der Zeit der noch fortdauernden 

von Rhapſoden Archilochos in den Theatern von Simonides von Za⸗ 
kynthos, ſo gewiſſe Jamben des Simonides von Mnaſion, die Kathar⸗ 
men des Empedokles von Kleomenes bey den Olympiſchen Spielen 
vorgetragen wurden, nach Athenäus XII p. 620 (Diogen. VIII, 63), 
ſcheint ſich als ſeltene Ausnahme darzuſtellen. 

649) Bey der Hochzeit des Ptoſemäos mit feiner Schweſter, wel⸗ 
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poctiſchen Ausbildung des Troiſchen Cyclus find ſolche, auf 

jeden Fall immer ſehr beſcheidne Einmiſchungen (die von dem 

in einigen Theilen zu erkennenden „weitern Auseinanderſin⸗ 

gen“ der Ilias ſich gaͤnzlich unterſcheiden) begreiflich: je 

weiter abwaͤrts, um ſo mehr zeigt das Ueberlieferte ſich als 

feſtſtehend, der Rhapſode daran nicht weniger als der Schau⸗ 

pieler gebunden; ſonſtkoͤnnten auch nicht die Eingriffe des fruͤ⸗ 
hen Kynaͤthos, die Einſchiebſel in Athen beruͤchtigt ſeyn und 
ſich auszeichnen. Das Maß der Verſchiedenheiten (deapw- 

2% in den Handſchriften, die in Alexandria zuſammenge⸗ 

bracht waren, und deren Art ſelbſt weiſen den Verdacht zu⸗ 

ruͤck, daß den Rhapſoden mit der Poeſie frey zu ſchalten zu⸗ 

geſtanden hätte, 8 

Mag man auf das Verhältniß des gewoͤhnlichen Rhap⸗ 

ſodirens zum agoniſtiſchen, der Rhapſodie als Theil oder 

Stuͤckwerk zu dem Ganzen ſehn, oder auch auf den Agon 

ſelbſt, wo die Rhapſoden, einzeln als Stückſänger, zuſammen 

das Ganze darſtellten, ſo kann es uns nicht befremdlich ſeyn, 

wenn Pindar — indem er, gleich Homer ſelbſt und andern al⸗ 

len Dichtern, in dem Wort oder Namen, und zwar eben ſo 

gern nach ungrammatiſcher Etymologie als nach der richti⸗ 

gen, eine wirkliche Eigenſchaft, ein Merkmal des Gegenſtandes 

aufſucht — den Rhapſoden, bey dem er ein andermal auf 

den Rhabdos als Grund des Namens anſpielt, von der 

Seite, daß er Stuͤckſänger war, auffaßt. 
Oe eg rut Oujꝗui 
oͤante by ene jup Goνο˙ D 

Goyovraı, Aids &x nοονEwũ u. 
Dieß war der Rhapſode in der That, ſowohl im Verei⸗ 

ne, wo mehrere mit einander abwechſelnd die ſaͤmmtlichen 

Stuͤcke zufammenfügten, die ſonſt nur einzeln gehört wurden, 

che misbilligt wurde, begann ein Rhapſode gerade aus mit der Er: 
zählung U. XVIII, 356: Zeus d’"Honv nooottıneE νut ,, jðõ / 
vd Plutarch Sympos, IX, ı, 2. 
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als auch einzeln, wenn er mehrere im Werke ſelbſt nicht un— 

mittelbar zuſammengehoͤrige Theile zum augenblicklichen Zweck 

mit einander verband. Pindar hat natuͤrlich das Groͤßere, 

Vollkommnere im Auge, wie auch Dionyfios von Argos ihn 

erklaͤrt. Daß aber die Zuſammenfügung nur den Vortrag 

angehe, laͤßt ſich aus deſſen Erklärung ſelbſt abnehmen. Denn 

er ſagt nicht, daß die Theile der Ilias und Odyſſee einzeln 

entſtanden ſeyen, weiß auch nichts davon, daß erſt Solon 

oder Piſiſtratos die Folge zu beobachten und das Ganze zu 

umfaſſen zuerſt angeordnet haͤtten; ſondern nur durch Hypo⸗ 

theſe, wie aus der Nichtigkeit der Sache ſelbſt, gewiß iſt, 

ſetzt er dem (anten der Rhapſoden als das Frühere 

ein Durcheinander der Geſaͤnge im Agon ſelbſt, zur Zeit 

als nur Arnoden waren, entgegen, welches vorauszuſetzen 

nicht nur unbefugt, ſondern thoͤricht war. Pindar konnte auf 

dieſes feſtliche Verknuͤpfen der Geſänge eben fo gut hindeuten, 

wenn es von jeher, d. h. ſeit dem Rhapſodiren bey der Pas 

negyris üblich geweſen war, als wenn vorher ein unbe⸗ 

greiflicher Unſinn gewaltet haͤtte und man erſt nachher auf 
das ganz Natürliche gekommen wäre. 650) Das Wort do- 

vd (eormdos) , ſtatt Gaypdöog, wir wiſſen nicht wo oder 

wann im Gebrauch, nach einer erdichteten Etymologie, muß 
dem Dionyſlos zu dem eben ſo abgeſchmackten Autoſchedias⸗ 

ma über die frühere Art des agoniſtiſchen Rhapfodirens dies 
nen. 651) Gerade das alſo, wovon man bey der Annahme 

650) Der Erklärung meines Freundes Diſſen in ſeiner Ausg. des 
Pindar muß ich daher ſeine eignen früheren Bemerkungen in der 
Böckhiſchen vorziehen. Jene kommt in ſo fern auf die Heyneſche, I. 
Vol. VIII p. 794: carmina composita, contexta verbis ad metri le- 
gem junctis, zttrück, als ſie das denra auf die Poeſie, ftatt auf den 
Vortrag bezieht Mit ihr ſtimmt auch Nitzſch überein Indag. inter- 
pol. p 15, 16, indem er hinſichtlich der zwiefachen Ableitung der Als 
ten vom deymdös noch ungewiß iſt. Hist. Hom. I, 147 s. 

651) Oi d&, örı zera ν,⁰νν modreoov rie noınoeng dıadıdo- 
ulyns rd dywvıorav Exaorog 6, zı Boukoıro ueoos ids, 20 di 
Üdlov rois yırdaıy dovis dnodedeıyulyav OVGEFrogEUÄjVEL ν,ðs 
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urſprünglich unverbundner Lieder ausgegangen iſt, macht den 

gewichtvollſten äußern Grund, den man nur wuͤnſchen koͤnnte, 

fuͤr das Gegentheil aus; denn auf das poetiſche Ganze ſieht 

der, welchem es auffällt, daß der Vortrag der Rhapſoden es 

entweder, wenn mehrere dazu vereint wirken, Stuͤck vor Stück 
umfaßt, oder, wenn fie einzeln find, nur ſtuͤckweiſe wie 

derholt. 

Bemerkenswerth iſt es, daß Wolf ſelbſt, welcher doch 

der Etymologie wegen dem Rhapſoden die Kunſt die Lieder 

zu fuͤgen, wovon ſonſt keine Spur zu erkennen iſt, bey— 

legt, 682) und das Geſetz des Solon ohne Grund ſo verſteht, 

daß es gegen die Rhapſoden gerichtet geweſen ſey, die es 

verhindert habe, bunt durch einander das Hinterſte zu voͤr⸗ 

derſt herzuſagen, wenigſtens den Joniſchen Rhapſoden und 

den Joniern fruͤherer Zeit Verſtand genug zutraut, um es 
anders zu halten. 655) 5 

u dovpdous, addıs di ARα,jE˖ g i, noınaemg elotyeydel- 
Ons 100g dywrıoras olov dxovufrvoug , dllmıa vd n 
ra A OUunaoay noinGıv Enıdyras, baypdoug nE00eYoD&u- 
Iyvar. A yo Ährovvoros 6 doyeios. In dem vorhergehenden 
Scholion: o deyaoı Tjs Ounjgov noıjoews un Up‘ tv Ovunyußuns, 
, öndre barmdoisr 
adıyv, e rıvı , depf negenkjorov noir, Eis Ev alınv 
dyovras., olıw xai Hide elodederre — iſt, ohne Einmi⸗ 
ſchung eines erdichteten Umſtandes, oder eines hiſtoriſch beſchränken⸗ 

den, wie der Piſiſtratiſchen angeblich erſten Sammlung, doch der Un⸗ 
terſchied auch zu allgemein in die Zeiten gefetzt, da er in jeder von 
den beyden Perioden in den Umſtanden liegt. 

652) P. CVIII. In aliis carminibus, ut in Karelöyp veov, in 
R udyn, artem rhapsodi spectatam puto, praesertim im le- 
gitimis certaminibus, ut cum ceteris apte coirent et ele- 
gans dag elliceretur: in quo tamen haud dubie plura per saecula 
nihil certum et constans fuit, quum res modo alocis ac temporibus 
recitandi, modo ab ingenio et judicio rhapsodorum penderet. Ueber 

dieſe Wolfiſche Ch, Nitzſch Indag. interpol, p. 48. 53, ss. 
653) P. CXLI, Nec vero illum in ea usquam legimus scripto 

exemplari adjutum esse; quod si tum fuisset ullum, non sane a 
Solone demum rhapsodi dedocendi fuissent. (Mit der Voraus⸗ 
ſetzung fällt auch dieſe Folgerung weg). Neque enim ullo modo 
eredibile est Solonem fuisse primum omnium, qui tali ratione ele- 
gantiori dispositioni et collectioni Homericorum operum occasio- 

u ee ee 
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XIX. Homeriſche Gedichte auſſer dem 
er Cyclus. 

| Proklos ſagt, daß, während Xenon und Hellanikos dem 

Homer die Odyſſee abſprechen, die Alten auch den Kyklos 

auf ihn zurückfuͤhren, und ihm auch dazu noch manche 
Spielereyen oder ſcherzhafte Gedichte beylegen: zooorıdeacı 
os a nat nalyvıa , Magyienv, Bfarguyoua- 

ziav 7 uvouaylov, Evrenaxrıov (l. Enzanezıov) alya, 

Keoxonas, Ksvovc. Die Hymnen koͤnnen hierbey 
nur zufällig fehlen. Auf dieſe Verſchiedenartigkeit Homeriſcher 

Poeſie bezieht ſich das Wort Demokrits, daß Homer goͤtt— 

licher Natur theilhaftig geworden ſey, um die Zier fo mas 

nigfaltiger Poeſie zu geſtalten, 654) wenn er auch vielleicht 

zunaͤchſt auſſer Ilias, Odyſſee und Hymnen nur ein und das 

andere der ſcherzhaften Gedichte mit vor Augen hatte. Es iſt 

nicht unwahrſcheinlich, daß Zenodot auch die kleineren Poe— 

ſieen den epiſchen beygefuͤgt hat. Daß die Hymnen in Ale— 

randria geſammelt worden ſeyen, nahm Matthiaͤ an, ähnlich 

ſchon Groddeck; und bey der unlaͤngſt aufgeſtellten Behauptung, 

daß ſie nur bey den betreffenden Heiligthuͤmern aufbewahrt 

worden und die Sammlung erſt lange nach Pauſanias ent⸗ 
ſtanden ſey, 655) wird der große Unterſchied zwiſchen Hyms 

nen zum Rhapſodiren, und den eigentlich gottesdienſtlichen 

verkannt. 

nem daret, neque ea in Jonia et alibi tam dissolute, ut nonnullis 
nuper placuit, tamque confuse et permixte cantitata esse, ut eorum 
omnis tenor penitus corrumperetur. Nitzſch I. I. p. 32, Ergo ne 
Soloni quidem ratio defuit, cur rhapsodorum sive ingenium sive li- 
centiam coerceret, nedum Pisistratidis. 

654) Dio LIN pr. 0 u Anudoxgıros neoi Ouigov pnoiv 
‚oürwg: “Oungos piaews agu Heggoοαν, ent z00u0» 1 
yaro Navroiwov: ws 0% dvsv Ielag zei deıuovieg pyiosws, oÜ- 
2 zald zul 00pa , koydoaodaı, 

655) Schierenberg über die urſprüngliche Geſtalt der beyden er; 
ſten Homeriſchen Hymnen, Lemgo 1828 S. 30. 
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Hymnen. 

Nach dem Herodotiſchen Leben (9) trägt Homer frühzeis 

tig in Neonteichos, auſſer der Thebais, die von ihm auf die 

Götter gemachten Hymnen vor. Den auf den Deliſchen 

Apollon ſchreibt der Schluß dem Blinden, wohnhaft in Chios, 

zu, welchen Thukydides (III, 104), 656) und Ariſtophanes in den 
Voͤgeln (578) 657)) Homeros nennen. Hippoſtratos gab dieſen 

Hymnus dem Chier Kynaͤthos, der zuerſt in Syrakus rhapſodir⸗ 

te, nach unſrer Erklärung der alte Kinaͤthon. Den Hymnus 
auf Hermes nennt Antigonos Karyſtios (7), unter Ptole⸗ 

mäos Philadelphos, den auf Dionyſios und mit ihm 

die Hymnen überhaupt Diodor (I, 15. III, 65. IV, 2) nach 
Homer. Pauſanias legt ihm den Hymnus auf Demeter bey 

(J, 38, 3. II, 14, 2. IV, 30, 3), und die Hymnen überhaupt 
(IX, 30, 9. Auch Athenaͤus (I p. 22 b) ſpricht von Ho⸗ 
mer oder einem der Homeriden in den Hymnen auf Apollon, 

Hund den Deliſchen insbeſondre ſchreiben dem Homer der 
Wettſtreit und Ariſtides (L p. 558), den Thukydides vor 
Augen, zu, den Pythiſchen, Stephanus Byz. ( Tevunooog) 

Wolf vermuthet in den Prolegomenen (p. 246. 266), daß von 

keinem Alexandriner die Hymnen anerkannt worden ſeyen, weil 

ſie nicht angefuͤhrt werden, was in keiner Hin ſicht ſtreng zu 

nehmen iſt. 655) Stellen der Grammatiker, welche, wie Pros 

656) A. Mathia Anim. in Hymn. Hom. p. 21. Enimvero quis 
non videt, in opere historico nullum locum esse huic quaestioni de 
vero carminis auctore agtan dae, et Thucydidem, ubi carmiuis au- 
tiqui auctoritate uti volebat, alio illud titulo designare nee potuis- 
se nee debuisse, nisi quo vulgo notum esset? Aber — Er vis zwi 
davroö Enreurnohn. 

657) Die Vergleichung der Iris mit der Taube ift Vers 11% 
worauf auch das Scholion zu beziehen, wie Voß, Mythol. Br. I» 
119 bemerkt. 

658) Der Schol. zu der Stelle der Vögel: ol dd e Le 
Yuoi noıyuaoıw “Oungov Toüro p£osodeı siol yap zai νν, 
Schol. Odyss. IV, 441 ift Heouos dürun citirt, das bey Hefiodos, 
aber auch im Hymnus auf Hermes 116 vorkommt. School. Pind, F. 
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klos, nur Ilias und Odyſſee als Homers Werke gelten laſſen, 

find früher ſchon vorgekommen Mot. 23). 

Scherzhafte und andere kleine Gedichte 

(zalyvıo). 

Die Kerkopen, die Batrachomyomachie, die 

Epikichlides und andere Spielereyen dichtet Homer bey 

dem falſchen Herodot in Boliſſos auf Chios. Moͤglich, daß 

in den Kerkopen Boliſſos, wie in dem Margites Kolophon, 

genannt war, da in dem Oertlichen dieſe Art der Poeſie ſich 

häufig gefällt. Von dem Margites war bey Homer in Kolo⸗ 
phon die Rede. Die Kerkopen ſcheinen nach dieſem das 

bedeutendſte ſatyriſche Charakterbild, und im derbſten, durch 

die mythiſche Einkleidung nur wenig gezügelten Humor ge— 

dichtet geweſen zu ſeyn, und ſind vielleicht nur dadurch in 

dem gebildetſten Zeitalter gegen den Margites nachgeſetzt 

worden. Ich habe oben vermuthet, daß fie ſchon durch Ky— 

naͤthos von Chios nach Sicilien gekommen ſeyen, wo die 

Wirkung die ſie gemacht, durch die Metope eines der alten 

Tempel von Selinunt und durch Vaſengemaͤlde im alten Style 

ſich verraͤth. 659) Dieß Gedicht von einem wandernden Paa⸗ 

III. 14 e rote Ouneixotg Uuvoıs (XV.) P. IV, 313 aus H. XXIV. 
Schol Nicand. Alex. 130 Ev rois es Ou. dvamegouevors Uuross, 
mit Bezug auf den an Demeter. Apollon Lex. Hom. v. drloumlei- 
dns. — on yao Amoidyv eine uο⏑ Anu H ναα., o Osridnv Tüv 
Ayılkke. Jenes iſt im Hymnus auf Hermes, woraus Villoiſon p. 
830 ſchließt, daß dieſer dem Homer von dem Grammatiker abgeſpro— 
chen werde. 3 

659) ©. 245. Die Metope wurde von Piſani, Mem. sulle opree 
di scult. di Selinunte 1823, Metopo 8, dann von Angell Sculptured Me- 
topes of Selinus 1826 pl. 8, von Thierſch in den Epochen Taf. I, von 
Hittorf Archit. ant. de la Sic. pl. 24, am beſten aber von dem Du- 
ca di Serradifalco in den Antichitä d. Sicilia Vol. II 1834 tav. 25 
p. 47 edirt. Der gelehrte und für die Alterthümer ſeines Vaterlands 
und der Kunſt begeiſterte Herausgeber dieſes würdigen und ſehr er— 
freulichen Werks, deſſen baldige Fortſetzung und Beendigung wir 
wünſchen und hoffen, iſt auch im Beſitz eines in Girgenti gefundnen 
Lekythos mit demſelben Gegenſtande, den er unter dem Titel Mu- 
strazione di un antico vaso fittile, Palermo 1830 mit einer kur zen 
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re, Schmeichlern, Luͤgnern und Betrügern, die ſich überall 

aufdringen mit Worten und nicht weichen wollen, die von 

Herakles gebunden und an ſeiner Schulter aufgehängt, mit 

dem Kopfe nach unten, wie ein paar Schweine, noch 

in dieſer Lage, mit unverwüſtlicher Laune, eine Schmei⸗ 

cheley zu finden wiſſen, die nach einer gewiſſen Schnur⸗ 
re den Teufel ſelbſt überraſcht und beſticht, und ſo 

auch das eiſerne Alkmenekind bewegt zu lachen und die Ker— 
kopen abzuwerfen und wieder loszulaſſen, wird von Lobeck 

im Aglaophamus (p. 1297) in die Einnahme Oechalias ges 

ſetzt, tanquam embolium quoddam attextum, oder, wie vor⸗ 

her in dem Programm über die Kerkopen geſagt war, embo- 

lium quoddam ludicrum, fo daß alſo eine komiſche Parekbaſis des 

Erklärung herausgab. Eine Amphora mit ähnlicher Vorſtellung ent- 
hält der Catalogo dis celte antichitä etrusche trovate negli sca vi del 
Prineipe di Cauino n. 612 p. 43 (in der Franzöſiſchen Ausgabe p. 
149 iſt nur der Name Melampyge, ohne die Beſchreibung, fo wie 
auch in Gerhards Rapporto intorno i vasi Volcenti p. 47 not. 378.) 
Auf beyden Vaſen iſt Herakles von Athene und Hermes zugleich, 
wie bey vielen ſeiner Abentheuer auf Vaſen, begleitet, wodurch der 
humoriſtiſche Ernſt der Vorſtellung ſehr verſtärkt wird. Die zwey⸗ 
te enthält auf der Rückſeite angeblich „einen Prieſter und zwey Prie⸗ 
ſterinnen.“ Eine dritte deſſelben Inhalts, aber ohne Pallas und 
Hermes (auf der Rückſeite ein Weib mit dem Bogen ſchießend, viel⸗ 
leicht Amazone) iſt mit der ſchönen Sammlung Panettieri von Gir⸗ 
genti ſchon im Jahr 1826 nach Bayern gekommen. Bulletino 1830 
P. 95. Serradifalco in den Antichità p. 98. Derſelbe giebt p. als Vignette 
eine ſchon durch d'Hancarville III. 88 und Saint-Non, Voy. pittor. L. II 
P. 243 bekannte komiſche Parodie dieſer Vorſtellung, aus dem Mus: 
ſeum Biscari in Catania, Herakles, welcher zwey Kerkopen-Affen, in 
Käfige eingeſperrt, einem thronenden Könige, vermuthlich dem Eu: 
ryſtheus überbringt. Millingen hat Satyrn, welche dem ruhenden 
Herakles Köcher, Bogen und Keule entwandt haben, dazu vier ſtatt 
zwey, als Kerkopen erklärt, Peintures de vases pl. 35, vgl. Tiſchbein 
III, 57, und der Duca di Serradifalco (zu der Vaſe p. 6) u. a. ba: 
ben ihm beygeſtimmt. Dieß ſcheint mir eine gänzliche Verwechſelung 
und Vermiſchung zu ſeyn, veranlaßt durch einige unbeſtimmte Aus⸗ 
drücke von Grammatikern über die Kerkopen. Merkwürdig iſt in der 
hochalterthümlichen Sculptur der Metope, welche ſich noch auf die 
Darſtellung der Figuren beſchränkt, den Ausdruck der Handlung nicht 
einmal berückſichtigt, die Perücke der Kerkopen oder Schwänzler, Lydi⸗ 
ſchen Hofleute u. ſ. w. und in dieſer wie in dem Gemälde die Enthalt⸗ 
ſamkeit in der Behandlung des derben Mythus nach dem Unterſchie⸗ 
de bildlicher Darſtellung und der Freyheit der Rede. 
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Heldengedichts wegen ihres Tons von den Grammatikern ausge— 

ſchrieben und unter die zaryvın geſtellt worden ſeyn müßte: 

ein Verfahren, wovon ſonſt freylich kein Beyſpiel bekannt iſt. 

Der Verfaſſer glaubt, es koͤnne nicht bezweifelt werden, daß die 

Kerkopen, welche die alte Ortsſage bey Herodot zwar in Lokris 

mit dem Herakles zuſammenführt, ihn bey der Expedition ge— 

gen Oechalia auf alle Weiſe geplagt haͤtten. Quanquam 

enim de sedibus eorum et nominibus auctores maximopere 

variant, tamen omnes eis Herculem adjungunt. Das letzte 

allerdings; daß die Kerkopen an verſchiedene Orte kommen, 

liegt in ihrem Charakter, und daß ſie dem Herakles begeg⸗ 

nen und aufpaſſen, ſcheint die Kataſtrophe ausgemacht zu 

haben. Aus dieſer ſichern Begegnung aber den Schluß zu 

ziehen, daß die Kerkopen ſich bey dem Belagerungsheer von 

Oechalia eingeſtellt und den Herakles auf alle Art geplagt 

haͤtten, da ſie uns doch nur nach der Plage ihrer truͤgeri— 

ſchen und beſchwatzenden Worte überhaupt bekannt find, be— 

ruht auf einer allzukuͤhnen Combination. Doch der Haupt⸗ 

grund iſt, daß ein Dichter Diotimos, nur dieſer allein, die 

Kerkopen Oechialeer nennt. 

Keozwneg rot rοιννα zara rd u ννG,ẽovyreg 

Bowrov %  yevog.d’ Eoav Olyakınss, 

"rg 7’ Evgußarög Te din Bugvdaruoves dvd eg. 

Allein hier ſcheint mir der Name des Geſchlechts, fo wie es 

die verſchiedenen dem Paare ſelbſt gegebenen Namen thun, 

ganz gewiß nur den Charakter der Perſonen, nach dem be⸗ 

liebten Namenwitze der Alten, zu bezeichnen, ihr Umherziehen, 
Gehen und Kommen (olyeoIaı). 660) 

660) So nennt Eupolis den Autolykos, der dem Kallias ‚fo wohl 
gefiel, Euronoros, als wenn er von Eutreſis wäre: ae 10 ter- 
09a röv Alrökuxovd Eünokıs oxwnteı. Eörgnoıs nöhıs "Agradı- 

x7. Etym. M. p. 399, ı7. Triphales ift bey Ariſtophanes geboren 
E Pehnviov, als ob diefer ein Archon wäre. Hesych. En . 
gl. Süvern über die Wolken S. 62. Sokrates wird Melier genannt 
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Die Ks , welche nur Proklos nennt, find als ein 

dritter Charakter zu betrachten, die Leeren, Nichtigen, Sinn⸗ 

loſen, wie bey Euripides c zevod Boorwv, bey Sophokles: 

od roi quantrvydevreg d νονπν xevol, oder YAooo’ Evxsvoloıw 

avögaoıy rıumv get. 661) Fabricius verband Keꝓοαꝰ,hsö og. 
Was bey Proklos geſchrieben iſt Evrenazrıov, iſt bey 

Suidas Hyıezaxrog Fro "Iaußor, ohne alt, weder daneben, 

noch uͤberhaupt in dem Verzeichniſſe. Weiterhin, wo Suidas die 

Stelle über zaryvıa in Boliſſos aus dem Herodotiſchen Leben 

beybringt, und den dort genannten dieß Gedicht und die Pfaros 

machie hinzufuͤgt, iſt Erranazrıov geſchrieben, auch ohne 

als. — Johann Tees, der in einem achtzig Verſe langen 

Artikel uͤber Homer, vor der allegoriſchen Erklärung der 

Ilias, die dreyzehn von Proklos Diadochos angegebenen Wers 

ke Homers, wovon dieſer ſicher eine andere beſſere Zuſam⸗ 

menſtellung vor Augen hatte, meynt namentlich angeben zu 

muͤſſen, ſchreibt (V. 33) za. rob Enra Enazrıov, nachdem er 
vorher ſchon a Te za aya ze angeführt hat. Daß 

er aus einem Gedichte zwey gemacht habe, hat Bentley, 

(Opusc. p. 505) richtig eingeſehn, 662) in der Emendation aber 

mit Hindeutung auf den Atheismus. Theognis 1103 (1209) Ayo» 
uev yevos elul, nökıy d’ eireiyen Onpnv olR . r. J. worin Aldor und 
Onßn doppelſinnig find. - Diogenes, 4601 neudos nenooveuxdrog Low- 
undeis nödey Ein; Teyscıns Eypn. Diog. L. VI, 61 (78%, lu- 
panar), 

661) Toups Conjectur Keozones dxelvovs verwirft Heyne zum 
Proklos mit Recht, vermuthet aber nur noch übler Nagroos, da dies 
fe nicht zu den Pägnien, ſondern in den Kyklos gehoren. 

662) Meine Abſchrift aus dem Cod, Par. n. 2705 ſtimmt mit 
der, woraus Bentley die Verſe mittheilt, bis auf Schreibfehler, überein. 
Eine ganz verſchiedene, halb barbariſch geſchriebene uerdpowo:s der Ilias 
von Tzetzes, worin ebenfalls voran über Homer, und dann, in 142 
Abſchnitten, über die der Ilias vorangehenden Geſchichten gehandelt 
iſt, befindet ſich in der Bibliothek der Leydner Univerſitat, n. 03 
Vulcan. unter der Maſſe der Tretziana in der Parifer Bibliothek aber, 
ſo viel wenigſtens bis jetzt bekannt iſt, nicht. Aus dem Auszuge, wo⸗ 
mit auch von dieſer Handſchrift D. Dübner mich freund ſchaftlich bedacht 
bat, ſetze ich, mit allen Fehlern, die dreyzehn Werke Homers her: 
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zul vov Enroenazrıov ſich geirrt, worunter er ſich ein Ge: 

dicht auf ſieben Menſchen dachte, die, als Homer ankam (wie in 

dem Herodotiſchen Leben (19. 20) ihn die Fiſcher am Ufer, 

waͤhrend ſie arbeiten, die Nacht durch bleiben laſſen), 

aßen, ſchliefen oder etwas ſcherzhaftes und laͤcherliches 

thaten. Ilgen, welcher der verfehlten Erklaͤrung folgt und 

dabey dem Tzetzes viel zu viel Ehre erweiſt, indem er 

das zwiefache Gedicht retten will, ſchreibt Luos end- 

110% als Titel über das Geſpraͤch Homers mit den Fiſchern 
und behält für das andere Toups alym Entänsxror. 

Dieß, woran auch ſchon Leo Allatius gedacht hatte, iſt ohne 

Zweifel der richtige Name des einen Gedichts, da die Lexiko— 

grap hen das Wort darbieten. 603) Die Beziehung und Ber 

deutung aber des Titels iſt unbekannt; Heynes Vermuthung, 

daß er auf die Amalthea gehe, iſt durchaus unwahrſcheinlich. 

Vielleicht war der Inhalt eine Opfercäremonie. Dieß Ge— 

dicht hieß auch Jamben, wonach es unter den zu der Zeit 

Kai rote xc deze gie, Eygmye 00p« yao ¾ dvr 
&y@ TE zei Tyy ẽeεh⁰ zei nv Eni yovay uayns, 
Tode. x zyv Inßeide, Inv Exarovyranvloy yao, 

“Ouoıos ıyv iraltev [Oiyeliar], xa 179 xExgon\ u s. 
zul Tv el HEoVg TE Üuvouvs. 

zous ine rd Entexis, &veı yao νẽ“e u oßig loc 5 
o aft rob Enel dd, zul Tag vuupırdas yap u u. 

ty Ovyyoupas xıllas, zal ınv Bergegourgiar. 
zyv liese ri B” nv zig llıddog uus. 

er Öwdszaenv ınv Bißlov, ınv n te jay. 
ınv Odvooslav ws avıms. L£voregnvj yao PBißkog. 

Teure yoüy ta exe , Eovveygapey e 

Daß dieß nicht von Joh. Tzetzes ſelbſt fo verfaßt ſeyn könne, iſt klar. 
In der Vorrede, worin von dieſem, ſeinem Kaiſer, ſeiner Frau, die 
Rede iſt, ſteht auch dieß: 

6 Ouyyodıyas yoüy Undgyeı, Kovoravıivos de Tovrou 
“"Eouoviexög nv zhjoıw, Ivdvvov zei ig dvs. 
rod æxα,ο] ou yd deondrov zei Woulas DM deanolvns. 

663) Hesych. Suid, Entanexros, , Bageiev Eyovom zöunv, 
intaxıs duvauevn zeojver. (Etym. M. tundiveı), nesaı yao 10 
»eiocı 7 »teviocı. So Toizovpos, und für roidovios hat Hippo⸗ 
nar Entedovios (denn fieben Ahnen ſtädtiſcher Abkunft auf beyden 
Seiten mußten die zählen, die ſich Eingeborne nannten. Hesych. 
Eydojuvαν (sic,) ) 
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Homeriſch genannten allein rein jambiſch geweſen ſeyn muß; 
und es it daher anzunehmen, daß Ariftoteles ſich darauf we⸗ 

nigſtens mit bezieht wenn er von dem Margites und „derglei— 

chen“ Gedichten Homers ſpricht, in welchen auch der der 
Schilderung der Schlechten und Laͤcherlichen angemeſſene 

jambiſche Vers aufkomme, 663) der in dem Margites zwiſchen 
nur je zwey oder mehr Hexameter eingeſtreut war. 

Die Batrachomyomachie finden wir dem Homer 

nur beygelegt von Archelaos von Priene in der Apotheoſe, 
von Statius, Martial (XIV, 182) und Fulgentius (I p. 

606). Vielleicht meynen fie auch Philoſtratus (Im. I, 8) 

und Theo in den Progymnasmen (3), indem ſie die Thier⸗ 

fabel ſchon bey Homer und Heſiodus finden, obwohl von einem 

Grammatiker (JI. XIX, 407) auch das ſprechende Pferd des 

Achilles neben den Geyer des Hefiodos geſtellt wird. Dieſes 
ſpaͤte Vorkommen paßt nun ſehr wohl zu der Bemerkung Plutarchs 

und bey Suidas, daß Pigres der Verfaſſer ſey; 665) und 

664) Poet. 4. Tun ulv oür noö Oνν,Edu ee Eyousv el 
nety 10100709 noimue (Woyous). elde d Eivaı nollois. ano db 
Qungov apsaufvoıs Zorıv, oiov £xeivou ö Meoylıns zei Toı- 
eure, Ev ois za To doudırov imußeiov YAIE ueroov. Tyrwhitt, 
durch die gemeine Meynung, daß der Jamb von Archilochos erfunden 
ſey, befangen, läßt die Stelle ſelbſt unerklärt. Hermann bezieht en 
ols auf den Archilochus beſonders. Payne Knight Proleg. p. 6 meynt, 
wegen des jambiſchen Sylbenmaßes ſey als Entdnexros ganz ſicher 
für ein Werkchen ſpäterer Zeit zu halten. Dieß certissime beruht 
auf der Angabe der Grammatiker über die Erfindung des Jambus, 
die an ſich nichtig und auch unhiſtoriſch ſeyn würde, wenn fie nicht 
den Margites dem Homer abgeſprochen und ſpäter als Archilochus 
geſetzt hätten. Da Ariſtoteles aber hiervon das Gegentheil thut, und 
da der Margites wirklich Jamben enthielt, ſo iſt kein Grund den 
natürlichen Zuſammenhang der Worte zu brechen. 

665) Plutarch de Herod. mal. 43, Gονεεο Bargeyouvoueyias 
yıyvoußyns, hv Iliyons 6 Aoreuioıos Ey Enczcı nailwv zei pAvaxov 
tele. Suidas und Eudokia p. 358: IIiyons, Kd, ànò Alızap- 
vaoooD; ddelpös ’"Agrewolasıjs Evroig nokluoıgs dıepevoös, MH 
Owlov yuvaızös dg un Id nageveßale He orlyov Eheyeioy , 
oν,νq yodıyas. 

Mijvıv did Fed, Inıniaden Ax, 
Movoa, o yap ndons neigar &ysıs Gopins. 

Eygupe zwi tor eis "Oungor dvapegöusyor Mepyiryv, zul Barg 
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andrerſeits iſt der Inhalt gerade dieſer Zeit eher als einer fruͤ— 

heren angemeſſen. Ueber dieß Gedicht kann ich dem Urtheile meines 

Freundes Jak. Grimm 666) nicht zuſtimmen. Eine gute Fabel 

gewöhnlicher Griechiſcher Art geht voran; der Krieg aber, 

dem die in das Waſſer abgeſetzte Maus, wie eine entfuͤhrte 

Helena, zum Anlaße dient, ſcheint allerdings parodiſche Na— 

tur zu haben, im Ganzen wie im Einzelnen der Rüſtungen, 

Kaͤmpfe, Namen, beſonders in der Einmiſchung der Goͤtter. 

Sowohl die Art des gerade dieſen Thieren angewieſenen 

Straußes, als das Verhaͤltniß der ausgedehnten Behandlung 

ſtreitet mit dem Charakter der reinen Thierfabel, die nicht 

die Natur und das Leben der Thiere ſo ganz aus dem Auge 

verliert. Als wenn mit der Schilderung der Kämpfe alles 

abgethan waͤre, behilft ſich der Dichter mit einem Ausgange, 
der das Ganze als ſolches nicht verbeſſert und vielleicht aus 

einer zweyten Aeſopiſchen Fabel, wo er beſſer paßte, geborgt 

iſt. Die epiſche Parodie war ſchon durch Hipponax in 

Schwung gekommen, und durch die Kämpfe der Jonier und der 

Hellenen mit den Perſern mochten manche die Poeſie der he— 

roiſchen Schlachten anders anzuſehn gereizt worden ſeyn 

P. Knight nimmt für dieß Gedicht das ſiebente Jahrhundert, 

Wolf die Zeit des Sophokles an. Die drey Nachahmungen 

deſſelben, welche Suidas zugleich anfuͤhrt, möchten wohl in 

ſpaͤteſter Zeit entſtanden ſeyn. 

Daß bey Suidas dem Pigres zugleich der Margites zu— 

geſchrieben wird, iſt ohne allen Zweifel falſch, und vermuth- 

lich iſt es eine falſche Conjectur, die davon ausgieng, daß 

Margites nicht mehr als Homers Werk galt, daß die Batra— 

chomyomachie des Pigres jetzt nicht weniger als jener be 
ruͤhmt war, und daß die zwiſchen den Herametern herlaufen— 

zouvoueylay. Tzetzes in N. p. 37. Euſtathius JI. p. 4, 30. ef 
dE zai sr nomuard eloıv ‚Ouigov, 0iov zei 6 Mepylıns zei N 
ov uvsv zei Parodywy udyn, dlhos zul auto = no0s 
dzolßsıav 

666) Reinhart Fuchs S. XIV. XXI. CCXXIX. 
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den Jamben des Margites eine aͤußere Aehnlichkeit hatten 

mit dem andern Werke des Pigres, der mit Pentametern 

durchflochtnen Ilias. 667) 

Die kleinen Gedichte im Herodotiſchen Leben ſind ſehr 

verſchiedener Art. Die Klage gegen die Kymaͤer iſt oben (S. 

142. 173. 221) einem Rhapſoden zugeſchrieben worden, der un⸗ 

ter dem Namen Homers ſich und ſeinen Stand zu verſte⸗ 

hen ſcheint. Von zwey kleinern Gedichten (1. Y iſt es 

zweifelhafter, ob ſie Spruͤche von Rhapſoden waren (S. 
146). 

Die Grabſchrift auf den Phrygiſchen Midas, welche 

Platon im Phaͤdros (p. 264), Dio (XXXVII p. 120), und 

theilweiſe Longin und Sextus, ohne Namen des Verfaſſers 

anfuͤhren, legen Herodot (11), nach welchem ſie noch in La⸗ 

riſſa vorhanden war, und der Wettſtreit dem Homer bey. 

Was Diogenes (I, 89) erzählt, daß manche fie dem Kleobu⸗ 

los von Lindos zuſchrieben, welchen Simonides nennt indem er 

den Gedanken tadelt, auch darum zugeſchrieben, weil Homer weit 

älter ſey als Midas, iſt ſonderbar. Denn wie ſollte der 

Lindier dazu gekommen ſeyn eine Inſchrift fuͤr ein Denkmal 

in Phrygien zu machen? Wahrſcheinlich alſo hatte Kleobu⸗ 
los denſelben Gedanken fuͤr eine andre Grabſchrift entlehnt, 

wie dieß in ſolchen Epigrammen ſo häufig geſchah; und da⸗ 

her erklaͤren ſich auch die Verſchiedenheiten im Einzelnen 

zwiſchen der Stelle des Simonides und unferm Epigramm. 

Es ſcheint aber, daß andre die Grabſchrift auch in Rhodos, 

als ob es die in der Sage vorkommende Phrygiſche ſelbſt 

waͤre, dem Homer beylegten, da nichts andres bekannt iſt, 

warum man den Homer auch einen Rhodier haͤtte nennen, d. h. 
nach Rhodos als Reiſenden bringen koͤnnen. 

667) Hieran dachte auch Nitzſch Hist. Hom. I p. 106. Daß der 
Margites eine Parodie, wohl gar des Odyſſeus, geweſen ſey, iſt ein 
bark verfehltes Urtheil. W. Müller Hom. Vorſchüle ©. 172, nach Mo⸗ 
fer in den Heidelberger Studien VI, 279. 
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Neun ſchoͤne Gedichtchen, die jedes einen Gedanken aus— 

druͤcken, find nicht Epigramme, ſondern Gnomen zu nens 
nen, Gnomen oͤrtlicher und individueller Art, wahrſcheinlich 
von einer reich ausgeſtreuten Gattung, wovon wir erſt im 

Theognis wieder manche Beyſpiele antreffen, einige wenige 

Ueberbleibſel. Der Wunſch des verliebten Alten, mit launi⸗ 

gem Spott an die Göttin Kurotrophos gerichtet, wird auch von 

Athenaͤus (XIII p. 592 a) als aus den auf Homer zurückgefuͤhr⸗ 
ten Gedichten beygebracht: aber es iſt ein großes Mißverſtaͤnd⸗ 

niß von Ilgen und andern, als ob Athenaͤus die Verſe dem 

Sophokles beylege: dieſer ſoll bloß aͤhnliche Gebete an die 
Goͤttin gerichtet haben als er, ſchon alt, die Theoris liebte.“ 

Das Herodotiſche Leben berührt dieſe beſondere Gattung (9), 

die auf einen Gebrauch aus dem Stegreif Sprüche zu dichten 

begründet ſcheint, durch die Erzaͤhlung, daß Homer in Neon⸗ 

teichos uͤber das von den Anweſenden Mitgetheilte ſeine Ge— 

danken ſagte (yvauas ,? ẽƷ ð ) und dadurch großen 

Beyfall erwarb. u 

Endlich hat auch fogar das alte Volkslied, welches merk⸗ 

wuͤrdigerweiſe Sprache und Vers von der hoͤheren Poeſie 
borgt, den Namen Homers angenommen, in den drey Heiz 

ſcheliedern, der Ofen und Eireſione, die in Samos geſungen 

wurden, und in dem verlornen Krammetsvogellied, S Meg, 

welches. Herodot in Boliſſos (24), Suidas und Tzetzes nen⸗ 

nen. Das erſte ſang man als Gebet an Athene, wenn der 

Toͤpfer einen Vorrath feiner Waare in den Ofen gebracht 

hatte, fuͤr ein Geſchenk an Gefäßen des gluͤcklich gerathenen 

Brands; 668) das andere fangen die Knaben am Feſte des 
Apollon indem ſie mit der Eireſione vor die Thuͤren der 

Reichen zogen und einſammelten. Das dritte wurde bey ge— 

wiſſen Gelegenheiten den Juͤnglingen vorgeſungen, die dafuͤr 

668) Pollux X, 85 verwechſelt den Namen zoVs Kepaujas oüs 
zıvas "Howdo ngoav&uovan, wie auch Hemſterhuys glaubte. So 
giebt Dio VII p. 261 ein Wort aus dem Margites bem Heſtodos. 

27 
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Krammetsvoͤgel ſchenkten, 669) und wenn Klearchos, der Zus 
hoͤrer des Ariſtoteles, im zweyten Buche der Erotika, bemerkte, 

daß es meiſtentheils die Liebe angehe, ſo erräth man leicht, 
daß es in ſchoͤnen Spruͤchen die Schoͤnheit der Knaben pries, 
welche Droſſeln ſchenken ſollten. 670) Möglich, daß auch die 

Epithalamia bey Suidas ein ſolcher dem Homer in Samos 
oder ſonſtwo zugeſchriebener alter einfacher Geſang in Hes 

rametern war. 

Bedeutend iſt immer die Erſcheinung, daß in der Zeit 

der herrſchenden Rhapſodik, vor der Ausbildung der lyriſchen 

Formen, Hymnen, Gnomen, komiſche Charakterbilder, Grabs 

ſchriften, Volkslieder, faſt alles die Sprache und den Namen 

Homers angenommen hat. Was zu der Zeit theils Sprachge⸗ 

brauch, theils auch volksmaͤßige Sage war, iſt ſpaͤter dafuͤr 
nicht immer erkannt worden, ſondern in eigentlichen Irrthum 

uͤbergegangen. 

669) Athenäus II p. 65 a. Or TO ele "Oungov dvempepduevoy 
EnL Io, Enıyoapöusvov ÖL Enızıylides, Eruge ανEjs d 1As 
np00nyoolus, dia 10 109 "Oungov Kdoyre adıo rois nah ziyghus 
Öwgpov Aaußdveıy, iorogsi Mevaıyuos Ey To neoi TEyVITWr. 3 

670) Derſelbe XIV p. 639 a. r d ra Aoyılöyov xal wur 
‘Oujgov uud 1a vo dıa vis Euusipov nonjoewg vol- 
rh, Eytral e wor nadoy. 



Anhang. 

1 Biäherigen Erklärungen des epiſchen 
Cyclus. 

Schon Fabricius, Chr. G. Schwarz und Heyne ſtellten 
die verſchiedenen Erklärungen über dieſe Streitfrage zuſam⸗ 

men. Aber am meiſten iſt ſie erſt ſeitdem verhandelt worden, 

und eine neue Anſicht der Sache giebt der Wuͤrdigung aller 
andern neue Mittel an die Hand: in der Leichtigkeit, das Un⸗ 

gegründete und Unzuſammenſtimmende in den fruͤheren Dar— 

ſtellungen und die Entſtehung des Irrthums zu entdecken und 

einzuſehen liegt eine Bedingung und Probe der Richtigkeit 

der gegebenen Löfung einer verwickelten Frage. Will man 

zur Vollſtaͤndigkeit die Beruͤckſichtigung und Pruͤfung der 
Vorgaͤnger nicht verlangen, fo find wenigſtens ſolche Ruͤck⸗ 

blicke, die nur von dem Standpunkte der einzelnen Unterſu— 

chung aus leicht und ausreichend zu thun ſind, die beſte und 

vielleicht die einzige Art um ſich mit dem Gange, welchen 

die Alterthumsforſchung genommen hat, und mit dem Maß ih⸗ 

rer Schwierigkeiten gruͤndlich bekannt zu machen. Die Fra⸗ 

ge uͤber die cycliſchen Dichter beruhte von Anfang auf den 

Worten des Horatius in dem Brief an die Piſonen (131 — 

36) und den verſchiedenen guten und falſchen Scholien zu 

dieſer Stelle, womit nachher ſeit Salmaſius vorzuͤglich der 
Ausſpruch des Kallimachos in einem damals zuerſt bekannt 
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gewordnen Epigramme verbunden wurde. Eines jener Scholien: 
cyeli cus poeta est, qui ordinem varietate (l. variare) nescit, hat 

Iſidor Orig. VI, 17, 3 im Auge, wo er, ſeltſam genug, von dem 
Cyclus paschalis ſagt: Cyclus autem vocatus eo quod in orbem 

digestus sit et quasi in circulo dispositum ordinem complec- 

tatur annorum sine varietate et sine ulla arte. Unde fac- 

tum est, ut cujusque materiae carmina simplici formitate 

facta eyelica vocarentur. Die Unterſcheidung des Cyeliſchen, 
welches Kallimachos und Horaz verſtehen, als einer ſpaͤteren 

Art des Epos, ſeit Antimachos, von dem Cycliſchen des als 

ten Epos und dem Charakter der Dichter des epiſchen Cys 
clus, welchen jene andern ſpaͤteren cycliſchen Dichter nächft 

dem Homer ſelbſt am meiſten, ſogar entgegengeſetzt ſind, iſt 

in meiner eignen Auseinanderſetzung ein Hauptpunkt. Nicht 
ſelten iſt durch den Zufall gaͤnzlich verſchiedner Bedeutung 
deſſelben Namens den Alterthumsgelehrten eine Falle geftellt, 

in die einer nach dem andern arglos und ohne ſeine Schuld 

hineintappt, ſo lange bis durch einen neuen Zufall oder auch 

durch ausgedehntere Unterſuchung an den Tag kommt, daß 

nur der Name gemeinſam und alles andre unter zwey das 

mit bezeichneten Gegenftänden verſchieden ſey. So find die 

Irrthümer in Vermiſchung des Memnon der Griechiſchen 

Poeſie mit den Memnonien und dem Aegyptiſchen Amenophis 

zum großen Theil entſchuldigt durch die im Alterthume ſelbſt 

veraͤnderte Geltung und verſchiedene Anwendung des Namens. 

Was die Frage über die cyeliſchen Dichter von aͤhnlichen Faͤllen 

der Art auszeichnet, iſt die Groͤße und weitreichende Wich⸗ 

tigkeit des Gegenſtandes. Das andere Hinderniß richtiger Auffaſ⸗ 

ſung und Entwickelung dieſer Frage hat in neuerer Zeit in 
dem Begriffe gelegen, der von der innern Beſchaffenheit und 

der Compoſition der Gedichte des epiſchen Cyelus und von dem 

Verhaͤltniße der Dichter deſſelben zu den fuͤnfen des ſogenann⸗ 

ten Kanon herrſchte: und in Betreff dieſes Punktes moͤchten 
berühmte und achtbare Gelehrte von dem Vorwurfe nicht 
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frey zu ſprechen ſeyn, daß fie uͤber wichtige Dinge, ohne fie 
vorher im Einzelnen gehoͤrig unterſucht und erforſcht zu ha⸗ 
ben, aburtheilten und daraus Folgerungen zogen nach allen 
Seiten hin. Iſt der Sprachgebrauch der Alten nach ſeinen 

verſchiedenen Beziehungen richtig feſtgeſtellt, und hiernach er⸗ 

mittelt, in wie fern die Zeugniſſe ſich mit einander vertragen 

und wechſelſeitig ſich beſtaͤtigen und ergaͤnzen, aufhellen oder 

berichtigen, ſo muß es ein leichtes ſeyn, die falſchen daraus 

gezogenen Argumentationen und gemachten Combinationen 

zu erkennen und zu widerlegen, und das Gewirre der ſtrei⸗ 

tenden Meynungen wird ſich von ſelbſt auflöſen. Die Prüs 

fung der anzufuͤhrenden Meynungen bleibt im Allgemeinen 

dem Leſer, der meine Gegengründe leicht in der Abhandlung 

herausfinden wird, überlaſſen. Es iſt faſt nur das Mate⸗ 

rial zu eignen Bemerkungen, das ich zur bequemen Ueberſicht 

zuſammenzureihen beabſichtige. Vielleicht wird es den meiſten 

ſehr entbehrlich ſeyn: aber ſo lange Sorgfalt und Ernſt in 

irgend einem Kreiſe der Gelehrſamkeit beſtehn, wird immer 

eine Mehrzahl der Buͤcherliebhaber auch manches mit hin⸗ 

nehmen muͤſſen, was ſie ungeleſen uͤberſchlagen mag. 
Dionyſius Lambinus, 1561: Scriptor cyeli- 

aus, poeta nescio quis epicus, circumforaneus, circulator, 

rhapsodus, qui solebat suum carmen in corona reeitare, 

nonnulli Antimachum significari putant: — nonnulli et ii 

quidem docti poetam quendam alium, qui seripsit xurAıza, 

saepe ab interpretibus Graecis commemoratum, significari 

volunt, in quibus est M. A. Muretus. De hoc poemate 

Philoponus in I. I ’4vaivr. — Ego auctores quosdam xu- 

»)ınovg ab Homeri scholiaste video citari IA. 7. 1 lorogia 

nad rotg Tlorsuwvlog 7 Toig xuανL,tolg. 

Joſ. Scaliger, 1577, Castigatt. in Catull. Tib. Prop. 

ad Catull. c. 95 p. 93 ed. 1602. Jam manifesto conſir- 

matur id, quod diximus, Cinnae Smyrnam poema et mag- 

num et obscurum fuisse; propterea enim comparat id The- 
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baidi eyclicae Antimachi. xuruανεf.is Thebais semper citatur 
a Grammaticis, quod de hujus Antimachi Thebaide intelli- 

gendum. Kvxkızn poesis dieitur, quae totam historiam ab 

ipsis initiis ad finem usque ordine recitat, ut si bellum Tro- 

janum a gemino ovo exordiaris, ut Helenae natales prinei- 

pium sint operi quia illa fuit caussa illius belli, quod fecit 

ille, qui uıxoav d), quae aliter xungtand inseribebatur, 
contexuit, cujus initium I deido zul dandarınv Zoareı- 

. — Sic Antimachus orsurus bellum Thebarum ab interitu 

Meleagri incepit, a quo ad reditum Diomedis XXIV libros 

continuavit. Vide si totam poesin ad umbilicum perduxisset, 

quod morte praeventus non potuit, quot millia versuumad mor- 

tem Oedipodis effudisset. Istud igitur poema, quia prolixo 

ordine ac reeto tractu totam rem tractat, xuxAog dicitur a Graecis 

(xunlixñj), eoque nomine saepe ab Aristotelis interprete eita- 

tur, item a Themistio Arad. dor. — nam ruπα m dıdaoxsın 

est nihil omittere in docendo, xuπαpꝓ¹mmiq lu est omnium artium 

disciplina, quae et &v zuxim naudela dicitur, xu Iegansv- 

sıv, quod Latinus auctor simpliciter dixit circulo curare. 

Quare non obscurum est quare Cyclicum scriptorem vocavit 

Horatius Stasinum, auctorem vijg wuxoäg s, g. — Quae 

omnia interpretes Horatiani in suis immanibus illis commen- 

tariis non docent. — Aehnlich in einem Briefe von 1592, 
Epistol. ed. 1627 n. 195 p. 434. Quae xzadolızog fiunt, 

ea Graeci etiam xνανν dr dur dicunt. Ut x, dıda- 
oxsıy nalda, id est zausolıxag, et totum artium orbem a 

Grammatica usque docere. Sie medici dieunt, xuxim Jega- 

nabe, cum vel a minimis remediis ad majora progrediun- 
tur, ita ut nihil ommitatur, Sic Cajus J. I Instit. cap, 11 

dixit circulo servos manumittere in testamento. 

Sic ille quisquis fuit, quizuxgav q a scripsit, a gemino ovo 

Ledes ad exeidium usque Trojae poema syum deduxit, hoc est 

»uxAw cam historiam docuit. Quo omine id poema xuxAos 

a Grammaticis vocatur, Iuterpres Aristophanis semper 1 
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x)ov nomine id poema vocat. Ut innevow illum versum 

zal , yuyn οννðον dνοοο¾“õ e Ev dvno Enıdein, citat &x 
roi #UxL0v. Themist. Avahvrızov vor£g. lib. I p. 6. 

A. Turnebus, 1581, Advers. XIX, 10 p. 643. Ut 

seriptor cyclicus olim. Hic quaeri solet qui sit cy- 

clicus, et multis proprium nomen videtur: ego censerem 

Epicum poetam rhapsodum significari. Nam rhapsodi ver- 

sus heroicos scenae et theatro dabant, qui fortasse ut ver- 

sus dithyrambicorum a choro xn cantabantur, ex quo et 

eyclii vocabantur, ab Horatio Cyclici. Fidem ‚hujus rei epi- 
gramma Graecum facit, in quo scribitur: Zovg xuxAlovg bu 

zog x. r. J. i 

Jac. Cruquius, 1597, Hor. Fl. p. 641. Publica 
materies, hoc est argumentum tractatum ab aliis tibi 

mancipabitur et quasi privatum fiet usu, tuumque putabitur, 

si argumenti tantum speciem referas, non etiam singula mi- 

nutatim prosequaris: hoc enim esset poetam ipsum reddere, 

et interpretem agere, non autem imitatorem; qui de suo 

quoque aliquid addere, nec omnia ab alio sumere debet, ni- 

si vilescere velit et in orbe patulo semper oberrare, i. e. 
longe lateque patente: quale est poema xvxAızov, quem vi- 

lem orbem nominat, Ut sil quis ab ovo gemino Trojanum 

bellum ordiatur, ut is qui bellum Argonauticum est exor- 

sus ab abiegna trabe Pelii montis. — Scriptor cyeli- 

cus, vilis, plebejus, trivialis; orbicus dietus Juvenali et 

Martiali, quod in conventiculis in orbem coactis auditoribus 

suos versus obtrudant. Hunc autem alii Antimachum, alii 

Callimachum esse dicunt. Hine fortasse dictum Cyelicum 

scriptorem, quod dithyrambis scribendis antea majorem dedis- 

set operam; Chori namque Liberi patris Cyclici erant; hine 

zuxkuodıdaozalog, didvoaußonoıög poeta dictus est. 

Sf. Caſaubon, 1605, Animadv. in Athen. VII, 3 

cb. 377 d) p. 302 (477-81) T. IV p. 21-27 Schweigh. 

unter der Ueberſchrift: de epico cyclo, non protrita et parum 
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vulgo nola. ’Enıxög xùnlog est nomen Corporis cujus- 

dam poetici, compositi olim ex antiquissimis poetis epicis, 

qui historiam fabularem descripserant. Pars hujus corporis 

Titanomachia fuit, ut ex isto Athenaei loco discimus et Eu- 

sebli ac Procli verbis, quae mox subjiciemus. Er verſteht 

ein volumen, zeüyog, syntagma, aus den aͤlteſten Dichtern, 

Onomakritos, Lesches, Arktinos, Eumelos und andren, die 

ganze mythiſche Geſchichte enthaltend, oog genannt, weil 

dieß die vollkommenſte und umfaſſendſte Figur. Heſiodus aus⸗ 

geſchloſſen; der Horaziſche ser. cyel. einer der alten, doch 

nicht Staſinos, der Tadel daher mit dem Urtheile des Pros 
clus verglichen, daß die cycliſchen Dichter nicht wegen der 

Vorzüglichkeit, ſondern wegen der Folge der Geſchichten ges 

leſen würden. Da die Kykliker in den Scholien auch Pole⸗ 

monier genannt werden, ſo ſcheint Polemon ſie zuſammenge⸗ 

ſtellt zu haben: wie man ſagte jus civile Tribonianeum. Da 

nun nach Athenaͤus Sophokles den ganzen Stoff vieler ſeiner 
Tragoͤdien aus dem Cyclus genommen, und in vielen, nach 

dem Leben des Sophokles, die Odyſſee abgeſchrieben, ſo muß, 
wer den Inhalt jenes hochalten und hochberuͤhmten „Wer⸗ 

kes“ zu wiſſen begierig, die Titel der Tragödien des So⸗ 
phokles unterſuchen. Dieſe ſtellt Caſaubon daher, wiewohl 
nur noch alphabetiſch, zuſammen, und dieſen richtig einge⸗ 

ſchlagnen Weg hat in mehr als zwey hundert Jahren nie⸗ 

mand weiter verfolgt, weil der hiſtoriſche Sinn eines Caſau⸗ 

bon nur wenigen Philologen gegeben war. 

Jac. Nic. Loenſis, 1607, Miscell. Epiphyll. II, 4 
p. 300, zuerſt gedruckt in Gruteri Lamp. T. V Supplem. Er 

beſtreitet den Acro mit dem oben Not. 38) angeführten 
Scholion zum Clemens, das er denn auch, mit dem umgekehrten 
Irrthume der andern, zur Erklaͤrung des ser. eyel. anwen⸗ 

det (gerade wie Porphyrion: in eos qui ad finem Iliada 

Homeri conscripserunt.) — Quin potius veteres cyelicos 

appellavere, qui ea, quae circa Iliadem et Odysseam crant, 
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versibus de Homeri rhapsodiis consarcinatis decantabant ; 

puta Helenae raptum, Achillis pueritiam et bella ante decen- 

nium Troicae obsidionis gesta, reditum reliquorum et his 

similia. Hujusmodi erant et quae Cypria carmina diceban- 

tur et wingas ü g) reditum Graecorum complec- 
tens poema et ry voorw» scriptio. Die Erklärung des Tur⸗ 

nebus verwirft er beſtimmt; während noch der neue Heraus⸗ 
geber der Biblioth. Gr. I p. 380 gar erfreulich ſagt: a cy- 
clieis illis poetis quodammodo diversi erant xuxlıos 

zo got. 

Daniel Heinfins, 1610, Not. ad Hor. Carm. I, 7, 
6, (p. 8 ed. 161. Qui Athenas celebrabant carmine 

perpetuo, ii xuxAov &mıxöv vel &xog xzvxAıxov scribebant, 

Id duplex erat. Aut enim omnes poetarum fabulas serie in- 

terrupta continebat, ut notissimus Graecorum, a condito or- 

be usque ad reditum Ulyssis, vel obitum ejusdem et parri- 

eidium Telegoni : aut simpliciter, justum opus aliquod he- 

roicum prosequebatur, Sicut et alii, de quibus multa ad 

Athenaeum vir incomparabilis, quae non sunt hie ite- 

randa. Talem cyclum Naso nobis dedit, et perpetuum 

cum Horatio carmen vocavit: primaque ab origine 

mundi In mea perpetuum deducite tempora 

carmen. Nam e cyclo Graecorum transmutationes excerp- 

serat; vere admirandus. Qui quem ordinem semel turba- 

verat, rursus de ingenio supplevit, et materiam unam, hi- 

storias diversas mira inter se dexteritate conjunxit. Certe, 

quod nemo observavit, Metamorphoseon liber Ovidii est zu- 

#hıx0v Enog, propter 779 dxorovdlav et perpetuum ordinem 

quo eyclum expressit. Nam hoc certe de essentia, ut in 

scholis loquuntur, ipsius eyeli fuit, qui quidem sic proprie 

est dietus, Proclus in excerptis Photii: Agyeraı dd — wg did 

Tv dxohovdiav av &v ανν] moayuarwv. Dixit proprium 

esse ordinem eyeli. Verum esse quod a nobis dicitur, nemo igno- 

rabit, qui ex Analyticis posterioribus, quid ab Aristotele j #uxdıp 
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qeltzis dicatur, didicerit. Cuisine dubio e cyelo tali, quale est 

Ovidii illud scriptum, nomen imposuerat philosophus. In 

quo non perpetuus modo, sed et retrogradus est ordo. Ut 

eadem ratione, a fine ad initium, quo ab inilio ad ſinem 

pervenire possis. Ut si dicas, terra imbribus madefacta, va- 

porem excitari est necesse, ex vapore nebula, e nebula 

terram imbribus madefieri est necesse, Primo enim, ut rec- 

te inquit Themistius, nuvre diknkoıg dvriorgägper zul M u 
airiars zul altıara’ ñte duo naganınoıog, ah 

IEv re al avodev doyousvors. Aut ut alibi loquitur, uno 

posito, sequitur alterum, et eo rursus, pri- 

mum- Quare inquit, xuxAm negıein)vdev, In Ovidiana 

Metamorphosi idem fere videas. — — Quare cum Quintilia- 

nus de incomparabili illo opere judicat, neque homi- 

nis divini puritatem in narrando ineffabilem , nee neces- 

sitatem cycli respexit. Derfelbe zur Epist. ad Pis. p. 71. 

Quid est orbis? Omne illud, quod est praeter rem ipsam, 
Ita callidi servi, ait Aristoteles, in delicto aliquo ab heris 

deprehensi et de re interrogati, A&yovor Ta zUxAm, eirca 

orbem morantur, Et addit: P&irıov yap navrayoo 
dioroißew 7 &v ro noayuarı, Locus est Rhetor, III. — 

Quidam ad 709 Znıxov #ux)0ov hoc referunt: in quo vehe- 

mentur falluntur, ut e praecedentibus apparet. Nihilo ma- 

gis tamen, quam cum cyclicos poetas eos esse volunt, qui 

Homerum perperam imitantur. Apage, Certum tamen est, 

hie non de tragicis modo, verum et de epicis agi: quo mo- 

do nimirum hi et illi, aliorum episodiis mutatis, sua facere 

argumenta debeant, quae tractant, Ita optime ea quae se- 

quuntur, cohaerebunt: Nec sic incipies, ut scrip- 

tor cyclicus olim. Neque alius est seriptor eyeli- 

cus (de quo quid non excogitarunt docti?) quam Romanus 

epicus aliquis, qui Trojanum bellum ab initio fuse erat per- 

secutus. Ut Turnebus recte suspicatus est, 

J. A. Schott, 1615, Obss. human. Il, 1 p. 31—33. 
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P. J. Nunneſius, 1615, in A. Schotts Ausg. der 

Chreſtomathie des Proclus, p. 64 s. — Utinam extaret hoc 
opus poematis epici. Videtur Ovidius illud adumbrasse 27 

zals ustauoopwoso: : progreditur tamen ultrareditum Ulys- - 

sis et multa intermittit. 

El. Salmaſius, 1629, Plin. Exercit. p. 504-604. Cum 

flueret lutulentus, erat quod tollere velles. Einer der Abſchnitte 

in dem ſtaunenswerthen Werke der Gelehrſamkeit, woraus man 

den Geiſt des Verfaſſers am beſten erkennen lernt. Was Wolf 

geſagt hat und viele andere wiederholen, daß zuerſt Salmaſius 

den Verſuch gemacht habe die Dunkelheit des epiſchen Cyclus 

aufzuhellen, iſt nicht genau. Denn weit bedeutender iſt im. 

Ganzen, was ſchon der ſinnvolle Caſaubon aufgeſtellt hatte, 

mit welchem Saumaiſe, der dieß keineswegs anerkennt oder 

nur errathen laͤßt, verſteckt, aber eifrig zu wetteifern ſcheint, 

ohne ihm doch etwas anzuhaben, außer daß er mit Recht 

den Onomakritos abſondert. Er ſetzt an das Unternehmen, 

auſſer der mit dem ganzen Sacke ſaͤenden Gelehrſamkeit, 

Scharfſiun und hiſtoriſche und kritiſche Herzhaftigkeit, die ihn 

jedoch in mehr und in groͤßere Irrthümer verwickelt, als ſo— 

fort zu richtigen Entdeckungen führt. Zehnfache Wiederho— 

lungen derſelben Saͤtze, immer kurz und leicht, vermehren den 

Strudel der betaͤubenden Rede. Die wichtigſten Sätze ſind 
folgende. Pherekydes behandelte denſelben Stoff, welchen 

nachher Apollodor, antiquam scilicet uv9oAoy/av omnium ae- 
tatum et Graeciae populorum. Quod unicum fuit Exızod 

xUxAov argumentum. — Apollodori Bibliotheca nihil aliud 

fuit quam cyclus epieus pedestri sermone compositus— ovr- 

oyıg et Enıroun cyeli epici. — Dionysius Melesius non 

#uxhovg, sed #UxA0v seripserat, quia &mıxröv xUxAov Prosa 

oralione dissolutum exposuerat. — Kovxiög Er. non unius 

carminis, aut poëmatis appellatio fuit, sed plurium — ut 

ex Photio liquidius colligitur, quam quidquid liquidissimum 

est: — Cyclus epicus perpetuam historiam 2 wuduans 
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complectebatur, — Fons ac fundus ryg uvsonoılas Grae- 

canicae cyelus epicus fuit, — Cycliſch find die Gedichte 

nicht durch fich einzeln, ſondern im Vereine durch die Ans 

ordnung, als Theile der Sammlung, im Kranz, im Chor, 

im Syntagma, in dem einen reüog, welches ein Grammati⸗ 

ker gebildet, oder mehreren Bänden (tomis), plurium pobma- 
tum contextus in unum fascem: auch die Sammlungen der 

Historia Augusta, der Geoponiker, der Catena patrum u. f. 
w. werden verglichen. Es gehoͤrten zum Cyclus Theogonie, 
Titanomachie, Gigantomachie, Argonautika, Thebais, Theſeis, 

eine Ilias, die Phoronis, Aethiopis, Noſtos, und viele ander 

re mythologiſche Werke verſchiedener Verfaſſer, Volksſtaͤmme 

und Zeiten. Falſch iſt daher der Begriff des cyeliſchen Ge⸗ 

dichts als eines ſolchen, welches eine ganze Geſchichte von 
Anfang bis zu Ende erzaͤhle. Falſch auch, daß jedes eigent⸗ 

liche heroiſche Gedicht ein cycliſches ſeyp. — Die Dichter des, 

Cyclus, wie Eumelos, find gemein, ignobiles — non nimium 
boni — carmina omnium vulgaria habita, triviali moneta per- 

cussa, in dem das Epigramm des Kallimachus, ex nostris dvezdo- 

roig, nun den Horaz verſtaͤrkte, auch das des Pollianus muͤh⸗ 
ſam auf die alten cycliſchen Dichter gedeutet wird. Heſto⸗ 

dus gehoͤrt nicht zu ihnen. Die Ilias im Cyelus verſteht 
Horaz: Fortunam Priami cantabo et nobile bellum, — Es 

iſt die des Lesches, verſchieden von der im Herodotiſchen Le⸗ 

ben dem Homer zugeſchriebenen, und eins mit den Kyprien 

(was ſchon Heyne berichtigt). Nullum ex illis poematis 
Homero adscriptum praeter unum, quod inscribebatur Kv- 

not. Ne illud quidem eyclicum fuisse poema ex Proclo 

constat, qui a cyelo excludit. — Homerum in illo numero 

non fuisse plus quam verum constare debet. Uebrigens 

find die cycliſchen Gedichte (wenn fie auch davon nicht den 

Namen haben) continentia scripta, quae perpetuum histo- 
riam complectuntur, ordine temporum ac rerum gestarum 

serie expositam. Dahin wird der Ariſtoteliſche Ausſpruch 



des epiſchen Cgelus. 429 

über die Einheit der Perſon und der Zeit bey einer vielthei⸗ 

ligen Handlung erklärt (p. 598. 600). Tales fuere omnes 

poetae tod vινẽ,e: circa unum hominem et unum tem- 

pus versabantur, et historiam unam in plures actus divisam, 

quam continuata serie totam, sicut gesta erat, ab exordio ad 

exitum descriptam perducebant. 

G. J. Voſſius, 1623, Ars historica c. 6 p. 34, hi- 

storiae fabularis scriptores, quorum po@mata in unum cor- 

pus ronflata dicebantur &. K., nach Caſaubon; 1647, Poetic. 

Instit. III, 5, 14 (ef. 2, 6), vilis orbis, corpus epico- 

rum; Ovid ahme ſie gluͤcklich nach, nach Heinſius. 
L. Kuͤſter, 1695, Hist. crit. Hom. II, 2, 2 p. 71, 

Horaz ſtelle, wie Ariſtoteles, den Homer den alten Cyelikern 

entgegen. Unter des Ariſtoteles di meol noımrov y' vers 

ſteht er p. 66 die Dichter des epiſchen Cyclus. Derſelbe 
1710, zu Schol. Aristoph. Equ. 1053, corpus quoddam 

mythologicum, ex antiquissimis poetis epicis compositum, mit 

Verweiſung auf Salmaſius. 

H. Dod well, 1701, de Graecorum Romanorumque 

eyclis p. 800-803 vermuthet, daß Dionyſius von Milet, 

oder der von Samos, wenn ſie nicht derſelbe, der Dionyſius, 

welchem Suidas ſieben Buͤcher beylege, älter wenigſtens als 
Clemens und Athenaͤus, das corpus zuerſt geſammelt habe 
(Caſaubon hatte den Dionyſios zuxRoyoagpog, als einen älte⸗ 
ſten Dichter, den er von dem Dionyſios, der ae Tod xux)ov 

geſchrieben, unterſchied, mit in den Cyclus aufnehmen wol: 

len); dann ſeyen andere gleichfalls epiſche Dichter hinzuges 
kommen, vielleicht von Polemon geſammelt, woher die Cy— 

kliker Polemonier, die im Cyclus vielleicht ſich befanden, 

wie er zur Zeit des Proclus war. Im Ganzen große Will 
kür und Ungeſchicklichkeit. 

J. A. Fabricius, 1705, Bibl. Gr. II, 2, 15, vor⸗ 

trefflich; unrichtig nur, daß Antimachus und Steſichorus 

dem Lesches und Eumelus zugeſellt werden. Jenen ſonderte 
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ſchon Salmaſius ab; dieſen hat Fabricius aus Dodwells 

wunderlichen Bemerkungen. . 

R. Bentley, 1711, unterſcheidet Cyclios melicos und 

Cyelios epicos, wie Horaz einen erwaͤhne. In dem Epigramm 
auf Apollodor verſteht er, wie Caſaubon, die letztern, ſtatt 

der andern; die Kykliker der Scholien und rovg Kundlovg 

rovrovg unterlaͤßt er nicht als die altepiſchen zu erwähnen. 

Chr. Gottl. Schwarz, Prof. in Altorf, 1714, als 
Präſes einer Diſſertation de poetis eyclieis, auch vermehrt abs 

gedruckt in deſſen Diss. sel. ed. Harles 1778 p. 33, vorzüge 

lich nach Salmaſius, was den Stoff oder die Stellen betrifft, 

obgleich der Verfaſſer ſich (§. 9) mit Heinſius einverſtanden ers 

klaͤrt, welchem jener fo ſehr abſtreitet, daß auch Heſiodus 

und jeder epiſche Dichter, der einen vollſtaͤndigen Stoff be⸗ 

handelte, ein cycliſcher geweſen ſey, und durch rohe Ver⸗ 

ſchmelzung der verſchiedenen Bemerkungen von Heinſius, Ca⸗ 
ſaubon, Dodwell annimmt, daß Dionyſius von Milet, und zwar 

nach dem Vorgang andrer, dann Polemon einen epiſchen Cyelus, 

durch Zuſammenraffung alter Dichter, Zuſaͤtze und eigne Ausfüh⸗ 

rungen zuſammengeſetzt habe (§. 14.) Der Name cyeliſch ſey dann 

in der Bedeutung des Schlichten und Schlechten auch auf andre 
übergegangen, die nicht zum Cyelus gehörten (S. 20). 

J. J. Barthelemy, 1788, Voyage du jeune Ana- 

charsis en Grece ch. 71. Aussi la tragedie commenca-t-elle 

par mettre en oeuvre les dvenemens des siecles heroiques, 

@venemens consignés en partie dans les écrits d’Homöre, en 

plus grand partie dans un récueil intitulé Cycle épique, ou 

differens auteurs ont rassemblè les anciennes traditions desGrees, 

Casaub. in Athen. Aehnlich ch. 80, wo als Gegenſtaͤnde genannt 

find die Genealogieen der Götter, der Titanenkampf, die Argonau⸗ 

ten, die Kriege von Theben und Troja. Fuͤr die Geſchichte der 
Tragoͤdie iſt auch dieſer Wink vergeblich gegeben worden. 

Heyne, 1771, Excursus I ad Aeneid. II prine. De 

auetoribus rerum Trojanarum p. 296-98 ed. 3. ef. p. 306 — 
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313. 315. Hier und da erweitert ſeit der erſten Ausgabe, 

doch nicht weſentlich. Der bedeutendſte Zuſatz iſt die unbegrün— 

dete Unterſcheidung eines mythiſchen und eines Troiſchen Cy— 

elus, mit der Erklaͤrung der cycliſchen Dichter von dieſen 
Kreiſen. Wolf nennt dieſen Excurs copiosissimum (Proleg. 
p. CXXVD, während einige der juͤngſten Kritiker, mit uns 
hiſtoriſchem Sinn und ſchnödem Undank, ohne ſelbſt das 

Mindeſte aufgeklärt zu haben, darin nichts weiter als viel 

verworrenes aufgeſpeichert ſahen. Comment. de Apollodori 

bib lioth. 1783 p. XXX s. ed, alt. und nachdem Tychſens 

großer Fund hinzugekommen war, Procli Lycii chrestoma- 

thiae rel. 1786, Bibl. der alten Litt. und Kunſt 1 St. Ined. 

p. 45. sd. Unbedeutender, Historiae serib. inter Graecos 
primordia, 1799. Comment. Gotting. Vol. XIV p. 132. Homeri 

carmina T. VIII 1802 p. 777. 813. Mit Recht bemerkt 

G. F. Ahrens in der S. 306 angeführten Recenſion (S. 

184), daß nachdem nur der Reiz der Dunkelheit ſeit Sal⸗ 

maſius zuweilen auf einzelne den Cyelus betreffende Punkte 

zuruͤckzukommen angetrieben hatte, „erſt Heyne, ſo wie er 

zuerſt die Mythologie als Wiſſenſchaft begruͤndete, die große 
Wichtigkeit der alten nachhomerifchen Epiker für Mythologie 

erkannt, und theils ſelbſt viel fuͤr eine richtige Kenntniß die⸗ 

ſer alten Epen und des Cyclus im Ganzen und Einzelnen 
geliefert, theils zu ihrer Sammlung und Bearbeitung drin⸗ 

gend aufgefordert habe.“ Das letzte geſchah ſowohl zum Vir⸗ 

gil (p. 308), als zum Apollodor. 

Sehr förderlich, wäre mehr Sinn für die Sache vor— 

handen geweſen, haͤtte Tychſens Ausgabe des Quintus 

Smyrnäus und ſchon die Commentatio de Quinti Sm, Para- 

lipomenis Homeri Gottingae 1783 werden müſſen. Er ſagt 

p. LXIII (des Wiederabdrucks vor dem Quintus 1807) von 

der Kleinen Ilias: Celeberrimum erat hoc poema in vetere 

Graecia, saepe laudatum Aristoteli, Pausaniae et aliis, et ab 

Alexandrinis grammaticis in cyclum epicum relatum. Die 
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Borgiaſche Tafel bezieht er (p. LXXD, mit Heeren, auf den 

epiſchen Cyclus. Zu Heynes Anſichten halten ſich Gro d⸗ 

deck in der Bibl. der alten Litt. und K. St. 2 1787 S. 6g, 
welcher auch noch in den Historiae Gr. litt. Elem, 1811 6. 

22 mit der geſammten Fabelgeſchichte im Cyelus priscas gen- 
tium Hellenicarum narrationes de stirpium suarum condito- 

ribus verbindet und den Namen der cycliſchen Dichter von 

dem Umfang und Zuſammenhange des Inhalts erklärt — (die 

Zeit, wann er erfunden, unausgemacht; doch ſcheinen ihm 

die Grammatiker die dem Homer zunaͤchſt ſtehenden Dichter, 

und dieſe ſaͤmmtlich, zu den cycliſchen gezählt zu haben) — 

ferner Chr. Dan. Beck in der Vorrede zu Goldſmiths 
Geſch. der Gr. 1792 S. XIII ff. (der unter andern ein Ge⸗ 

dicht von den Begebenheiten des Memnon in Aethiopien 
und bey Troja, oder auch von Memnons Zuͤgen kennt), Fr. 
Jacobs, J. Tzetzae Antehomerica, Hom,. et Posthom, 

1793 p. XVIU—XXI, zu welcher Ausgabe die von Heyne 

und Tychſen mitgetheilten Abſchriften den Grund legten. 
F. A. Wolf, 1795, Proleg. ad Hom. p. CXXV 

XXVII, (1800) Vorleſungen über die Geſchichte der Griechiſchen 

Litteratur, herausgegeben von Guͤrtler 1831 S. 67. „Heſiod 
nebſt dieſen Rhapſoden (um 850) iſt eine zweite Klaſſe. Auf 

dieſe folgen die cycliſchen Saͤnger, die mit Huͤlfe früherer 
Geſaͤnge, die ſie in weniger gutem Geſchmack ausbilden, den 

ganzen Cyclus der Sagengeſchichte in Hexametern auf epiſche 

Weiſe durchlaufen. Dieſe Cyeliei machen ſchon eine Nachart, 

eine geringere abweichende Art von Homeriſchen Sängern aus. 
Im Ganzen klingt ihr Ton wie der der Homeriſchen Sänger 

aber die Kraft und der Geiſt fehlt. Dieſe fangen von 800 
v. Chr. an und gehen fort bis 670, indem wir den Piſander 

noch mit einſchließen koͤnnen, von dem im Theokrit noch etwas 

uͤbrig iſt. Will man zwey Klaſſen machen, ſo ſind Homeriden 

und Rhapſoden nebſt Cyklikern zuſammenzufaſſen. Es läuft 

durch beyde Klaſſen viel von einem Geiſte durch, und in der 
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Sprache findet man keinen beträchtlichen Unterſchied. Aber 

der Geift, der die Erfinder auszeichnet, fehlt ihnen; daher 

uͤberſah man ſpaͤterhin dieſe ſpaͤtern Werke und wir haben 

wenig von ihnen. Man hat auch die cyeliei geſammelt; dieß 
iſt der eyelus epicus, den man nach der Zeit abandonnirt hat.“ 

S. 177 79. „Sie wurden wichtig durch den Ausdruck im 

Horaz: cyelicus poeta. Der poeta cyelicus, den Horaz 

meynt, iſt nicht auszumachen, weil wir von allen keine 

deutliche Vorſtellung haben.“ Er meynt, daß Homer, nach 

Photius, nicht im Cyclus geweſen ſey, vermuthlich verleitet 

durch Dodwell: daß die „Collection der Cykliker in Verbin— 

dung mit analogiſchen Umſtaͤnden,“ nemlich der Geſtaltung 
des Homer unter Piſiſtratus, in die 60. Olympiade zu ſetzen ſey, 

und ausgemacht nicht in die Alexandriniſche Periode gehoͤre, 
indem er in dem des Phayllos bei Ariſtoteles und de elench. 

soph. 1, 9 und in dem Epigramme des Kallimachus Spuren 

davon erblickt. Den Dionyſios von Milet weiſet er ab. 

„Andere haben auf einen gewiſſen Polemo gerathen, wozu 

der Schol. JI. , 242 Anlaß gegeben; aber da laͤßt ſich nichts 

mit Gewißheit beſtimmen.“ „Es mußte alles kuͤrzer ſeyn, 

(als in Homers Geſaͤngen) und nicht in der ſchoͤnen Run⸗ 

dung. Daraus folgt, es konnten keine Gedichte darin ſeyn 

die den Leſer in medias res führten. Dieß wäre contra ap- 

tam rerum seriem geweſen, und die Sachen wuͤrden 
ſich auch nicht haben zu einem hiſtoriſchen Ganzen zuſam⸗ 

menfuͤgen laſſen. cf. das Epigramm in Heynes Apollodor 

p. 939. Wiefern Heſiod aufgenommen geweſen oder nicht, 

iſt ſchwer auszumitteln. — Was war in den Cyclicis? 

1) Theogonie, Kosmogonieen, Titanomachieen, Gigantoma⸗ 

chieen und andere Fabeln uͤber die Goͤtter in den fruͤheſten 
Zeiten und über ihren Umgang mit den Menſchen: 9 althi- 

ſtoriſche Geſaͤnge über althiſtoriſche Fabeln, über zrlosız, d. 

i. Pflanzungen von Staaten; dann 3) Erzählungen von dem 

Argonautenzug, Thebaica, Hoaxarsiaı , verſchiedene Geſänge 

28 
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über: dieſe und jene Thaten des Hercules, auch über Bace 

chus, Theſeides aus Hercules Zeit, Iliaca, worin Proho⸗ 

merika, Homerika und Methomerifa gehoͤren. — Dann ka⸗ 
men vöoro vor, und nach Proclus gieng die Erzählung bis 
auf Ulyſſes Tod. — So waren die zung zn darin. — 
Eine Thebais von einem unbekannten Verfaſſer war auch da⸗ 

rin; dann hiſtoriſche Geſänge von Eumelus, Arctinus und 

mehreren, die oben angeführt ſind. Der von Horaz getadel⸗ 

te, der mit in die Sammlung aufgenommen war, iſt uns un⸗ 

bekannt. Die Scholiaſten haben viel darüber geträumt, 

Horaz tadelt, daß dieſe Saͤnger es nicht wie Homer ange⸗ 

legt haͤtten, daß nicht eine Sache mit Einheit des Stoffs 

genommen waͤre. Allein von dieſer Kunſt hatte das Zeital⸗ 
ter keine Ideen; denn auch in der Ilias iſt Homers Zweck 

Geſchichte der Troer und Griechen. Der erſte große Gelehr⸗ 

te, der Begriff über die eycliei entwickelte, war Salmaſius.“ 

Dieſelben Anſichten auch in den von L. Uſteri in Bern 1830 

herausgegebenen Vorleſungen über die vier erſten Geſänge 

der Ilias (auch aus dem Anfange dieſes Jahrhunderts.) Hier 

wird S. 5 die Periode dieſer Dichter, nach der „ſchoͤnen Jo⸗ 

niſchen von 1000 —900,“ von 900 bis 700 oder 750 geſetzt, 

und mit der der Meiſterſaͤnger im Verhaͤltniſſe zu der der 

Minneſänger verglichen. „Den Uebergang der Periode 

macht Heſiodus.“ S. 6. „Die Geſänge Homers wurden 

erſt von Peiſiſtratos geſammelt; das aber, was wir haben, 

iſt kaum ein Dreyßigtheil von dieſen alten Sängern. Selbſt 

Herodot (II, 117) kannte Gefänge, die dem Homer beygelegt 

wurden und jetzt verloren ſind; das Intereſſe fuͤr die Ilia⸗ 

de und Odyſſee verſchlang alles; doch war in der Alexan⸗ 

driniſchen Bibliothek noch manches, und aus der Zeit der. 

nachhomeriſchen Sänger war noch mehre Säcula nach Chriſto 

ein großes Gedicht, der Cyelus epicus, übrig, bis ins ſechſte 

Saͤculum nach Chriſto.“ S. 12. „Was man gewöhnlich 

von Haupthandlung, Haupthelden in der Ilias ſagt, iſt 
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fo zu betrachten, wie wenn jetzt ein Dichter den franzoͤſiſchen 

Krieg beſingen wollte. Oft wird ſich eine Hauptbegebenheit 

oder Perſon finden, die das Centrum macht. Dieß liegt 

aber in der Wahl des Dichters, und da die Griechen wohl 

vierzig cycliſche Gedichte hatten, ſo iſt wahrſcheinlich, daß 

nicht in allen dieſer glückliche Zufall; aber doch mußte dieß 

in manchem der Fall ſeyn; ſo mußte z. B. in einer Theſeide 

Theſeus ein Centrum geben. Dieß war aber bloß gluͤcklicher 

Zufall. Waͤre die Handlung der Ilias proſaiſch erzaͤhlt, ſo 

wäre ſie gleich. Man muß alſo gar nicht glauben, daß der 

Dichter mit der Abſicht, Regeln, die noch nicht exiſtirten, aus 

zuuͤben, hinzukam.“ Daß aus Suidas Sızeilag arwoıg bey⸗ 

behalten iſt, was freylich auch noch den Gaisfordſchen Text 

befleckt, zeigt, ſo wie vieles andre, wie wenig Wolf der 

Spur der einzelnen Gedichte nachgegangen. 

Herder, 1795, Homer ein Guͤnſtling der Zeit §. 9, 
nennt „jenen mythiſchen oder epiſchen Cyelus“ eine „geſchloſ— 

ſene Sammlung aller Dichter und Mährchen wie ihn die 

Alexandriner feſtſetzten. Dieſe Anordnung, e es, war 

bloß bibliothekariſch und litterariſch.“ 

F. Schlegel 1798, Geſchichte der Poeſie der Griechen 

und Römer S. 198 —200 (Werke III, 225—27), von Wolf 

ausgehend, treibt die Verwirrung zum Aeußerſten. „Je mehr, 
ſagt er, die Saͤnger dieſer hiſtoriſchen Periode des kykliſchen 

Epos auch in der Heldenſage nur Genealogen waren, wie 

Aſios, je örtlicher ihr Inhalt, je naͤher der hellern Geſchichte, 

oder je verwebter mit maͤrchenhafter Erdkunde ſpaͤterer Zeit, 

wie die dem Ariſteas beygelegten Arimaspiſchen Geſänge: 

je mehr naͤherten fie ſich den Joniſchen Mythographen, uns 

ter denen auch noch Herodotos, ein Rhapſode in Proſa, ſei⸗ 

nen Vorwurf mit einer epiſodiſchen Fülle von Mythen ky⸗ 

kliſch erweitert.“ Nach S. 206 (233) erhoben ſich die drey 
ſpaͤtern Claſſiker der epiſchen Kunſt „über die zum Sprich⸗ 

wort gewordene Gemeinheit der kykliſchen Poeſie, ſo wie ſie 



436 Die bisherigen Erklärungen 

nicht bey den Ungeheuern des Heſtodiſchen Styls ſtehen blie— 

ben.“ Der große Irrthum Wolfs den Piſander, Panyaſis 

und Antimachos, wegenldes Ariſtarchiſchen Kanon, den cyeliſchen 

Dichtern entgegenzuſtellen, zu denen ſie auſſer Beziehung ſtehen. 

Creuzer, 1803, Die hiftorifche Kunſt der Griechen S. 

25—32. „Bey der täglich wachſenden Menge der Sagen 

mußte man die Homeriſchen Geſaͤnge immer mehr als eine 

Urkunde anſehen lernen, und da die freye Kunſtexiſtenz ſich 

dort ſelbſt noch ſo wenig verſtand, ſo war es kein Wunder, 

daß ſie jetzt mißverſtanden, daß von den nachfolgenden Epi⸗ 

kern das Ziel der Poeſie in eine vollſtändige, und 

nach der Zeitfolge geordnete Meldung geſetzt 

wurde.“ — „Der Ausdruck, hiſtoriſche Dichter, bezeichnet 

in jedem Falle genau dir eigenthuͤmliche Richtung, welche die 
Poeſie nunmehr genommen hatte, man mag nun in derſel⸗ 

ben eine beſtimmte Ruͤckſicht auf das in ihr herrſchende hiſto— 
riſche Element, oder bloß eine Bezeichnung eines Theils ih— 

res Inhalts finden.“ Ferner S. 59 —62, über den Inhalt 

der kykliſchen Poeſie, S. 84. 119. 123. 132. 172. 178. Aehn⸗ 

lich ſagt auch Leves que sur le cycle épique in den Mem. 
de I'Instit. Nat. I, 337—43 (an VI): Ces podtes, qui 

avoient été longtems les seuls historiens de la Grèce, ne s 6 

toient pas dlevds fort au dessus des formes historiques; ils 

racontoient les faits suivant l'ordre des temps; en quoi 

Stace dans sa Thebaide s'est montré leur imitateur. Uebri⸗ 

gens nimmt er den Cyclus für eine Encyklopaͤdie der Mythos 

logie und Geſchichte, aus Dichtern zuſammengeſetzt, deren 

jüngfter Onomakritos war, als Argonautendichter, oder nur in 

einem Verzeichniſſe der Dichter beſtehend (nach Heyne), wels 

ches Polemon (daher podtes Polemoniens) oder ein anderer 

aufgeſtellt habe, doch vor Sophokles, da dieſer aus den Dich⸗ 

tern des Cyclus ſchoͤpfte. — Auch Clavier ſagt, Hist, 
des premiers tems de la Grece T. I p. 12 (1809 von den 

cycliſchen Dichtern, „Heſiodus, Kreophylus, Arctinus, Staſi⸗ 
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nus, Lesches und Piſander: „e'est d’eux que les premiers 

historiens avoient tiré les genealogies sur lesquels ils se fon- 

doient, — P. 17. Nous avons des extraits de leurs ouvra- 

ges — dans le 4. livre de Diodore, qui n'a fait, pour ain- 

si dire, qw'abreger le cycle épique de Dönys de Milet. 

P. Knight, 1810, Proleg. ad Hom, §. VI. Cyeli 

autem mythiei et epici plures memorali sunt; qui non 

nisi compendia quaedam carminum veterum mythieorum et 

hereicorum a Coeli et Terrae congressu usque ad Trojae 

excidium et Graecorum reditum, eo modo connexa, quo 

Ovidii Metamorphoseon fabulae, fuisse videntur. 

Niebuhr, 1812, Roͤm. Geſch. Th. 2 S. 1. „Die 

Griechiſche Geſchichte iſt in ihrem Urſprung eine Entwickekung 

der epiſchen Dichtung: wie die Proſa ihrer Erzählung ein 

von allem Zwang befreyter Rhythmus. Sie enthielt eine 

nothwendige gegründete Einheit und ſchmuͤckte ſich mit Epi⸗ 

ſoden: denn es widerte ihr das todte Geſetz der Zeitfolge, 

ſogar die Zeitbeſtimmung iſt ihr gleichgültig: und auch Thu⸗ 

kydides, wiewohl er die Erzählung nach dem Umlauf des 

Jahrs abtheilen mußte, bewahrt den alt epiſchen Charakter.“ 
F. G. Bothe, 1822, Horatii Eelogae, de arte poet. 

132. Auctor ejus collectionis, historicae magis quam poeti- 

cae, ab aliis, in his Dodwello, fertur Dionysius quidam Mi. 

lesius eirca Ol. 75, ab aliis, velut Schol. ad Hom. JI. Z, 

486, 7, 332 ete. aeque ignotus aliunde Polemo. Facta es- 

se videtur aevo Pisistratidarum, nec vel Homerum complexa, 

vel Hesiodum, aut Antimachi Thebaidemete. sed minus nota. 

F. Wuͤllner, 1825, De cyclo epieo poetisque cyeli- 

cis; aceedunt excerpta ex Procli chrestomathia et fragmen- 

ta aliquot cyelicorum carminum, Monasterii, nach einer 

Preisaufgabe der hiefigen philoſophiſchen Facultät. Ich muß 

bemerken, daß es nicht meine Schuld iſt, wenn der Verfaſſer, 

vormals mein fleißiger Zuhörer, die Annahme eines in frü— 

herer Zeit zuſammengeſtellten Kreiſes epiſcher Poeſieen noch vers 



438 Die bisherigen Erklärungen 

theidigt, und wenn er als Beſtandtheile deſſelben, nach dem 

allgemeinen Mythenkreiſe, faſt alle bekannt gewordenen epiſchen 

Gedichte aufzaͤhlt. Denn in meinen Vorleſungen habe ich 

zwar die epiſchen Gedichte aufgezaͤhlt, einen ſo fruͤhen und 
ſo weiten und verſchiedenartigen Kyklos aber, obgleich ich 

den gerade des Zenodot nicht ahnden konnte, auch die Kykli⸗ 

ker der- Scholien als Polemoniſche Schule und Schrift da⸗ 

mals noch nicht erkannt hatte, immer geläugnet, indem ich 

gegen den falſchen Begriff von kykliſcher Dichtart, als einer von 

der Homeriſchen weſentlich verſchiedenen, und von dem Cha⸗ 

rakter und Gehalte der uns dem Auszuge nach näher bekann⸗ 

ten Gedichte des epifchen Cyclus ſogar eiferte. Und in dies 

ſer Hinſicht iſt auch die Diſſertation (p. 8. 16. 39) einſtim⸗ 

mig. Uebrigens, wie verſchieden meine Erklaͤrungen im Gan⸗ 

zen und Einzelnen ausfallen moͤgen, ruͤhme ich darum nicht 

weniger auch hier den Scharfſinn und die Sorgfalt, die 

in jener Schrift ſichtbar ſind, und die ſich auch in den ſeit 

dem erſchienenen deſſelben von wiſſenſchaftlichem Geiſte beſeelten 

Verfaſſers rühmlichſt bewaͤhrten. Seine allgemeine Anſicht iſt (p. 

14): Antiquior igitur Graecia copiam satis magnam epicorum 
carminum habuit, quae in suo ordine disposita totam fabu- 

larem historiam serie continua et naturali complecterentur. 

Hanc dispositionem, illis temporibus admodum difficilem, 

revera factam esse nee probabile nee verisimile videtur. Qui 

autem carmina illa eorumque argumenta cognita habebat, 

sane non potuit quin secundum naturalem fabularum seriem 

cogitaret ea disposita cyclumque animo suo informaret. 

Initio igitur eyelus nonnisi mente conceptus extitit: deinde 

vero, Grammaticorum aetate, indices eorum carminum, quae 

cyclum constituebant, sunt conſecti. Indicem talem Pro- 

elus fecit, qui in Chrestomathia sua grammatica de cyeclo 

epico ejusque argumento et natura disputavit, poetas et carmina 

enumeravit, argumentaque carminum exposuit. Die Verzeichniſſe 

mit Heyne, der ideelle Cyclus ſchon bey Ariſtoteles, nach Wolf 
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welchem indeſſen das Piſiſtratiſche Alter des Cyclus abge— 

ſtritten wird. Von dem weit verbreiteten Irrthum in dieſen 

epiſchen Gedichten geſammelten Sagenſtoff vorauszuſetzen, 

z. B. in Oechalias Einnahme von Herakles (p. 59, in der 

Atthis res Atticas (p. 55), in der Alkmäonis die Fabeln der 

Aetoler und Akarnaner (p. 48), in der Minyas die von 

den Minyern (p. 54), und dergleichen mehr (p. 58), iſt auch 

dieſe ausgezeichnete Schrift nicht frey. 
R. Henrichſen, 1828, De carminibus Cypriis com- 

mentatio, Havniae, p. 3. 27-33. 105-8. Der Verfaſſer 

zweifelt an der Richtigkeit der Erklärung der Ariſtoteliſchen 
Stellen, auf welche ein früherer Cyclus gegründet wurde, und 

nimmt eine Vereinigung der alten epiſchen Gedichte in dem Cyelus 

zur Alexandriniſchen Zeit an: nur den Namen xvxAos hält er für 

älter wegen des x. iorooıxog des Dionyſios von Milet, welcher 

ſelbſt auf Irrthum beruht. Mit Unrecht ſtreitet er gegen Wuͤllners 
Bemerkung, daß kein Hefiodifches Gedicht zum Cyclus ges 

hörte, wofür dieſer nicht bloß Euſebius Praep. ev. I, 10, 

ſondern hauptſaͤchlich den Grund anfuͤhrte, daß der ganze 

Kyklos dem Homer zugeſchrieben wird, während zwiſchen dies 

ſem oder der Homeriſchen Schule und Heſtodus kein einziges 

Gedicht ſtreitig ſey. Daß die Dichter des Kyklos ſehr al 

waren, konnte nicht der Grund ſeyn, ihn dem Homer beyzu⸗ 

legen (p. 30), da Heſiodus auch alt und angeſehen war. 

F. O ſann, 1828, über die kykliſchen Dichter der Gries 

chen, im Hermes XXXI, 2 S. 185—221, Anzeige der beyden 

vorgenannten Abhandlungen. Der Verfaſſer bemerkt (S. 

192), daß Wuͤllner (p. 11) einen genuͤgenden Grund hätte 
anführen ſollen, warum Caſaubons Erklärung von Schol. JI. 

III, 242 nicht zulaͤſſig ſey. Er ſelbſt kehrt zu Dodwells und Schwar⸗ 

zens Mileſiſchem Dionyſios zurück, von welchem auch Wuͤllner 

(p. 8 sq.) handelt und (p. 3) ſagt: si quid conjecturis tribue- 

re licet, equidem vetustiores quosdam mylhographos, inpri- 

mis Dionysium Milesium convenientius cyclo fabulas per- 
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tractasse suspicor. Mit Dionyſios von Milet, als dem u 

xAoyoapos, werden dann die Wolfiſchen Vorſtellungen über 

Homer verknüpft. S. 194. „Da die Entſtehung des epiſchen 

Kyklus von der Alexandriniſchen Zeit zu behaupten unwahr⸗ 

ſcheinlich und wegen Mangels an Ueberlieferung undenkbar 

iſt, da wir ferner durchaus kein Zeugniß fuͤr die Entſtehung 

des Kyklos in der blühenden Periode des Griechenthums auf⸗ 

zuweiſen vermögen, ſo werden wir gewiſſermaßen von ſelbſt 

gezwungen in einer viel fruͤheren Zeit etwaige Spuren auf⸗ 

zuſuchen. Hier tritt uns nun eine allerdings ſehr analoge 

Thatſache entgegen, nemlich die Sammlung und Aufzeichnung 

der Homeriſchen Gefänge unter Piſiſtratos.“ S. 197. „Ich 

frage, worin kann das Sammeln (der Gedichte) beſtanden haben ? 
Soll es daſſelbe Geſchaͤft geweſen ſeyn, wie wir wiſſen, daß ein 

ähnliches in Bezug auf Homers Geſaͤnge ſtattgefunden habe, fo 

wuͤrde wohl auch dieſer Kyklos auf demſelben Wege und aus 

denſelben Gründen, wie Homer, in die Haͤnde der Alexandri⸗ 

ner und ſomit auf die Nachwelt gekommen ſeyn.“ Diony⸗ 

ſios ſoll in demſelben Verhaͤltniſſe zum Kyklos ſtehen, wie ein 
Schriftſteller zu feinem eigenen Geiſteswerke. Er hat (S. 

198) eine Sagenſchichte aufgeſtellt, „nemlich nach getroffener 

Auswahl derjenigen epiſchen Gedichte, welche durch ihren In⸗ 

halt und Werth ſich zu einem Ganzen, zu einem Kyklos ges 

eignet fanden, konnte aus dieſen der Inhalt in der Ord- 

nung des Gegenſtandes nach den auserwaͤhlten Gedichten, 

und zwar in ziemlicher Ausführlichkeit angegeben werden, 

natürlich nicht in gebundner Rede, ſondern in Proſa — ein 

epiſcher Kyklos, weil die Grundlage deſſelben epiſche Gedichte wa⸗ 

reu.“ Daß der wirkliche Kyklos des Dionyſios (des vermeyntlich 

Mileſiſchen) den Inbegriff der älteften Griechiſchen Sageugeſchich—⸗ 

te enthalten, wird angenommen nach Diodor; bey Athenaͤus wird 
der Samiſche Dionyfioseväxry negi zod zurkov, der von dem xıo- 

og der Kyklopen ſpricht, in den Mileſiſchen verwandelt 

und darnach angenommen, daß dieſer die Odyſſee in Proſa 
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uͤbergetragen habe. Die Urheber der in dem Kyklos des 
Dionyſios enthaltenen Sagen nannte man, als die Exemplare 

der Gedichte ſelbſt ſeltener wurden, von dem Ort ihrer Auf— 

bewahrung und Aufzeichnung Kykliker. „Aus dieſer Quelle mögen 

Alexandriniſche Epiker mehr geſchoͤpft haben, als wir jetzt ahnden. 

Dieſer Quelle mag auch wohl Proklos das verdanken, was 

er uns über den epiſchen Kyklos aufbewahrt hat, wenn viel— 

leicht auch noch das eine oder das andere Gedicht damals 

noch vorhanden war, wie H. Wuͤllner p. 21 annimmt.“ 

(Proklos ſagt, aus verſchiedenen Dichtern beſtehe der Ky— 

klos.) „Nimmt man übrigens den Dionyſios als Urheber 

des Kyklos in der angegebenen Weiſe an, fo verrückt ſich der 

ganze Standpunkt der Unterſuchung über die kykliſche Poeſie 

und das Intereſſe, das man für dieſelbe hatte, als fuͤr eine 

beſtimmte Gattung der Helleniſchen Dichtkunſt, ſtimmt ſich 

herab. Auf die Dichter des Kyklos ſelbſt hoͤrt der Name Ky— 

kliker auf, irgend ein Licht zu verbreiten, und ſie werden uns 

zu reinen Epikern, die nun wieder ohne Unterſchied mit den 

andern Epikern zuſammengeſtellt und in eine Klaſſe vereinigt 

werden müſſen, welche von Dionyſios in ſeinen Kyklos nicht 

aufgenommen worden waren. — Es wird ſelbſt im Gan— 

zen genommen wenig darauf ankommen zu wiſſen, welche 

Dichter von Dionyſios aufgenommen worden.“ Die von 
Wüllner zuſammengeſtellten ſieben und zwanzig Gedichte muͤſſen 
nun hauptſächlich dazu dienen den Umfang und Inhalt des 

Dionyſiſchen Kyklos herauszuſtellen. 5 

K. O. Müller, 1824, die Dorier II, 471. „Panyaſis 

ſteht ſonach in der Mitte zwiſchen der Kunſtdichtung des Anti— 

machos und der einfachen Sagenmittheilung der letzten Cykliker, 

deren ſchon verglimmenden Funken er durch eigenen Odem 

wieder zur halben Flamme anfachte, fo daß ihn die Alexau— 

driner zu den fuͤnf erſten Epikern, einige neben Homer ſtell— 
ten.“ — Die Wolfiſche Folgerung. — Derſelbe 1828, in 

den Goͤttingiſchen Anzeigen S. 1821 — 1824 verwirft Wuͤll⸗ 
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ners Anſicht, daß alles, oder das Meiſte, was epiſche Säns 
ger, nachdem unzaͤhlige, einer vom Andern unabhaͤngig, die 
manigfachſten Sagen der Griechiſchen Landſchaften geſungen, 
hintendrein ſich gefunden haben ſolle, daß alle oder viele dies 
ſer Gedichte bloß durch die Beſchaffenheit des mythologiſchen 

Stoffs, der ſchwerlich vom Anfange in ſolchem Zuſammen⸗ 

hange geweſen, ein Ganzes bilden, ſo daß es nur einer Auf⸗ 

zaͤhlung der Titel in der rechten Folge bedurfte, um einen 
zundog daraus zu bilden. Dagegen lehre „ſchon die Verglei⸗ 
chung der Excerpte des Proclus mit den Fragmenten derſelben 

Gedichte, daß diejenigen, welche den Kyklus zu einer fort⸗ 

laufenden Erzählung myſtiſcher Begebenheiten gemacht haben, 
wirklich mehr daran thun mußten.“ Vorher ſchon hatte N. 

Bach in einer Anzeige derſelben Schrift in Jahns Jahrbuͤchern 

der Philologie 1828 VI, 2 S. 213 Folgendes bemerkt: 
„Hiermit iſt immer noch nicht die Frage erledigt, ob denn das 

Ganze der Kleinen Ilias oder nur der erſte Theil in den 

epiſchen Kyklos aufgenommen worden ſey? Wir glauben 

dieſe Streitfrage iſt abſonderlich dazu geeignet, die Unter⸗ 
ſuchung über die Geſchichte des epiſchen Kyklos feſter zu ber 

gruͤnden. Es ſcheint nemlich hierdurch klar zu werden, daß 

Grammatiker nicht nur die Ke , fondern auch den zuxkog 

firirt, und diejenigen aus den vorhandenen Gedichten darin 

aufgenommen haben, welche ihrem Urtheile am meiſten zus 

ſagten. Hier ergab es ſich nun, daß in dem zweyten Theil 

der kleinen Ilias des Lesches auch die N nEooıs behandelt 

war, die Arktinos in einem beſondern Gedichte beſungen. 
Der Letztere ſcheint nach dem Urtheil der Grammatiker den 

Vorrang erhalten zu haben; um aber kein Gedicht uͤber einen 

und denſelben Gegenſtand doppelt dem Kyklos einzuverleiben, 

koͤnnten ſie vielleicht folgenden Ausweg eingeſchlagen haben, 

daß ſie den erſten Theil des Lesches, als die beſte unter den 

vorhandenen poetiſchen Bearbeitungen des Gegenſtandes, fuͤr 

klaſſiſch erklärten, den letzten dagegen wegließſen, weil er 
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bereits durch ein beſſeres Gedicht des Arktinos erſetzt war. 

Daher koͤnnte es nun auch gekommen ſeyn, daß in ſpäterer 
Zeit nicht immer das vollſtändige Gedicht des Lesches abge— 

ſchrieben wurde, fondern oft nur der zum Kyklos gehörige 

Theil. Somit entſtanden doppelte Exemplare, die ſich nach 

beiden Seiten hin weiter verbreiteten. Setzen wir dieſes mit 

Recht voraus, ſo iſt jeder Widerſpruch von ſelbſt gehoben.“ 

Noch von einer andern Seite faßt Muͤller die Sache 

an. Er ſagt: „In jenen Excerpten ſchließen ſich nemlich die 

Kypria, Ilias, Aethiopis, die kleine Ilias, Ilions Zers 

ſtoͤrung, die Ruͤckfahrten, die Odyſſee und Telegonie ſo anein⸗ 

ander, daß das eine Gedicht gerade da den Faden aufnimmt, 

wo ihn das andere fallen gelaſſen, ſo daß z. B. am Ende 
der Aethiopis der Streit um Achilleus Waffen entſteht, der 

in dem Beginn der kleinen Ilias gerichtlich entſchieden wird, 

am Ende der Zerſtoͤrung Ilions Athena auf die Achaͤer böſe 

wird, und am Anfange der Noſtoi ſie ihren Zorn entgelten 

läßt. Hiengen nun aber wirklich urſprünglich dieſe Gedichte 

fo genau aneinander? Schwerlich. Denn auch in der Aethio⸗ 

pis war nach dem Schol. zu Pindars Iſthm. III, 58 das 

Urtheil uͤber die Waffen des Achill und der Selbſtmord des 

Aias enthalten 1), und wenn die kleine Ilias bloß den Faden 

der Aethiopis fortführte, koͤnnte ſie kaum den bekannten An⸗ 

fang haben: Loy deido zul Aapdavımw Eon 2). Auf 
der andern Seite gieng die kleine Ilias weit uͤber die ihr bei 

Proklus geſteckte Grenze hinaus; man ſieht aus Ariſtot. Poet. 

23 und andern Angaben, daß ſie auch die Zerſtörung inbes 

griffen, die bei Proklns nach Arktinos erzählt wird, waͤhrend 

die kleine Ilias von Lesches war. Dieſe unleugbaren Facta, 

die ſich durch ihren Zuſammenhang ſichern, zeigen, daß dieſe 

Gedichte ſich in ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt keineswegs eben 
ſo wie in Proklus Auszuge aneinander ſchloßen 3). Nur 

eines bleibt ſicher: die Kypria, die Aethiopis, die Rückfahrten 

und die Telegonie, und urſpruͤnglich wohl auch die kleine Ilias, 
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lehnten ſich unmittelbar von beiden Seiten an Ilias und Odys 

ſee an, und waren beſtimmt, ſich daran anzulehnen. Denn 

daß dieſe irgendwie in die Homeriſchen Geſänge hinübergriffen, 

oder zwiſchen ſich und dieſen eine Luͤcke ließen, widerlegt alles, 

was wir von ihnen wiſſen. Die Kyprien ſchloſſen damit, daß 

Zeus ſich vornahm durch Achills Trennung von den Griechen 

den Troern eine Erleichterung zu ſchaffen; ihr Schluß war 

ſelbſt ſchon ein Anfang zur Ilias. Daraus folgt aber auch, 

daß, als die kleinaſiatiſchen Homeriden, um den Ausdruck zu 

brauchen, dieſe ſchoͤnen Gedichte ſchufen, die Ilias, und als 

der Trözenier Agias (vergl. Pauſ. I, 2, 1) und der Kyrenaͤer 

Eugammon die Noſtoi und die Telegonie dichteten, die Ilias 

und Odyſſee ziemlich in dem Umfange und der Geſtalt da⸗ 

ſtanden, wie wir ſie jetzt haben: eine Folgerung, die man 

kaum auf irgend eine Weiſe umgehen kann. Die Aethiopis, 

die den Amazonenkampf enthielt, wurde daher auch von den 

Rhapſoden unmittelbar an die Ilias angeſungen, wie die 

Schol. zu Il. XXIV, 804 beweiſen. — Dieß Anſchließen an die 

Homeriſchen Gefänge bildet nun den urſpruͤnglichen Kyklos 9); 
ſeine Erweiterung aber kann durchaus nicht aus dem Triebe 
der Sänger ſich unter einander fortzuſetzens), oder aus zus 

fälligem Zuſammenpaſſen, ſondern muß aus der Thaͤtigkeit, 

vielleicht ſchon alter Rhapſoden, beſonders aber ſpaͤterer Gram— 

matiker abgeleitet werden 6): welche freilich nie ein rechtes 

in ſich wohl organiſirtes Ganze hervorbringen konnte. Daß 

auf dieſe Weiſe am Ende der Kyklos zu einer Liedermaſſe 

ausgedehnt wurde, die von der Vermaͤlung Himmels und der 

Erde bis auf Odyſſeus Tod hinabgieng, wozu natürlich die 

verſchiedenſten Poeten Stuͤcke beiftenern mußten, darauf deutet 

auch Proklus Ausdruck hin: oͤ Emixög zündog dr dıapoowv 
noımov ovunAmoovuevog 7). Aus dieſen Angaben, welche 

natürlich nur die nothduͤrftigſten Fäden der Unterſuchung enthal⸗ 

ten, geht hervor, daß der Unterz. der von Hru. Wuͤllner aufge⸗ 
ſtellten Anſicht nur eine ſehr bedingte Zuſtimmung geben kann.“ 
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Ich habe die Anſicht meines ſcharfſinnigen Freundes, die 

auch ſchon in der Not. 88 berührt iſt, vollſtaͤndig mitgetheilt, 
da fie die bedeutendſte ſeyn moͤchte, gegen welche ich die mei 

nige zu verfechten habe. Er ſchrieb mir im December 1831: 

„Nur im Allgemeinen möchte ich einmal mündlich oder bei 

mehr Muße die Meynung gegen Sie vertheidigen, die Sie ſo 

ſehr verwerfen, daß der Kyklos, welchen Proklos auszieht, 

wirklich ein in grammatiſcher Periode durch Wegſchneiden und 

Aneinanderſetzen gemachter Curſus der Mythologie war, ins 

dem man dieſe Gedichte eben nur wegen des Stoffes, J 

17V dõννοννονοννν Toy noaynarwv, ſchaͤtzte und ganz für dieſen 

Gebrauch einrichtete.“ Um ſo mehr halte ich mich verbunden, 

meine Gruͤnde und Einwendungen hier an ſeine eignen Worte 

zu knuͤpfen, und habe zu dieſem Ende Ziffern eingeſchoben, 

wozu ich bemerke. 1) Um ſo enger der Verband. Haͤngen 

Vorleſungen darum nicht zuſammen, weil man den Anfang 

an den Schluß der vorhergehenden anknuͤpft? — ) Warum 

nicht? Da das Gedicht die Einnahme Ilions enthielt, ſo 

durfte es ſich den Namen einer Ilias, was in den Worten 

liegt, ganz beſonders beylegen. Die Thebais kuͤndigt auf die⸗ 
ſelbe Weiſe Ar norvdıyıov die Bedraͤngniß, das Unheil 

von Argos, als ihren Stoff an. — 3) Dieſer Fall ſteht einzeln 

da: daß Proklos, der es bey einem Inhaltsauszug allerdings 

nur auf die axονοοοονν Toy mouyuarov abgeſehen hatte, den 

einen von zwey Dichtern zugleich behandelten letzten Theil 

des Kriegs nur nach dem einen erzaͤhlt, iſt, wie es mir 

ſcheint, durchaus nicht zu verwundern. Wenigſtens beweiſt 

dieſe Auslaſſung ſicher nicht, daß man den von ihm übers 

gangenen Theil der Kleinen Ilias, aus welchem Pauſanias 
vieles Einzelne und Clemens, der Scholiaſt des Ariſtophanes 

(Lys. 155) und Tzetzes Stellen anführen, auch in den Abſchrif⸗ 

ten weggelaſſen hatte. Ueberhaupt laͤßt ſich eine ſolche Bar⸗ 

barey, ausgeuͤbt gegen berühmte und von Ariſtoteles als ſelb— 

ſtaͤndig anerkannte Gedichte, weder bey den Beſitzern der Exem—⸗ 
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plare, noch bey den Gelehrten denken. Der Beweggrund, daß 

nichts ſich wiederholen möge, waͤre zu gering, und wird klei⸗ 
ner und kleiner wie man eine Verſchiedenheit des poetiſchen 

Geiſtes und des Charakters der handelnden Perſonen, oder 

eigenthuͤmlich dichteriſche Abſichten und Schoͤnheiten in jedem 

von beyden vorausſetzt. Die Angaben der Chreſtomathie über 

den Cyclus, die ſich mit Ausnahme der Inhalte auf wenige 

Zeilen belaufen, ſind zu duͤrftig, um aus einem nicht aus⸗ 

druͤcklich erwähnten Umſtand auf irgend etwas zu ſchließen, 

und von anderer Seite, wenn man uns den Zuſammhang 

der Gedichte aus cycliſchem Principe der Poeſie ſelbſt zugiebt, 

deutet nichts entfernt darauf, daß die Gedichte ſelbſt zu irgend 

einer Zeit zugeſchnitten worden ſeyen. Darum kann ich auf 
den Umſtand, daß die Perſis des Lesches von Proklos uͤber⸗ 
gangen worden, gar kein Gewicht legen. — 4) Es ſteht dahin, 

ob nicht gleichzeitig auch ſchon die Thebais mit der Oedipodee 

und den Epigonen umgeben, und dieſer Sagenkreis auch poe⸗ 
tiſch abgeſchloſſen worden iſt. — 5) Innerhalb deſſelben, in feinem 

Anfang, Mitte und Ende klar entwickelten Stoffs nehme ich 

einen ſolchen Trieb der Saͤnger zuſammenzuwirken allerdings 
an; durch die Analogieen in der Ausfuͤhrung und das Her⸗ 

uͤberziehen der Lieblingshelden aus einem Kreis in den andern 

zeigen ſie ſich ebenfalls der im Volksgeiſte naturgemäß und 

unbewußt ſtill und geheimnißvoll gepflegten cycliſchen Geſtal⸗ 

tungsweiſe getreu. — 6) Daß Rhapſoden in cycliſchem Sinne 

ältere Poeſieen in mancherley Verknuͤpfungen gebracht haben, 

iſt moͤglich: nur iſt mir kein Fall bekannt, wo dieß nach der 

Beſchaffenheit irgend eines der Gedichte, wovon wir Nachrich⸗ 

ten haben, zu vermuthen noͤthig oder nur moͤglich wäre, Was 
aber die fpäteren Grammatiker betrifft, fo vermiſſe ich eben⸗ 

falls ſelbſt die zweifelhafte Spur einer in ſolcher Abſicht geüb⸗ 

ten Thätigkeit. — 7) Der Ausdruck des Proclus deutet nicht 

auf Stuͤcke, ſondern auf ganze Dichter oder Werke, und ver⸗ 
ſchieden werden dieſe genannt in Bezug auf die, welche den 
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ganzen Kyklos, wie Proklos ſelbſt ſagt, dem (unbeſehen) einen 
Homer beylegten: nichts weniger alſo als verſchieden der Art 

nach, wie Heſiodiſch, Piſandriſch, genealogiſch verſchieden waͤre. 

— Es iſt ſonſt nicht die Art dieſes trefflichen Geſchichts⸗ 
forſchers, nach einem vorgefaßten Begriff aus einigen Worten 

eines Grammatikers von äußerſt relativem Sinne ſo wichtige, 

entſcheidende Folgerungen zu ziehen. Wenn man ſagte, daß 

eine Sammlung von Chroniken oder Memoiren wegen der 

Folge der Begebenheiten geleſen wuͤrde, koͤnnte daraus wohl 

geſchloſſen werden, daß dieſe Folge überall gleichmäßig, ohne 

Luͤcke, ohne Wiederholung ſey? Aber wir wollen den Fall 
ſetzen, daß die Dichter durch die offen daliegende Gliederung 

des Troiſchen Stoffs und durch die durchgreifende Bezüglich⸗ 

keit in der Behandlung nicht ſo weit getrieben worden ſeyen, 

daß ſie auch, gleich den Tragoͤdiendichtern, zum Theil durch 
Anfang und Schluß häufig auf die Stelle und Folge ihres 

Gedichts in dem großen ideellen Ganzen hindeuteten, daß erſt 

Rhapſoden die Aethiopis durch zwey Verſe an die Ilias ans 

geſungen hätten, was gewinnen wir durch dieſe Möglichkeit 

fuͤr die angenommene Beſchaffenheit und Beſtimmung des 
Cyelus überhaupt? Die Troiſche Abtheilung mit der Thebiſchen 

zuſammen zu rhapſodiren, waͤre eine ganz andere Sache ge⸗ 
weſen, und von dieſer zur Titanomachie aufzuſteigen, um nur 

die zu nennen, von welchen am gewiſſeſten iſt, daß ſie zum 

Cyclus gehoͤrten, waͤre fuͤr den Rhapſoden oder den ſpaͤteren 

versſchmiedenden Grammatiker noch eine ganz andere Aufgabe 

geweſen. Gewiß eine viel zu große Sache, um ſie ohne alle 

Zeugniſſe noch noͤthigenden inneren Grund anzunehmen: und 

nicht weniger das Wegſchneiden. Darum alſo, weil dieſer 

Hergang nicht erwieſen noch erweislich ſcheint, habe ich ge⸗ 

glaubt, mich feſt auf die Theorie des Ariſtoteles hinſichtlich des 

Homer, zweyer eycliſcher Gedichte und einer andern Art des 

Epos (des Piſandriſchen), auf die Uebereinſtimmung, worin 

wir die Ausſage des Proklos mit des Ariſtoteles einleuchtend 
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richtigem Urtheile finden, fügen zu koͤnnen, und dabey die 
allgemeinſten Erfahrungen der Litteraturgeſchichte uͤber Samm⸗ 

lung, Erhaltung und Behandlung alter, bedeutender Werke 

mit in Anſchlag gebracht. Auch die Griechiſche insbeſondere 

giebt ernſte Erwägungen anheim. Das Ausziehen poetiſcher 
Werke in Proſa, des mythologiſchen Reichthums wegen, war 

häufig, und eine ſehr beträchtliche Abtheilung der Litteratur 

haben ſpäter die Epitomen der proſaiſchen ausgemacht. Aber 

je mehr dieß zweifache Verfahren als zweckmäßig, zu verſchie⸗ 

denen Zeiten, betrachtet worden iſt und Nachfolge gefunden 

hat, um ſo auffallender waͤre das voͤllig einſam ſtehende grundver⸗ 
kehrte Unternehmen, aus alten Gedichten, die bis zuletzt den 

Namen Homers bey vielen behaupteten, für die Schule, nach 

beliebigem Zuſchnitt und mit Zuthat viel ſchlechteren Materi⸗ 

als irgend ein neues, fremdartiges Ganzes zu bilden. Denkt 

man ſich die Gedichte als poetiſch geſtaltete, wie fie doch 

waren, ſo iſt die Vorausſetzung eines ſolchen Verfahrens nicht 

anders, als ob man Griechen irgend eines Jahrhunderts 

Schuld gaͤbe, daß ſie zum Zweck einer Aufſtellung der beſten 
alten Statuen in einem niedrigen und jaͤmmerlich bedingten 

Raume Arme und Beine, oder auch die Köpfe, die nicht paß⸗ 

ten, abgenommen hätten. Mehr noch als dieß: man hatte 

das kyklographiſche Epos, Pſeudopiſander hat es auf den 

ganzen Sagenkreis, worin auch der epiſche Cyelus liegt, 

angewandt. Wenn alſo der oder diejenigen, welchen man die be⸗ 

ſondere Art der Bearbeitung der Homeriſchen Gedichte beymißt, 

für die dxolovda rov noayuarov etwas bedeutendes zu thun 

wuͤnſchten, ſo war ihnen der Weg vorgezeichnet, und ihre Luſt 
im Homeriſchen Cento Mythologie zu lehren, konnten ſie ſo 

leichter und vollſtaͤndiger buͤßen. Derſelbe unbeſtimmte Begriff 

der dxoAovdıa ray ngayuarov hat dem Heinſius zugereicht, 

um danach die Metamorphoſen zum cycliſchen Epos zu erheben. 

Der Muͤlleriſchen ähnlich, doch mit mehreren anderen 

verknuͤpft, iſt die Vermuthung Lobecks, Aglaoph, 1829. p. 
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417. Simili quodam artificio suspicor poetarum epicorum 

carmina ab ipsis separatim edita per diasceuastas ad speciem 

cyeli copulata et quae ad commissuram necessaria videren- 

tur, adjecta esse, interpositis uno aut pluribus. versibus, 

quibus unius poematis exitus alterius exordio adaptaretur, 

quod quam facile effectu fuerit, exemplo Timolai et Idaei 

Rhodii docemur, quorum uterque singulis Homeri versibus 

singulos suos subtexuit et quidem per totam Iliadem et Odys- 
seam , naosußarov oryov oriyw. Jliadis in quibusdam ex- 
emplaribus hoc fuit exordium: 

5 o y° dupisnov rapov "Exrropog* 798 d ’Auubov, 
”Aonos Fvyarno euro Avögopovoro. 

quo additamento Amazonia, quae Suidas inter Homeri opera 

refert, Iliadi subtexta videntur, similiterque Aethiopis, Ha- 

losis et cetera, quae ad cyclum Trojanum pertinent.  Cete- 

rum arbitror nomen cycli bifariam dici, partim de numero 

carminum diversorum, quae similitudine argumenti quodam- 

modo congruerent nec tamen in unum. corpus relata essent, 

sicut hodie scriptores rerum Anglicarum, Italicarum, Polo- 

nicarum plerique separatim extant; partim de complexu et 

collectu certorum carminum quae a diasceuastis in unum 

volumen transscripta atque ita sibi accommodata essent, ut 

seriem quandam historiae efſicerent, additis, quae ad inte- 

gritatem narrationis deessent, contrariisque recisis, quod in 

illo seribendi genere, quo Cyelici usi sunt, sine dubio facil- 

lime efhiei poterat. Praeter illum autem imaginarium cyelum 

et hunc, qui pro cujusque copiis modo plura modo pauciora 

carmina continebat, tertius, ut opinor, fuit is cujus auctor 

ferebatur Homerus, Thebaidem eyclicam, Epigonos, Iliadem, 

Amazonia, Odysseam cyclicam (v. Buttmann. ad Schol. Med. 

p. 574) et Nostos complexus. Sed de hoc plura alias. — P. 269. 

Nam si Virgilius Cyclicos sequutus est, Virgilii aequales 

Dictys, omnes ab illo primo antiquitatis ſonte, Homero, ei 

ab ipsis Homeri fontibus tantumdem absunt, Hiernach zu 
29 
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urtheilen, verſteht der Verf. auch p. 267 die cyeliſchen mit 
unter den Dichtern, qui Homerum, si fieri posset, superare 
ſingendo quam presse subsequi mallent. Daß derſelbe ent⸗ 

fernt ſey, ihnen Compoſition und Kunſtſinn zuzutrauen, geht 

ſchon aus dem bey Gelegenheit des Margites Angefuͤhrten 
hervor. 

Muͤllers Urtheil hat bey vielen Eingang gefunden. So, 
um einige anzufuͤhren, vielleicht bey K. W. Müller, der 
zwar, in feiner Ausgabe der Fragmente: De cyclo Graecorum 

epico et poetis cyclicis 1829, die Anſicht als ſeine eigene und 

feine Hauptmeynung (p. VID giebt. Er geht ſehr weit und 

vermuthet z. B. (p. 128. 129. 132), daß is, qui varia car- 

mina epica ita conjunxit, ut unum quasi corpus eſfecerint, 

aus den Noſten allerley ausgeſchloſſen, nur gewiſſe Theile 

aufgenommen habe, worin er eine beſondere Beſtätigung ſei⸗ 

ner Conjectur über die Compoſition des Cyclus erblickt. Hier 

ſieht man die Anwendung einer Hypotheſe, die wegen ihres 

eben ſo auffallenden als vielſagenden Inhalts wenigſtens mit 

einiger Vorſicht behandelt werden ſollte, in der kühnſten und 

zugleich offenbar und ſchon jetzt erwieſen falſchen Anwendung. 
P. 16. Equidem, singulorum fragmentis cum Procli chre- 

stomathia a Photio in compendium redacta collatis, mihi hoe 

invenisse videor, nonnulla carmina, non in integra, sed 

mutata forma in cyclum recepta ſuisse; idque ab eo factum, 

qui eyclum componebat, ut plurimae gravissimaeque certe 

res narratae inter se convcnirent ; eoque consilio etiam sin- 

gulas carminum partes ejectas esse. Erklärungen aus biefer 

Annahme in Betreff der Aethiopis und Sliuperfis des Arktinos, 

der Noſten u. ſ. w. ſind in meiner Recenſion der Schrift in 

der A. Schulzeit. 1831 St. 7 und 8 widerlegt. H. L. A h⸗ 

rens, über die Kyprien nach Henrichſens Ausgabe, in 

Jahns Jahrbüchern 1830 XIII, 199: „Schwieriger iſt die 

Unterſuchung, ob die Cypria durch ihre Aufnahme in den 

Cyelus aͤhnliche Veränderungen erlitten haben, wie es beſon⸗ 
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ders bey der Ilias parva klar iſt, die im Anfange und am 

Ende verſtuͤmmelt wurde.“ Der Verfaſſer nimmt wegen des 

Eingangs, daß Zeus beſchloßen, die Erde von der Laſt der 

Menſchen zu erleichtern, was zum Theil erſt in der Ilias 
hinausgefuͤhrt werde, an, daß der Dichter den Anfang der 

Ilias, beſonders das erſte Buch, worin Zeus die Voͤlker ſter— 

ben läßt, um den Achilleus zu ehren, zur Vereinigung beyder 

Gedichte umgearbeitet und ſo die Antehomerika, die er er— 

gaͤnzte, und die Ilias und die Poſthomerika in dieſelbe Einheit 

eingeſchloſſen habe. Die Schwierigkeit, woraus dieſe große 

Folgerung hervorgegangen, habe ich zu heben geſucht in der 

Zeitſchrift für Alterthumswiſſ. 1834 S. 133. Wie ſchwankend 

der Cyclus auf dieſe Art geworden, zeigt ſich daran, daß der 

ſonſt gruͤndliche und ſcharfſinnige Verfaſſer dargn zweifelt, 

daß die Epigonen im Cyclus geweſen, weil dieß Gedicht kei— 

nen Inhalt gehabt zu haben ſcheine, der ſich zu der erforder— 

lichen «xolovdia nooyuarov fehr gepaßt hätte. So leicht 

wird ein Wort zum Phantom. E. L. von Leutſch, Theses 

sexaginta 1833, n. 15 ſagt: Thebais cyclica prius Argivorum 

bellum contra Thebanos complexa est: postea vero a Gram- 

maticis cum Epigonis conjuncta est. Hinc explicandi Hero- 

dotus IV, 32, Pausan. IX, 9, Schol. Apollon. I, 408. Er- 

ravit igitur Welckerus Schulzeit. 1832 n. 30. Daß der Ver⸗ 

faſſer einer Kritik feiner Thebaidis éyclicae reliquiae 1830, 

ohnerachtet der vielleicht zu ernſthaften Miene derſelben, die 

Geſondertheit und Selbſtaͤndigkeit der Epigonen nachgiebt, 
iſt ſo viel, daß ich ihn wegen der Nebenſache und der Gram— 

matiker vor Herodot nicht beſtreiten und den ganzen Irrthum 

in der Schulzeitung auf ſich beruhen laſſen will. 

Von der K. W. Muͤllerſchen Ausgabe erſchienen ausführs 
liche Beurtheilungen in der Jenaiſchen Litteraturzeitung 1830 

St. 67 und in der Halliſchen 1831 St. 26. Der Verfaſſer 

der erſten glaubt S. 51, daß die Zuſammenſtellung der Ges 

dichte des Trojaniſchen Kriegs allein dem Proclus angehoͤre, 
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und daß der eigentliche epiſche Cyelus „nicht die unverkürzten 

Geſaͤnge enthalten haben koͤnne, welches ein Werk von unge⸗ 
heurem Umfange gegeben haͤtte; ſondern theils ſehr verkuͤrzte 

Znſammenſtellungen aus dem Weſen der alten Epiker, nach den 
Beduͤrfniſſen des Zwecks auch umgeaͤndert (Excerpte und ſach⸗ 
liche Zuſammenſtellung, wie Heinſius meynten, theils kurze 
rhythmiſche Darſtellungen aus eigenen Fonds.“ Auf dieſe 
Auszüge beziehe ſich das Epigramm des Pollianus. Dabey 

laͤugnet er nicht, „daß gewiſſe Abtheilungen des Cyelus, 

Theogonie, Titanomachie, Argonautika, Ilias und Odyſſee 

u. ſ. w. genannt worden ſeyen, nach Maßgabe der groͤßeren 

Vorbilder dieſes Namens, und zwar mit der Unterſcheidung 

cycliſch (wie die Odyſſee namentlich); ferner, daß von den 
geſammelten Fragmenten wirklich mehrere im epiſchen Cyelus 
ihren Platz gehabt haben:“ — und man muß geſtehen, daß 

die Willkuͤr dieſer Annahme, ohne Spur eines Zeugniſſes, 
ohne ftärfere. innere Noͤthigung als die von dem Umfange der 
Sammlung ausgeht, von der Hypotheſe der Diaskeuaſe uͤber⸗ 
haupt wenigſtens nicht weſentlich verſchieden iſt. Die Halliſche 

Recenſion verheißt der Unterſuchung, weil leeres Gerede zu 

nichts fuͤhre, „eine ſichere Grundlage zu geben“ durch die 
Stelle der Poetik (e. 8) über die (Piſandriſche) Heraklee und 

die (ihr gleiche) Theſeis. Da aber die Poetik ſelbſt die ey⸗ 

clifchen Gedichte in eine ganz andere Klaſſe ſtellt und von der 

Homeriſchen Compoſition nur dem Grade nach unterſcheidet, 

ſo iſt das Gebaͤude bis auf die Grundlage abzubrechen und 
auf der, wohin es gehoͤrt, aufzufuͤhren. Der Verfaſſer ſagt 

S. 207): „Gedichte, die ſchon an ſich keinen großen poeti⸗ 

ſchen Werth haben, und die man blos wegen ihres innern 

Zuſammenhanges unter einander mit dem Homer las, wuͤr— 

den in Proſa verwandelt wohl ſchwerlich geleſen worden 

ſeyn.“ (S. 209) „Daß man ſie endlich dem Homer zuſchrieb, 
iſt ohne Bedeutung. Was hat man nicht alles dem Homer 

zugeſchrieben?“ Die gerühmte Deutſche Gruͤndlichkeit! Sie 
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wird wohl in andern Fächern noch in Ehren gehalten wers 

den, beſſer als in manchen Theilen der philologiſchen und his 

ſtoriſchen Studien. 
G. W. Nitzſch, 1828, Indagandae per Homeri Odys. 

seam interpolationis praeparatio P. I p. 51. Ac Wolfius 

recte quidem docuerat, eycli epici non omnem complexio- 

nem ab Alexandrinis demum constitutam esse. — Hoc no- 

men quanta etiam post Wüllneri, viri juvenis docti et festi- 

vi, commentationem obscuritate prematur , nemo ignorat. 

Nihil autem intelligentiae magis officere videtur, quam quod 

ne poetas quidem ab iis satis discretos habemus, qui eycli 

fabulas soluta oratione persequuti sunt. — Anticlides — 

Lysimachus. — Quodsi hos eorumque similes veterum poe- 

tarum carmina commixtis variorum fabulis perpetua oratio- 

ne summaque curiositate ad historiarum formam redegisse 

scimus, — videndum sane, ne etiam Procli argumenta hi- 

storias magis, appictis poetarum, quos fabulator exscripsisse 

nominibus, quam ipsa illorum carmina referant. Acsi du- 

dum inter doctos de Dionysio Milesio et altero Samio — simi- 

lis et suspicio et dubitatio est, — posset quidem facile ali- 

quis eyclica carmina ea dicta putare, quibus cyclographi 

maxime usi essent. Hac ratione certe melius intelligeremus, 

cur alia carmina cyclica dicta essent, alia secus, quam si 

eyclum , dum ab alio eruditorum Graecorum alia carmina 

ad explendum fabularis historiàe eircuitum recepta essent, 

sibi omnino non constitisse opinaremur. Verum enim Ari- 

stoteles alio nos vocat. Is, qui xUxAov eg noımwv scrip- 

sisse fertur — is igitur Homericam poesin cyclum nominat 

Jam quum Aristoteles non is sit, qui, ut illi apud Proclum, 

universum cyclum Homero assignavisse videri possit, ita rem 

expedio, ut statim in disputationis decursu dicam. Nisi enim 

cyclus is fuisset, qui omnia ea explicaret, quae Ilias et 

Odyssea aut facta respiciuut aut insequutura monstrant, multa 

non salis conciliari possent, Sed de hac re alias. Vgl. p. 9. 18. 50. 
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Wie dieſe Anſichten ſich ſpaͤter geändert und entwickelt has 
ben, iſt nicht ganz leicht aus den folgenden Schriften des 
Verfaſſers kurz zur klaren Ueberſicht zu bringen. Man ſehe 
Hist. Hom. I, 89. 113—118. 121. 152. s. II, 1, 18. 56. 

63. Eine Abkuͤrzung oder Verſtümmelung der Gedichte im 
Cyclus wird auch hier, wohl am meiſten durch Schuld E. 
W. Müllers, angenommen, — decurtatorum illa collectio (II, 

1, 18), eycli collectores (p. 56). Auch in der Vorrede zu 

den Anmerkungen zur Odyſſee Th. 2S. XXIV verbreitet der 

Verfaſſer als eine ſichre Sache, daß die Aethiopis mit Aus⸗ 

nahme eines ganz kurzen Stuͤcks am Ende, die Kypria faſt 

ganz in den Cyclus aufgenommen geweſen ſeyen, und in der 

Halliſchen Encyklop. Odyſſee, S. 400 wagt er geradezu 

zu behaupten: „Der Umfang dieſer Gedichte, ſo ſind wir 

jetzt hinlaͤnglich belehrt, iſt nicht nach den Inhaltsanzeigen 

des Proklos zu meſſen. Die Aethiopis reichte weiter, und 

die Kleine Ilias mit ihrem Anfange im Herodotiſchen Leben 

holte fruͤher aus als wo Proklos beginnt.“ S. 401: „Die 

Kyprien enthielten nur den Katalog der Troer, nicht, was 
ihnen fo nahe lag, den der Griechen. Dieß erklaͤrt ſich gar 

wohl aus dem Zuſammenhange der Poeſie, ſ. oben S. 334). 

Oder fehlte dieſer nur in der Epitome?“ (Epitome des Cy⸗ 

elus felbft). Es mag der Darſtellung der Gedichte oder ih— 

res Inhalts und Zuſammenhangs vorbehalten bleiben die 

traurige Vorſtellung von einer ſolchen Epitome des Cyelus 

vollſtändig zu widerlegen: die geringfuͤgigen Erſcheinungen, 

zu deren Erklaͤrung dieſe Hypotheſe aufgeſtellt worden, loͤſen 

ſich leichter auf einfachere Art auf. 
G. Hermann, 1831, Opusc. Vol. VI p. 83-88. 

Die cyeliſchen Dichter werden von den Homeriden gänzlich 

geſchieden. 

G. F. Grotefend, 1833, in der Halliſchen Eney⸗ 
klop. unter Homeros S. 250. „Dieſem (dem Dichter der 

Odyſſee) ahmte ein anderer Inſelbewohner, Ariſteas von 
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Prokonneſos, den Strabo auch als Homeriden bezeichnet, (2) 

noch um die 55. Olympiade nach, (2) während die Kykliker 

die Sliade und Odyſſee zwar ergaͤnzten, aber ſich zu ſehr als 

Dichter beſondrer Epopoͤen ankuͤndigten, und zu viel Eigen⸗ 

thümliches hatten, als daß man ſie den Homeriden zuzählen 

koͤnnte.“ So befindet ſich noch mit den jüngſten Aeußerungen 

eine Abhandlung, welche die Dichter des Cyclus als Home— 

riden darſtellt, als die vornehmſten aller Homeriden, von 

denen wir wiſſen, in vollſtaͤndigem Widerſtreite. 



Zu faͤtz e. 

S. 20. Z. 7 — die Kypria von Mnaſeas und Plinius, 
die Noſten in einem Epigramm (was auch S. 15, 1 berück⸗ 
ſichtigt iſt). 

S. 85. 3. 18: und wie Diodor B. XL, bey Photius 

Cod. 244, den Hekatäos Mileſios ſtatt des Abderiten nennt, 

wenn nicht etwa Photius hinzugeſetzt hat Mileſios, wie eher 
u glauben. 

S. 140. Auch fuͤr die andern Staͤdte gilt, was in 
Hinſicht der einen Nitzſch ſelbſt I, 2 p. 43 zugiebt: Postre- 

mo dubium non est, quin Salaminiis nemo aliquam ſidem 

habere potuerit, nisi qui carmen illud Homeri esse sibi 

persuaderi passus esset. Uebrigens ſ. auch weiter unten 

S. 188. 
S. 143. Hippias von Thaſos wird von Ariſtoteles 

Poet. 23 wegen einer oog dog genannt. 

S. 167 Not. 230. In dem Heldengeſange vom Zuge 
gegen die Polowzer, Deutſch durch Joſ. Muͤller S. 40, wird 

Boyan, die Nachtigall der alten Zeit, der goͤttliche, ein En⸗ 
kel des Heerdengottes Weles genannt. 

S. 179. Not. In der früheren Schrift, Indag. per 

Odyss. interpol. p. 41, hat Nitzſch andre Muthmaßungen: 

at illam Homeri vitam ab Attico quodam conscriptam esse, 

archontum commemoratio (extr.) magis etiam quam Smyrna 

Homeri patria persuadet, Der Marquis de Fortia d Ur- 

ban in feiner Schrift Homdre et ses Cerits, Paris 1832, verthei⸗ 

digt die Aechtheit des Herodotiſchen Lebens. Dieß war nicht 

anders zu erwarten, und ich würde die Vertheidigung mit 
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der ganzen Schrift ſtillſchweigend den Verehrern der zehn 

Baͤnde uͤber die alte Geſchichte der Erdkugel uͤberlaſſen ha— 

ben, um vermittelſt dieſer Homeriſchen Unterſuchungen in je⸗ 

nem Syſteme der Kritik und der Alterthumskenntniſſe ſich zu 

befeſtigen und mit dieſen Huͤlfsmitteln ſich gegen andere 

Methoden, die im Gange find, nach Gefallen zu verftärfen. 

Aber da der Hr. Marquis, indem er noͤthig findet die Stelle 

im letzten Kapitel, welche Herodot unmoͤglich geſchrieben haben 

kann, für Interpolation eines Scholiaſten zu erklären, auch 

(p. 44) eine Note von Hier. Amati wörtlich anführt, wel 

cher ihm die Stelle aus zwey Roͤmiſchen Handſchriften aus⸗ 
zog, und ſeiner Behauptung zuſtimmt, ſo mag es nicht uͤber⸗ 

fluͤſſig ſeyn daran zu erinnern, daß nach dem, was Böckh 

in dem Sommerprogramme von 1832uͤber Griechiſche, Röͤmiſche, 
Puniſche Inſchriften, welche durch Vermittlung derſelben Hand 

in die gelehrte Welt eingeführt worden ſind, verrathen hat, 

ſelbſt eine kritiſche Anmerkung von Amati nicht mehr ſicher 

iſt, da auch ſie durch einen zu Scherz oder Betrug aufgeleg⸗ 

ten Halbwiſſer unter die Papiere des Herrn Marquis gera⸗ 

then ſeyn koͤnnte. Dieſer neue Beſtreiter Wolfs hat übri⸗ 

gens (p. 242) ohnerachtet alles deſſen, was er gejagt 

nicht die Anmaßung ſeine Aufgabe erſchoͤpft zu haben, et 

d'avoir réuni la foule immense des preuves qui lui ont paru 

nouvelles. Er wuͤnſcht daher, daß die Frage endlich par 
un avis motivé de Académie des Inseriptions et belles let- 

tres entſchieden werden möge, ähnlich dem, welchen die Ac. 
Frangaise über den Cid abgab. Hier erhalten wir auch (p. 
244) die Notiz, daß le dernier éditeur de Glascow (1814), 
Jean-Auguste Ernesti, a imprimé les prolegomenes de Wolf, 

sans aucune observation. Welche jedoch zweifelhaft wird 

durch die Bemerkung p. 164: Il ne s'agissait d'abord que 

de revoir une simple rdimpression des oeuvres d' Homère, d’a- 

pres ledition de Glascow dirigée par Jean-Auguste Ernesti 

en 1759: et c'est ce que Wolf executa cet. 



458 Zu ſätze. 

S. 182. Kolophon ſollte vor Salamis geſtellt ſeyn. 

S. 186. D. Schneidewin, in Zimmermanns Zeitſchrift 
fuͤr Alterthumswiſſ. 1834 S. 740, theilt ab: 

es doe, nad Ounboov, net ueuadızaoı g, 

und verſteht, daß das Homeriſche E35 49%s verſpottet werde. 
Allein was iſt an dieſem einfachen Ausdrucke auffallendes? 
Und wie paßt es für Kenophanes, einen Ausdruck zu ta⸗ 

deln? Auch ohne Tadel, bey einem gleichguͤltigen Worte, 
ſelbſt wenn es als ein Homeriſches beybehalten ſeyn ſollte, 

den Homer anzufuͤhren, wäre ſeltſam genug. 

S. 190. Koliades iſt Hr. Lechevalier. 
S. 218. ald eg d' dog Odgavög, ws d n Tıravo- 

waylov yoayas. Hom. Epimer. in J. A. Cramers Anecd. 

Graec. Vol. I, Oxon. 1835 p. 75. 

S. 225 Z. 4. zoöro ds (dona, Odyss. 5, 343) söonao- 

usv zul Ev 77 Olja &, ai (l. J) eis "Oungov üva- 

pegerar, Eorı d Koswpviog 6 Hug. “Housing d' sri 
6 Aeyov noog ,. 

© yüvar ritt te &v ÖgYahuoicıv Hpnar. 
Hom, Epimer. I. c. p. 327. (d yivar.. . . raura t Ev). 

S. 239 Z. 11. Die Worte: als Syrakus in An⸗ 
tiochos ſchon einen Geſchichtſchreiber hatte 
ſind zu tilgen, da die wiederholte Angabe des Strabon uͤber, 
das Alter dieſes Geſchichtſchreibers auf einem großen Irr— 

thume beruht. 
S. 241 Not. 377. Daß ob neoi, von Grammatikern, 

nicht bloß oft, ſondern immer die Perſon allein ausdruͤcke, 

zeigt Lehrs in L. Zimmermanns Zeitſchrift 1835 S. 453. 

S. 282 Not. 458. Titus Tatius und Tarpeja. S. 

Niebuhr R. Geſch. I, 161 der 1. S. 254 der 3. Ausg. 
Z. 296 Z. 12 v. u. iſt, für ruͤhmen, zu leſen an ſtim⸗ 

men (Emανενẽm1vn uon), wie S. 344. 
S. 308. Mood dnòô wös wi näcuı Ayovraı,  Mova- 

og da gYnoiv Örı ul nd roeizeisiv, Movou, Oed, TVG. 
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dv niv o IM Hes rag Ge u Geı- 

ds Ged. s s ’Odvooeia vis Movoaz: avyöga wor i- 

„ Movoa EY ds 2 Ilakaumdeig ung Hug. Die 

Palamedeia kann nur ein Geſang der Kypria ſeyn, und daß 

Mnaſeas dieſe ohne Anfuͤhrung des Dichters neben Ilias 
und Odyſſee ſtellt, und aus dieſen drey Werken zuſammen 

die drey Muſen, als zuſammengehoͤrig, vereinigt, zeigt, daß 

auch dieſer Schuͤler des Eratoſthenes die Kypria dem Homer 

noch ließ. S. 318 Z. 18 f. Apelles ꝛc. iſt zu tilgen. 

S. 316 Not. 514. Eine andre alte und bedeutende 

Vorſtellung der Entfuͤhrung der Antiope iſt mit Kröſos auf 
dem Scheiterhaufen an derſelben Vaſe verbunden. Monum. 

dell' instit. archeol, 1,55. ANTIOILE wird von OESEFZ 

davongetragen, welchem LEPIT zur Seite fight. 

S. 326 Z. 7. Zu dieſer Herleitung der Attiſchen Ama⸗ 

zonenſage aus nachahmender Fortbildung des Epos gehoͤrt 

noch die Bemerkung S. 377. Eine ganz andere Erklaͤrung 
iſt in der Halliſchen Encyklopaͤdie unter Olympieion (III, 3, 

271) verſucht worden. Thraker, welche zuerſt die Myſterien 

ſtifteten, ſetzten zur Erinnerung an die Schlachten ihrer Nach—⸗ 

barinnen in fruͤheren Wohnſitzen als ein Feſtſpiel Kaͤmpfe 

ein, worin Maͤdchen und Frauen als Amazonen verkleidet 

mit Juͤnglingen und Maͤnnern fochten, und als dieſe Myſte⸗ 

rien in Athen durch die Orphiker eingeführt wurden, giens 

gen auch die Amazonenkaͤmpfe entweder ſelbſt mit zu ihnen 

über, oder wurden doch Bilder derſelben an den myſtiſchen 
Heiligthuͤmern angebracht. Der Gegenſtand war den Kuͤnſt⸗ 
lern angenehm, am meiſten im Zeitalter des Phidias. „Nas 

tuͤrlich wurde nun, um die Neuerung zu begründen, von ei⸗ 
nem uralten Einfalle der Amazonen in Attika geſprochen. 

Noch mehr ſcheinen die Griechen Italiens und Siciliens ſich 

der Amazonenſage mit allen übrigen Anhängſeln der Myſte⸗ 

rien bemaͤchtigt zu haben. Dieſes bezeigen die faſt burchgaͤu⸗ 

gig mit den Myſterien zuſammenhaͤngenden Vaſengemaͤlde.“ 
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Das Letzte werden wenige zugeben, und es kann daher auch 

nicht zum Beweiſe dienen: der aber bey dieſer Annahme 

nach allen Seiten hin gleich ſchwer aufzufinden ſeyn möchte. 

S. 328. Die xu ènn bey dem Schol. des Ariſto⸗ 

phanes ſind S. 117 anders bezogen worden, und die hier 

gegebene Erklaͤrung, die ich nicht für die wahrſcheinlichere 

halte, hat auch Wuͤllner de cyelo epico p. 24, nur daß die⸗ 

ſer, ſtatt des kyklographiſchen oder Antimachiſchen Epos, 

mit Schwarz und noch Fruͤheren, ein von Polemon oder 

andern in völlig proſaiſchem Sinne ausgefuͤhrtes geſchichtli— 

ches Gedicht vorausſetzt. a 

S. 344 Z. 4. Ein neues Bruchſtuͤck des Bacchylides 

bey Joh. Sekeliota zum Hermogenes, Rhet. Graec. ed, Walz 
T. VI p. 241: 

ago r, Evveaoıv 

Jeg falle. 

Dieß erinnert an ein früher bekanntes (fr. 42) bey einem 

andern Scholiaſten in derſelben Schrift: av aßoopıov ’Iw- 

vov avos, was vielleicht nur aus dem Gedaͤchtniß und 

falſch iſt. 
S. 350 Z. 8. Auf «unog bey Heſychius ſoll an ſich hie 

mit kein Gewicht gelegt ſeyn; und es moͤchte ſogar eher irr⸗ 

thuͤmlich von ou, wo derſelbe ſetzt: dog, zuxAog, rogog, 
den xal ανννe Gomıdog xUxAovg oluovg &xahsoav (Il. XI, 24), 

vgl. Ammon. Suid, auf ohn übergetragen ſeyn. Bey den 

Spaͤteren folgende Stellen. Hymn. in Merce. 451 «yAuög 
oluog A] ujs. Pind. J. III, 19 (IV, 1) S0 wor Iewv Exarı 
uvola navıa #E)levdog. Br. Anal. III, 274, 584 navroinv 

ioroging ärganov. Aristoph. Equ. 1012 Aoyımv do dg cf, 

Kust, Philetas b. Stobaͤus (Philet. fr. ed. Kayser p. 46) 

u ο nuvıolov oluov Znıorauevos. Apollon II, 161 ov- 
volwoy N Lycophr. 11 dvoparovg alvıyudrav oluag 

rvAi00wv. Oppian. Hal. III, 3, von feinem eignen Gedicht. 

Callim. in Jov. 78 Avong oiwovg, Id, in Del. 9 Ani vor 
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orums Enodacoouer, hier zuerſt in fremder Bedeutung, nicht 

wie nach lebendigem Sprachgebrauche. Und ſo Anacreontic. 
26 (43), 16 Aıyvonv ο Elwxev oiumv. Gewiß nicht rich⸗ 

tig iſt daher die hier angegebene Bedeutung cantus, viel we⸗ 

niger, was Graͤfe ad Meleagr. I, 17 ſagt: sermonis varian- 
di ratio, modulatio carminis. 

S. 353 3. 20. Platon unterſcheidet im Phaͤdros p. 144 
e mit Bezug auf Homer: mornaıs νj,2 Nj &v WON. 



Reg dient. 

(Die Zahlen bedeuten die Seitenzahlen.) 

à, Umlaut von 5 362. 
Aeſchylus 228. 262. 294. 299. 327. 

396. 399. 
Araæolas 278. 
Aylas, “Hyias, Hynotvos 41. 
278 323. ATEAZ in einer ©is 
1 Inſchrift. Rhein. Muſ. 

dsideıv 369. 
Ac, der Dichter 243 f. 
Aidtow, vermuthlich derſelbe 245. 
Argouo, Odwo« 147. 148, 
Alkidamas 2v Movosio 72. Auch 

in dem Wettſtreite des Heſiodos 
p- 250. Göttling. Vielleicht der: 
felbe mit dem Verf. der Rede 
gegen Palamedes 160. 

Amazonen in der Kunſt 318. 
Apelles malte das Opfer der Iphi⸗ 

genia 309 f. 
Aphrodite ’Zleyuwv, Prospiciens 

303. 
enodere Ern im Phädros 174. 
Argonauten 39. 82. 93. 8 
zur gr von Tegea, Geſchichtſchrei⸗ 

er 67. 
Arion, das Roß 65. 257. Not. 407. 
Ariſtarchs Kritik 54. 70. 172—74. 

192. 193. 337. 
Ariſteas, der Dichter 224. 253. 

ein Grammatiker 99. 
Ariſtoteles, zUxkos 7 neoi noim- 

10% 48. 157. f. (Daraus über 
die Dichter der Elegie b. Schol. 
ad. Cic. pro Archia T. II. p. 
358. Orell. auch Athen, XI. 505. 
e. Diog. III, 48. Macr. V. wohl 
auch, daß die Schrift von Kad: 
mos ſey, Bekker. Anecd, p. 783.) 
£yruskıe 49, 

"Aoxtivos, 211. 
eovwdös 361. 413. 

Beynamen von Schriften herge— 
nommen 56. der Schüler im 
Plural unbeſtimmt ſt. des Singu⸗ 
lars 57 (Zu vergl. . 1s 241 
und der Plural 276, Not. 446.) 

Brauronien 391. 
Boiayos 244. 
9, nach 3, zur Verſtärkung der 
Form 365. 

Demetrius Phalereus 191. 343. 
Demioergen 342. 347. 
Anuodöxos 347. 
Dichterwettſtreit in 3 269 ff. 
Dionyſios von Milet 84 f. von 

Mitylene 82 ff. (Nitzſch Hist. 
Hom. II, 2 p. 36) 193. von Sa⸗ 
mos 78. 202 f. von Argos 361. 
405. 

€ in 7 übergehend 274. 
Ephoros 146 ff. 151. 
Epigramme zum Titel von Schrif⸗ 

ten 8. 224. So Asklepiades ep. 
35. 36. auf die Gedichte der 
Erinna und auf die Lyde des 
Antimachos, Antipater von Thef: 
ſalonich ep. 25 auf Ariſtophanes. 
se doıdös 343. 
Eu yduuu 311. 
Elunkos 274. 

Evouvros , HEouros 229. 
. Hynsivos 308. 

322. f. 

Hekatäos 83. 162. 175. N 
Heraklides Pontikos 105. 189. 191. 
H 192. 293. 355. 
Herodots Leben Homers 18. 136 f. 

142. 146. 163. 178—81. 227. 248. 

250. 267. 272. 300. 342.370. 456. 
Heſiodos 14. 23. 28. 29. 145. 147. 

260. 266. 269. 359. 
Hypermenes oder Euthymenes, 

Grammatiker 177. 



Negiſter. 

Homer in weiterem Sinne 20. 40. 
131. “Ounoos, Zuſammenfüger 
125. 128. ff. 138. Perſon 127. 
Nach Sparta verpflanzt 246 f. 
Seine Statue in Athen 385. 

Homeriden auf Chios 160 ff. 347. 
Hymnen, kleine Homeriſche 391. 

392. Die größeren 350. 392. 
1 und d vertauſcht 219. 
Jamben, Homeriſche 413. 
Ilias f. Kleine Ilias 133. 226. f. 
Innddutos 320. 
Kadmos, ædαννN 101. 
Kallinos nennt Homer 198. 
Kanon des Ariſtarchos 26. 
Kapudvwo 343. 
Kerkops 266. 270. f 
Kerkopen, Bedeutung 409 ff. in 

Siciliſchen Kunſtwerken daſ. 
Kyıooozölag 144. (Ehe zvioon 

utv dyijvosey, Odyss. XVII, 
270. 1 

Krates irrt ſtark über die Zeit des 
Homer 202 f. 

Kossgyvikos 229. 
Ker 154. 
Kteſias von Epheſos, genannt 
Muſäos, Dichter einer Perſeis 

50. 100. 109. 
zuUxlıos 117 f. 
, Kuxvos, Küxkoy 

wechſelt 47. 
zullaoos 219. 
Kivaıdog, Kıyaidov 242 f. 
Lehrbücher in Verſen 46. 
Atoyns 272. 358. 368. 
Me£ins 153. 
AMA. 155. 
yaızıonosıs, bey Pherekrates 365. 
Namen der Dichter von den Ab⸗ 

ſchreibern ausgelaſſen 71, des 
anführenden Gelehrten (nao«- 
docıs) ſtatt des anzuführenden 
Dichters (xgäcıs, Etym. M. p. 

ver⸗ 

815, 17) 71 f. Doriſche, im ge⸗ 
meinen Dialekt 278, im Plural 
bey ſtreitigen Verfaſſern 276, 
in voõs von endigend 323. Ver: 
änderung in den Namen aus 
Willkür und Zufall 177. 222. 
244. 315. 323. 345. Geographi⸗ 
ſche doppelſinnig 411. 

* 

Neſtorlieder 333. 341. 
Dechalia 230. 
olun 349. 
Onaſos, Amazonika 320. 
Päan 352. 
Ila uuu n 311. 
IId ugs 243. 
Pauſanias 200. 
oi nee 241. 458. 
Phanias von Ereſos 212. 271. 
Phorminx 353. 
Photius 26. 
ITlsıddes 63. 
Proklos, Grammatiker des zweyten 

Jahrhunderts 3. Das Ganze ſei⸗ 
ner grammatiſchen Chreſtomathie 
14. 23. ff. 

Pronapides 193. 
agooluov, Hymnus auf Apollon 

350. 392. 
ꝓduννον 48. 
Pnuros 344. 
Piscauuoy 311. 
daßdos 360. 
daywdis 360-365. 404. 
Püxıos, Adzıos, Puxiog, Body- 

xos 209. Ad 
Rheginos, Verf. eines Polymne⸗ 

mon 134. 
Rhianos 109. 
dals Bindungsconſonant 365. 
Schriftgebrauch 370. 380. 382. 384 f. 
Schulen 252. 370. 377. 409. 
Smyrna 142. 187. 
Solon 325. 326. 375. 377. 381. 
Suidas vermiſcht gleichnamige 

Schriftſteller 76. 250. im Artikel 
“Ouneos 4. 36. 202. 212 f. 

Tabula Iliaca 214. 
Teleſtes 219. 
Terpander 152. 
Teonıddns 344. 
3 149. 150. 231. 258. 

1 
Theopompos, der Grammatiker 29. 
Theſeis 14. 321. f. 
Thesprotis 311. 
Tovpdksıa 219. 
Tyrtäos 252. 370. 376. 
Wettſtreit des Heſiodos und Homer 

19. 130. 149. 178. 180. 204. 
325. 350. u 
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Str 11. Auch ein Geſandter der 
Achäer, Polyb. XXX, 7, 14. 
XXXIII, 1, 3, und ein Sicilier 
b. Cic. Verr, III, 22, 55. Ein 
andrer in einer Inſchrift von Akra 
APIETEAZ EEN2NO2. 

Verbeſſerte oder erklärte Stellen, 

Renophanes, Gründung von Kolo— 
phon 314. Geburtsjahr 402. 
Unoßoin 372. 376. f. 378. 

Zahlen, verſchrieben 244. 
zn Homeriſche Kritik 14 

4 

Verbeſſerte oder erklaͤrte Stellen. 

Aristotel. Anal. post. I, 12, 
10 (zo) re 43 

Poet. 4 416 
Asius ap. Athen. III. p. 125. 144 8. 
Athen. VII p. 275 b. 391 

VIII p. 334 b. 
— XV p. 68 e 

Auson. Epist. XVIII, 9g 12 
Callim, ep. 30 . 111. 114 s. 
Diogen. I, 57 37888. 

— 5% 270 
Dionys. A. R. 1,68 . 212. 216 
Epigr, iu septem urbes Hom, 195 

— Artemidori in Theocr. 176 
— Pollimi . :» ... 
— Anal. III, 216, 308 . 

III, 254, 490 
III, 271, 571 

Hermesian. 2) 34 
Hesiöd, Theogon. 950 . . 23 

— Scut. Herc. 272 — 85. 352 
Hesych. dgus#tis e . +. 6 
Homer. II. I, 604 372 
— — II, 546 s. . 379 
— Od. I, 337 — 52 296. 344 

VIII, 74 ss. 288 —96. 
348 s. 

— — 

N j Seite 
Homer Od. VIII, 488 . 356 

XXI, 346—49 3448. 
— XXIV. 60 373 5. 

Hom. II. in Ap. Del. 165—78. 1698s. 
— Hymn. VI. X. 302 8. 
— Batrachom. 3 186 

Horat. ad Pis. 136 99. 102. 11288. 
Meleager ap. Athen. . 196 
Mimnerm. ap. Stob.. . . 188 
Pausan, IV, 33,7... . af 
— IX, 9, 3 198. 207 „ 9 .. 

Philostr. Epist. ad Iul.. . 51 
Pind. Nem. II, 1. 

Plin. XXXV, 36, 17 
Plut. Sept. sap. conviv. 
Propert. I, 7, 1. II, 34, 
Schol. JI. III, 24424. 

— XVIII, 4886 6. 
— XIX, 326 * 60 

— Rin, s 2° 
Od. I, 337 ss. 344 
— IV, 448 
— XXII, 3468 . 34 

Suid v. Movoaiog.. .» » - 
Tab. Borgiana 32—37, 204. 218, 

313. 318. 
186. 40 1. Xenophan, fr. 
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